mb moi 


moa3 f. ein grosser Platz, Raum, der 
weder als ein Priyatbesitzthum, noch als 
ein freier Platz, der Allen zur allgemei- 
nen Benutzung dient, anzusehenist; z.B. 
das Meer, ein tiefes und weites Thal, ein Säu- 
lengang, oder auch der Winkel eines Privat- 
besitzes, der zu einer Strasse führt. Teosef. 
Schabb. I Anf. Schabh. 6°. 7 fg. — j. Schabb. 
L 2% un. 853 mb 85 ba 79 bes> an /S Han 
II TI MIDI RD TR ROT 100 ROR 102) 
maD NOR. Dan man Ar. (Agg. nbn N) 
R. Chija lehrte (zur Erklärung unseres Wortes) 
folgendes: 5272 ist zusammengesetzt aus han, 
d. h. weder ein feuchtes, noch ein ganz ver- 
trocknetes (d. h. 5%» von 55n genommen), son- 
dern ein mittelmässig trocknes Korn (s. Inn3); 
auf hier übergetragen, bedeutet unser W. einen 
Raum, der weder ein Privatgehöfte, noch eine 
allgemeine Strasse bildet, sondern blos ein freier 
Platz ist und der theils dem erstern, theils der 
letztern gleicht. Das. XI, 13% mit. 5:24 55 
n5n92 83 DIS n1dHa #04 jeder Raum, 
der das allgemeine Durchgehen nach öffentlicher 
Strasse verhindert, heisst n5%>. j. B. kam. I 
Anf., 2° Dbw pr5 p>wS mbnssa pra7 wenn 
Einer dem Andern in einem solchen Raum 
Schaden zugefügt, so ist er zu vollem Schaden- 
ersatz verpflichtet, vgl. B. kam. 14%. 


NPD s. d. in =. 
NY (NUNEINI) m. (syr. hasoo,n) zizi- 


phus rhamnus jujuba, Brustbeerbaum. Pes. 
111° ob. Han. nab, big op mars ups ba 
ma 10p7.23.67 A8.(. KwaNN=72 ein W.) nwn 
MID MID, NTW mb MR Mon... 
SBPT NIT INT (RDENTDN) NUM 1272. Tmo23 
mmP bapı Tıanb Agg. (Ar. A718... rm; 
Ms. M. 2012>7>) von: jedem Baume, dessen Ge- 
strüppe schädlich ist, ist auch der Schatten 
schädlich (weil näml. Dämonen unter ihm hau- 
sen, vgl. Nar0); ausgenommen jedoch ist der 
Brustbeerbaum, dessen Schatten unschädlich ist, 
obgleich er ein schädliches Gestrüppe hat. Denn 
die Dämonin sagte einst zu ihrem Sohne: Halte 
dich von dem Brustbeerbaum fern, denn er ist 
es, der deinen Vater getödtet hat und der auch 
dich (eig. ihn) tödten würde; d. h. für die Dä- 
monen ist der Aufenthalt unter diesem Baume 
verderbenbringend. — Ar. erklärt das W. durch 
pon>bd Dimnn, Lupina silvatica. 

i» (Mp) m. eig. Macht, Stärke (vgl. 
Di>72); nur in Verbindung mit wa", z.B. 2533 
8727; Nachmanides fand in den meisten Mess. 
ip2 (=hbr. pr Dey5) am hellen Tage, 
s. TW. 

12499 Karnebo, N. pr. B. bath. 912 Sur 


2292.02. ’850a8 Dna87 die Mutter Abraham’s 
hiess Amathlai, Tochter Karnebo’s, Das W. be- 
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deutet wahrsch. ein edles Thier, im Ges. zu 
n2m>, vgl. anime. 


IF. (er. xodußn, erambe, gew. 2393, 
82793, 8. d.) Kohl. Thr. r. sy. 139059 1373, 66P 
{9 92395 .mı8 (in m. Age. "53-5 ermp. Ar. 
liest xn>54>, s. d.) es giebt bittern Kohl u. s. w. 


MINE od. MINI /. pl. eine Art 
Trinkgeschirr, wie Becher, Pokale. Sifre 
Mattoth g. E. Piska 158 alle Gefässe, deren 
Benutzung nicht beim Feuer geschieht (vgl. Num. 
31, 23), manpm MOB MRDII57 7355 
'>7 DIORPRIPTN Ar. (Agg. mix517">-) wie z.B. 
Glasgeschirre, Becher, Pokale (6 xuSwv), Kühl- 
gefässe (xouxoup..oy) u. Ss. w. Ar. hält zwar 
MIN>>9> für arab. und erklärt es durch das 
ital. »5Yw=2 (bäsola); was jedoch schwerlich rich- 
tig ist, da im Sifre, wie überhaupt im altrab- 
binischen Schriftthum kaum ein ursprünglich 
arab. W. vorkommen dürfte. Es ist vielmehr 
höchst wahrsch., gleich den anderen hier ge- 
nannten Wörtern, griechischen Ursprungs. Dahing. 
spricht für die Richtigkeit der LA. Aruch’s die 
nächstflg. chald. Form xn557>. Zu bemerken 
ist noch, dass in Ab. sar. 75® un. unser Wort 
vor m3075 nicht vorkommt. 


NAI2 ch. (=nix3372) Trinkgeschirre, 
s. TW. I, 203® sv. an5537, wo näml. im Tre. 
Nn>3J7D.crmp. ist aus unS3">. 

DI2 Af. 07958 denom. (von xOr23, 8993, 
viell.—743) lärmen, brüllen, eig. Töne aus 
der Bauchhöhle hervorbringen, s. TW. 

DJ. (bh. id73, die Form i073 ist schwer- 
lich richtig, trotzdem das W. mit Suff. 0732 lautet; 
vgl. 553, Suff. 5595 u. m. a. Die traditionelle 
Aussprache 57» mit Doppelsegol ist unzweifel- 
haft die richtige, vgl. auch 973, 12;) Bauch, 


s 
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Leib, xouAia, hebr. 743; ähnlich 'arab. 


Magen der wiederkäuenden Thiere. Grndw. 
> 

wahrsch. 03 (vgl. 223), us; vom Zerreiben der 

Speisen, ebenso wie o927 von 092. — Chull. 


3,1 2% DPD 8 map Inmmor Om 
mar wenn der innere Bauch durchlöchert, 
oder wenn der grösste Theil des äussern Bauches 
zerrissen ist, so ist das Thier zum Genusse ver- 
boten. Vgl. das. 50° Geniba sagte-im Namen 
Rab's: Momo 73 807 17 on55 a0 ara mau 
eine Faustbreite des Schlundes, die dem Bauche 
am, nächsten liegt, das ist der innere Bauch. 
In Palästina jedoch sagte man Namens des R. 
Jose bar Chanina: was 095. 7 1512 9995 55 
O7 2m DR TEN Wa PET 095 aa) 
(im palästin. Dialekt wurde unser W. als masc. 
genommen) der ganze Bauch (in welchem der 
Mist liegt) wird der innere Bauch genannt; 


alzae 


welches aber ist der äussere Bauch? Das Fleisch, 
das den grössten Theil des Bauches bedeckt. 
Das. noch andere Ansichten, vgl. 89773, 8130 
u.a. Das. 44® u.ö. Taan. 26° ob. sav wo) 
=y5n dn>1 ein satter Leib und ein voller 
Bauch. Schabb. 151° ob. „Zerschlagen wird der 
Krug (75) an der Quelle“ (Khl. 12, 6), 9194 "7 
darunter ist der Leib zu verstehen; br 's Arısd 
'Sı nyp22 Non> denn drei Tage nach dem Tode 
springt der Leib auseinander u. s. w. Khl. r. sv. 
on 7», 97°, j. Jeb. XVI Anf., 15° und j. M. kat. 
II, 82° un. dass. Genes. r. s. 100, 99®P (mit 
Bez. auf Khl. 1. e.) Pa 04571 797 na5 mn 
anoanı \nbraw mn 55 Dmab HaNR Ham mr Dr IT 
Km np) DT Da mob “mabt Ann 72 
non nano mn ba 7b art 75 nam in der 
zukünftigen Welt werden der Mund und der 
Bauch mit einander rechten. Der Mund spricht 
zum Bauch: Alles, was ich gestohlen und ge- 
raubt, habe ich dir gegeben! .Da aber drei 
Tage nach dem Tode des Menschen der Bauch 
zerspringt, so ruft er jenem zu: Hier hast du 
Alles, was du gestohlen und geraubt hast, zu- 
rück! — Pl. Suc. 21P ob. D29 DITD 0927 
’Sı man zmmiorad man bringt egyptische 
Ochsen, die breite Leiber haben, auf welchen 
die Kinder sitzen u.s. w. Keth. 16° s. jö. 


NOT, NDI2: NOV2 ch. (syr. „oo, 1; 
=>») 1) Bauch, Leib. Chull. 52° wanmor 
807559, 5. d. Das. R. Jochanan erklärte das 
mmamsos 05 der Mischna wie folgt: ax o'pn 
STR HIT SIR) 0052 Wı es giebt einen engen 
Raum im Leibe (der diesen Namen führt), ich 
weiss jedoch nicht, wo er sich befindet. Hier- 
auf bemerkte R. Nachman bar Jizchak: 553 
sa 8095 der Bauch ist nun in den Brunnen 
gefallen! d. h. eine solche Erklärung erklärt gar 
nichts. (Schönhak in Hammill. hv. macht die 
nicht unpassende Bemerkung: x0%5 in unserer 
St. spiele auf das gr. x900065 an, vgl. Tina: 
Wasserkrug, wonach also unsere Phrase auch 
bedeuten würde: Der Wasserkrug fiel in den 
Brunnen, ohne dass man ihn’ finden kann. Auf 
ähnliche Weise sagte derselbe Autor in Schabb. 
66® betreffis a2 8. d. Wort: nmaa ann 553 
der Wasserkrug, futum, fiel in den Brunnen, an- 
spielend auf das ch. unnn2.) Genes. r. s. 70, 
69° „Jakob erhob seine Füsse“ (Gen. 29, 1) 
aan NP RONTS Hmm Nm das will besagen: 
Der Leib trug die Füsse! d. h. infolge dessen, 
dass Gott ihm soviel Glück verheissen hatte, 
wurden ihm gleichsam die Füsse leichter und 
es schien, als ob sie vom Leibe getragen wor- 
den wären. B. bath. 7° ob. 511 TomoR mw 
7721 Zoos mar krümme dich auf deinen 
Bauch, um in deine Wohnung hineinzugehen, 
sodann krümme dieh abermals auf deinen Bauch, 
um herauszukommen! Dort näml. auf folgenden 
Rechtsfall angewandt: In einem Hause, dessen 
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oberer Stock dem einen und dessen unterer 
Stock einem andern Besitzer gehörte, stürzte 
das untere Stockwerk dermassen ein, dass es 
grosser Anstrengung bedurfte, um da ein- und 
ausgehen zu können. Der Besitzer wollte nun 
auf eigne Kosten seine Wohnung in Stand setzen 
und während der Bauzeit dem Besitzer des 
oberen Stockes eine andere Wohnung miethen. 
Letzterer jedoch, dessen Wohnung im guten 
Stande geblieben war und der sich die Mühe 
des Umzuges nicht gefallen lassen wollte, erhob 
den oben erwähnten Einwand. Git. 12° 72» 
Yan ab mind) mrmab id RD NDS DH 
Ar. (vgl. 8272, Agg. D17)7) ein Knecht, der 


‘nicht so viel werth ist, wie das Brot seines 


Leibes kostet, was nützt er seinem Herrn oder 
seiner Herrin? In B. kam. 97° und B. mez. 64® 
fehlt der Schlusssatz. Ber. 32°, s. xst II. Levit. 
r. 8. 3,,147® u. ö. vgl. um}2. Das. s. 27 g.E., 
171% Pharao sagte: 915 min PDT IIRT 79 
Jan Pina NIN jirms während die Israeliten 
noch klein sind und in dem Leibe ihrer Mütter 
liegen, will ich sie tödten lassen. Midrasch 
Tillim zu Ps. 2 Anf. steht dafür 717987 80912. 
j. M. kat. III, 82° mit. 713% 790995 71957 sie 
begruben seinen (des Gamliel) Leib in ihrem 
Wohnorte. Chull. 56®, 57° ob. 8A 857 
NIPD NIIND Rnsnn 5557 aaaı NIT nm“ 
ap mans mab mE am PD) 17075 
Tran mad DI MIMRT IN DI MITRZ 
=non5b ein Römer (Nichtjude), der Jemdn. vom 
Boden auf die Erde herabfallen sah, infolge 
dessen sein Leib zersprungen und seine Einge- 
weide herausgetreten waren, brachte seinen (des 
heruntergefallenen Mannes) Sohn und schlach- 
tete ihn in seiner Gegenwart vermöge eines Blend- 
werks (d. h. er schlachtete ihn nicht wirklich, 
sondern der Vater musste glauben, dass sein 
Sohn geschlachtet würde.) Infolge dessen wurde 
jener Mann ohnmächtig und stöhnte, wodurch 
die Eingeweide zurücktraten, hierauf nähte man 
seinen Leib zu. Pesik. Schuba, 164° ‚‚Wisse, 
dass Gott dich über alles dieses ins Gericht 
führen wird“ (Khl. 11, 9). Ein Gleichniss von 
einem schlechten Menschen, der sich in einem 
Kramladen die besten Speisen und Getränke 
geben liess; x 75 OR Tab BD mb N 
“TOR mr DIP Tarp RI NIT RO 
"sy Aanı naponb 150 ns aumaı der Krämer 
sagte zu ihm: Gieb nun dein Geld (für das Ge- 
nossene, eig. löse deine Münzen)! worauf 
jener entgegnete: Hier ist mein Leib vor dir, 
mache dich über ihn her und schlitze ihn auf. 
Der Erstere aber sagte zu ihm: Glaubst du 
etwa, mich mit solchen Redensarten loszuwer- 
den? Er hüllte ihn in eine Matte ein, warf 
ihn vor die Thür und rief jedem Vorübergehen- 
den zu: Hier ist ein Todter, schaffe ihm eine 
Grabstätte u. s. w. — Pl. Keth. 103° (mit Bez. 
auf die Mischna: „Wenn zwei Menschen eine 
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ITE 


Frau zu ernähren verpflichtet sind, so giebt ihr der 
Eine die Nahrung, der Andere aber den Betrag der 
Zehrkosten, m 87992 mn mb mia ROH In 
„5 denn sie hat ja blos einen Leib, nicht aber 
zwei Leiber. . Levit. r. s. 34, 177% „Der Reiche 
und der Arme begegnen einander“ (Spr..22, 2). 
ON DNN DON mb MIT BIT TER 
DAR IDP., an 992. am 299: am mp war 
NOS EIN Then, nn abo Img ab Maps 75 
Ba 7251. 9%D0 mans. Sb Inn man der 
Reiche sagt zu jenem Armen: Warum gehst du 
denn. nicht arbeiten, um dein Brot zu verdienen? 
Siehe doch diese (starken) Schenkel, diese Waden; 
diesen. Schmeerbauch, dieses dicke Fleisch! (Ar. 
liest, .7%>p,: vgl.. jedoch n292).. Hierauf sagt 
Gott: Nicht genug, dass du ihm von dem Dei- 
nigen nichts giebst, sondern du gönnst ihm auch 
das. nicht,. was ich ihm gegeben habe. '— 2) 
übrtr. Leibesfrucht.  Jeb. 65® un. ns=r os8 
IMATS.RD9D 877.5 0, wenn du mir noch eine 
zweite Leibesfrucht (die der. ersten gliche) ge- 
boren ‚hättest! — 3) übrtr. ‘(wie hbr. 793) Ge- 
bälk, Gewölbe, das oft (dem Bauche ähnlich) 
gehöhlt. war und zum. Aufbewahren der Kost- 
barkeiten diente. Genes.'r. s. 68, 68% u br 
7, NND IME) FIT RONSS Ta mw». gehe 
und zähle zwanzig Balken in dem Gewölbe dei- 
nes Hauses, sodann. wirst du (am. Ende der- 
selben) .den. Schatz finden, vgl. 87%: — j. Snh. 
X, .284.ob.. und Khl..r. sv. ans 1,87 
FOND (erMp.,.S. 32a und Do. 


OP 04. 7992 m. Adj. (syr. 12;3 ventro- 
sus) diekleibig. Chull. 60%’34 1n5-5 4n9=9 "1 
der Ochs ist dickleibig, grossklauig u. s. w., im 
Ggs. zum Esel, vel, 2733; d.h. je mehr er diese 
Eigenschaften hat, desto grösser ist sein Werth. 


NO) NOP3, ITOND St. c. 15 ch. (syr. 
usa, hKosas=hbr. x33).1) Stuhl, Sessel, 
Thron. ‘Das W. wurde zunächst-vom vrg.0n9 
gebildet und bedeutet eig.: gepolsterter (hohler) 
Sitz; da. aber von 073, XO43 das Gradw.: 03 
(203) ist, .'so. wurde daraus auch .das 'hbr. Nor) 
gebildet., Dan. 5,20. 7, 9..—- -Chull. 59° un. 
der- Kaiser. x9H8b -N7"0973n- 523 stürzte vom 
Throne ‚auf die Erde... Jeb. 118° un. 12 »so=> 
mb. mn amnn sie lässt. sich ihren Sessel unter 
die, der ‚Fürstinnen hinstellen, vgel..anim.: Das. 
83° der Tumtom (eine Abnormität der Menschen, 
vgl. Dia), vom ‚Orte-Biri, MON san mans 
"2, 20; PEARI.9p51 Ar, (eiwas anders in Agg.) 
den man auf .einen ‚Sessel. niederliess und der, 
als.. seine Schamtheile operirt worden waren, 
sieben ‚Kinder erzeugte; ein Beweis gegen. die 
Ansicht des. R. Juda, dass ein DYDAYd,, wenn.er 
auch operirt werde, keine Kinder erzeugen könne. 
Das. 110° in.Narasch ereignete ‚es, sich, dass ein 
unmündiges Mädchen Jemdm. angetraut wurde; 
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NDR, MIITTRT MOND HaN ann 
SI mem mBon aan Ar. (in Age. fehlt 
TINTTNY) später: aber, als sie herangewachsen 
war, kam ein fremder Mann, während man sie 
auf dem Brautsessel herumtrug, raubte sie u. s.w. 
(Nach Ar. bedeutet 1781: man setzte Men- 
schen um sie ringsherum; oder auch: man 
brachte ‚sie in das Haus ihres Mannes.) Das. 
OT II NN 9777 92959 Soma sa in 
Narasch heirathete man (durch Beiwohnen) zu- 
vor, ‚sodann setzte man die Frau auf den Braut- 
sessel (unter dem Baldachin).  Git. 35° un. eine 
Wittwe klagte vor Rabba bar R. Huna, indem 
sie die Auszahlung ihrer Kethuba (der ihr vom 
Manne verschriebenen Hochzeitssumme, s. a3n2) 
verlangte. Er entgeenete ihr: Rab lehrte, dass 
das Gericht die Waisen nicht veranlasst, die 
Kethuba auszuzahlen: (weil sie näml. einen Theil 
derselben schon bei Lebzeit ihres Mannes er- 
halten haben könnte). Nun, sagte sie, so ver- 
schaffe mir den Lebensunterhalt! worauf er er- 
widerte: Samuel lehrte, dass eine Frau, welche 
die Kethuba gerichtlich einklagt, den Lebens- 
unterhalt nicht zu fordern habe. 5 on 
MOmIDb DD N Ra an a5 HO155 son 
RODITn PIDIE ab NIMM NbHaRı SRHnT sie sagte 
hierauf zu ihm: Möge man ‘seinen Richterstuhl 
umwenden! (eine Art Verwünschung) nach der 
Ansicht zweier Autoren verfährt er gegen mich 
(indem mir nach dem Einen nicht die Kethuba, 
nach dem Andern nicht die Nahrungsmittel aus- 
geZahlt werden). ‚Infolge dessen wandte man 
seinen ‚Sessel' um und richtete ihn wieder auf 
(indem man. glaubte, durch diese Handlung jene 
Verwünschung von ihm abzuwenden), aber dessen 
ungeachtet entging er nicht einer Krankheit. — 
Pl. 33932 Dan. 7,9. — Khl.r. sv. 795°- 55; 
73° der  Sectirer Jakob aus Kefar Sechanja 
sagte (in Betreff des „Buhlerlohnes“ u. s. w., Dt: 
23, 19) 1829 REbr Ina man SnbD So > 
Brand 92 TON u... so lehrte Jener (d. h. 
Jesus): Von Unrath kamen: solche Güter und 
zu Unrath mögen sie. zurückkehren (mit «Anspiel. 
auf Mich. 1,7); sie sollen zu' Nachtstühlen 
für ‚die: Menge ‚verwendet ‚werden! Diese Ent- 
scheidung gefiel dem R. Elieser sehr, welcher 
jedoch, als er. später infolge «eines Ediktes der 
römischen Regierung verhaftet wurde, sich wegen 
jener “Unterredung mit: dem  Sectirer Vorwürfe 
machte. und.‚seine Gefangennahme als eine gött- 
liche . Strafe hierfür 'ansah. — Das. sv. 72 
Pam, 78 NOMDS. Rpyiy Li 2) übrtr: 
Pult. Meg. 26° on “294880715 An Ar. 
(in .Agg. fehlen. die letzten zwei Worte) jenes 
Pult ‚(hohler Kasten), worauf die Gesetzrolle 
beim 'Verlesen niedergelegt wird. 


Niejs;e) (gr. Xgvocv) Gold, golden. Levit. 
1.8.32 Ende u.ö. oT yıbıR, ROT ba, 
8. 7O PSSpIR! in IR: 


NYANION: 


NY m. Adj. (gr. ypusapyupoc) der- 
jenige Steuerbeamte, der das Orysargy- 
rum (eig. Gold- und Silbermünze, eine der lästig- 
sten Steuern Roms, die man von Bettlern, Skla- 
ven, Freigelassenen, liederlichen Dirnen u. dgl.) 
einmal in vier Jahren einkassirte; vgl. 
Rapoport, Erech millin p. 193 und Sachs, Beitr. 
II, 140: fg. — j. B: kam. III Anf., 3° ob. 778 


Da: nmary mayı DD 
den: Einnehmer des Chrysargyrums betrifft, so 


Orte eingetroffen, zu der. Angabe berechtigt: 
Dieser N. N. betreibt dieselbe . Profession wie 
ich, jener N. N. betreibt sie ebenfalls; wenn je- 
doch der. Chrysargyros bereits eingetroffen ist, 
! so ist eine solche Angabe nicht mehr gestattet. 
— Die in Rede stehende Steuer wurde näml. 
jeder Zunft besonders auferlegt; je mehr Zunft- 
genossen existirten, desto geringer war die Steuer 
des Einzelnen. Wenn daher die römische Re- 
sierung das Quantum für diese und jene Zunft 
ausgeschrieben hatte, so lag es im Interesse des 
Einzelnen, solche Männer: bei der Regierung an- 
zugeben, die dasselbe Gewerbe wie er, heimlich 
betrieben, infolge dessen seine eigne Steuerlast 
erleichtert wurde. Wenn hing. der Chrysar- 
gyros zur Beitreibung der Steuer schon an- 
wesend ist, so wird der Denuneiant durch seine 
Angabe nur das bewirken, dass die Denuneirten 
ebenfalls zur Zahlung der Steuer zugezogen wer- 
den, ohne dass’ seine eigne Steuer nur .im Ge- 
ringsten ermässigt werden würde. 


APAOND richtig. MIO” fem. 


ae 


pl. (er. 


ygusapyupıe) die verschiedenen Steuern | 


des Chrysargyrums, vgl. Sachs, Beitr. II, 140. 
Cant. r. sv. 730705, '12° „Wie die Lilie unter den 
Dornen“ (HL. 2, 2), die, obgleich von einem hefti- 
gen Nordwind gegen die stechenden Dornen getrie- 
ben, dennoch den Blumenkelch in die Höhe hebt; 
TOD MIR TR TO ID 9 AR BROT ID 
Wa ar 9353 In Da (l. NNO95) 
ebenso verhält es sich mit den Israeliten, die, 
obgleich mit dem Annonen und Chrysargyren 
besteuert, ihr Herz dennoch zu ihrem Vater im 
Himmel emporrichten. 


NED od. NNEDSTP m. (sr. nao;>) 
einegr osse Wage (= a trutina, s. d. W.) 
Nach N. Brüll, Jahrbücher I, 184: xepärtov, ein 
kleines Gewicht. Ehr..1.78v. 905 v, AR 
Nn9099. Ar., Agg. nam ya da 
NITOEND ann »S2nS er gab ihnen (für seine 
Heilung) jene Fingerberechnung (eine Art Spiel) 
und die grosse Wage. Ar. erklärt das W. durch 
das arab. amp, ital. STTno, statera. 


NONE s. vor ioyi2. — ma sm}. 
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Anm Rd 33 (RETRO ein W.) NTSnR om | 
ara D RTETNIOTD | 
TOR INTER TOIND Sn NP 29 was | 


ist man, bevor dieser Steuereinnehmer in dem | 


| nan. 


men 


702 Karsela, N. pr. Snh. 5%, s. 4993. 


7222922 m. (gr. ypuooAayavov) Goldkraut. 
j. Kil. I, 27% un. wenn. Jem. Spinat auf Fenchel 
pfropft  (s. 73392), 925 >92 arm pe2 mn 
(l. 3125559>) was entsteht daraus? Das Gold- 
kraut. 


ED m. (viell. pers., arab. RES) Brust-, 
? 72 


Zwerchfellentzündung; vgl. Fleischer, Nach- 
träge I, 288°. — Chull. 105®. Git. 69° 6095 
Agg. Ar. liest oona (s. d.) und erklärt es: 
"panansp d.i. pleuritis (pleuriticum). Dass man 
sich jedoch den Schaum von Getränken (x21R) 
als die Ursache einer so bedeutenden Krank- 
heit, wie die Entzündung, gedacht haben sollte, 
leuchtet nicht recht ein; daher wäre viell. die 
Erklärung Raschi’s: bay 72 DIRT 7775, 
Schnupfen (viell. xöpu&o, coryza), vorzuziehen. 

DI. Schabb. V, 7° un. 11307127 (l. onlan), 
s.. 0722 in ’12. — Tosef..;Neg. Noßes Er YOna7T 
ermp. aus 710927 oder 7707277 .8.10% 

NOT Karsana, N. pr. Hefellne syr. 
112,5, s. 103232, 0d. identisch mit 5045, s. d.) 
j. Schabb.: XIV, 14° mit. 83095 .n2: au ’n 


R. Simon bar Karsana. . j. Erub. III, 21° un. 
Das. V, 224 mit. und j. Jom. III, 44* ob. dass, 


N2D”)> Krispa (Crispus), Name eines Amo- 
räers. Pesik. Schuba Anf., 157° bwa 8505 "I 
ysnn "SR. Krispa ‚sagte, 1 Namens des R. Jocha- 
j. Snh. X, 28° un. steht dafür N30p. 


NTEDI> m. (gr. xodorsdovy) Saum, Rand 
eines Gewandes, Franse; nur von den Schau- 
fäden (hbr. Aus), S.RW: 

'S730712 Kruspedai, Name eines Amo- 
räers; eig. wohl: der das Gebot ‘der Schaufäden 
sorgfältig beobachtete, oder: der gewöhnlich Fran- 
sen an seinen Kleidern hatte. 'Snh. 69% "A van’ 
snawn ’S San "8450775 ıR. Kruspedai sagte 
Namens des R. Schabtai.  R. hasch. 16P u. ö: 
Höchst wahrsch. ist n£ıx 32. (Git. 56°, vgl. 793) 
eine Uebersetzung des Namens "8759772: 


NEDI2 f. eine Heuschreckenart, die ge- 


gessen "werden darf. Chull. 65° wird n»0n>7 
zum Geschlechte des Sn gezählt. In Sifra 
z. St. Schemini cap. 5 steht unser W. nicht. 


"MOND viell. ermp. aus ndi72 (gr. Boocst) 
iss! vgl. N. Brüll, Jahrbücher I, 131. j. Ned. 
III, 38° mit. R. Hila sagte: 803 IT AMMN 79 
“na (I. 905795) nom 7Ians 772% so pflegt 
+ Einer zum Andern (den er zu Tische eingeladen 
hat) zu sagen: Beucsı Baröv iss ein wenig, vgl. 


eig. 


| jedoch x°2. 
| .. O2 s. hinter xyr22. 


y„2 (=bh., syn. mit >23, mit Wechsel der 
liquidae) hinknieen, aufs Knie fallen. Ber. 
12° un. KI7051 71922 9719 915 RT7W5 bbann- 
Don mp pr der Betende soll, wenn er (im Acht- 
zehngebete) hinknieet, beim Ausspruch des Ws. 
702 hinknieen; wenn er sich aufrichtet, sich 
beim Aussprechen des Gottesnamens aufrichten, 
vgl. pr g.E. 

Hif. 27797 eig. (=bh.) 1) hinknieen lassen. 
— 2) übrtr. die schwere Schale der Wage 
herabsinken lassen, dah. einen Zuschuss 
über das Gewicht geben. B. bath. 898 zn 
TR PR ORD Dipa2 Parma RD 
mr MED Jar ma aan yamomw Dipna 


mmosı PIITDED DIpR2 mon was HaR Ds | 


PWRD Dipm2 222 am Des gu 
maon 5 mW RD Dam bu 5 mormbı 
p7E1 (mabw) ja warb woher ist erwiesen, dass 
man an solchen Orten, wo der Brauch ist, über 
das Gewicht zu geben, nicht knapp wiegen (eig. 
die beiden Wagschalen in gerader Richtung 
halten, ebenso wie ein Auge dem andern gegen- 
überliegt; vgl. 71») darf? Ferner, dass man 
an solchen Orten, wo der Brauch ist, knapp 
zu wiegen, nicht über das Gewicht geben darf? 
Weil es heisst: „Einen vollen Gewichtstein 
sollst du haben“ (Dt. 25, 15). Woher ist er- 
wiesen, dass, wenn der Verkäufer an Orten, wo 
der Brauch ist, die Waare über’s Gewicht zu 
geben, sagt: Ich werde knapp wiegen, dafür 
aber einen geringeren Preis nehmen; oder, wenn 
er an Orten, wo man gewöhnlich knapp wiegt, 
sagt: Ich werde über’s Gewicht geben, dafür aber 
einen höheren Preis nehmen — dass er hierzu 
keine Berechtigung hat? Weil es heisst: „Einen 
gerechten (p7xı) Gewichtstein sollst du haben“, 
Sifre Ki teze Piska 294 dass., wo jedoch im 
zweiten Satz richtig blos p7x1, ohne =1u5% steht. 
— Bildl. j. Pea I, 16° mit. (mit Bezug auf wos, 
719, Ex. 34, 7) mma9S nm ms Sao non apr 
AIR nma77 Gott reisst gleichsam ein Ver- 
zeichniss der Sünden (d. h. eine der verzeich- 
neten Sünden) fort, infolge dessen die Tugenden 
den Ausschlag geben; wodurch näml. der Mensch 
als fromm erscheint, vgl. öÖ23. — 3) trop. ent- 
scheiden, bei Verschiedenheit der An- 
sichten den Ausschlag geben. Schabb. 39% 
SR IHR PTON DWD NEID TnRD bien 55 
Srasam 19355 >57 überall, wo du findest, 
dass zwei Autoren getheilter Ansicht sind und 
ein dritter Autor entscheidet (d.h. Einem. der- 
selben beipflichtet), da wird die Halacha nach 
der Ansicht des Entscheidenden festgesetzt; weil 
näml. in diesem Falle zwei Autoren gegen einen 
stimmen und also die Majorität bilden. — Wenn 


hing. die Entscheidung des dritten Autors der- , 


art getroffen ist, dass sie theils mit der Ansicht 
des Einen, theils mit der Ansicht des Andern 
der streitenden Autoren übereinstimmt, so wird 
sie nicht als Halacha eonstatirt, weil sie in diesem 


| Falle blos eine dritte, selbständige Ansicht bil- 
| det, vgl. auch »4>4 und >92. Kidd. 24’ 


| (IE Daan Bas diejenigen, welche 


in Gegenwart der Gelehrten zu entscheiden pfieg- 
ten, sagten: In dem einen Falle ist die Ansicht 
des R. Tarfon, in dem andern Falle aber die An- 
sicht des R. Akiba einleuchtend. Chull. 90P u. Pes. 
83° my mms2 RbR am IR mr Tr m 
7 bo ns nrA>n R. Juda sagt: Das Verbot 
der Spannader gilt blos von der einen, aber 
die Ansicht entscheidet (d.h. es ist anzunehmen), 
dass die Spannader der rechten Hüfte darunter 
gemeint sei; weil dieses Verbot näml. dadurch 
entstanden ist, dass „der Engel die Hüfte Jakob’s 
berührte“ (Gen. 32, 33); die Wahrscheinlichkeit 
aber spricht dafür, dass der Ringende den Geg- 
ner an der rechten Seite anpackt, So nm», 
s.d. j. Keth. II, 26® mit. 3b rymsn AI 
m (ed. Krotosch. crmp. 7:5) die Wahrschein- 
lichkeit spricht für die Richtigkeit der Aussage 
derjenigen Zeugen, die den Tod des Mannes be- 
kunden. Borajtha des R. Ismael (abgedruckt im 
Sifra Anf.) die letzte der dreizehn Normen, die 
zur Erforschung der Schrift dienen, lautet: sw 
ainD7 NW TI TI nS mr Dmmmsnn DIIIND 
DTPI2 3099 wıbom wenn zwei Schriftverse 
einander widersprechen, so kommt der dritte 
Vers und entscheidet. Als Beispiel hierfür vgl. 
Mechilta Jithro g. E. Par. 9: an der einen Stelle 
heisst es: „Vom Himmel habe ich mit euch ge- 
redet‘ (Ex. 20, 19), an einer andern Stelle aber: 
„Gott stieg auf den Berg Sinai hinab, redete“ 
u. s. w. (Das. 19, 20); mıspa 0 TOP TEENS 
'ı DmDT ja wirbon naar Sbbm auf welche 
Weise sind diese beiden Verse in Einklang zu 
bringen? Der folgende dritte Vers gleicht sie 
aus: „Vom Himmel herab liess er dich seine 
Stimme hören, um dich zu belehren, auf der 
Erde zeigte er dir sein grosses Feuer, und 
seine Worte hörtest du inmitten des Feuers“ 
(Dt. 4, 36.) (Mit Unrecht bezeichnet Aben Esra 
in s. Comment. zu Ex. l. c. das Erheben des 
hier erwähnten Widerspruches als eine „irrthüm- 
liche Frage der Menge“ "wano- D%2%], zumal 
seine Antwort bei weitem nicht so zutreffend, 
wie die der Mechilta ist, welche eine recht 
passende Bibelstelle [Dt. 1. e.] dafür anführt.) 
Vgl. auch Sifre Naso g. E. Pisk. 58, ferner die 
15. Norm von den 32 Normen des Galiläers 
R. Jose (dem Traetat Berachoth beigedruckt) 
u.m.a. 

Y22 ch. (=>23) 1) hinknieen; 2) herab- 
sinken (von der Wagschale). j. Ber. I, 5° un. 
mein Kopf msn >73 verneigt sich von selbst, 
vgl. pr; s. TW. 

Af. (die Wagschale)herabsinken lassen, 
daher: wiegen, und Ithpe. Pass. davon. Pesik. 
Beschallach, 82* II3I8 . .. 7MZTIS, S. NNIIIN. 


Y22 m. u. f. (=bh.) 1) Schenkel, Unter- 


un n 


schenkel, Fuss eines lebenden Wesens. 
— Dual. Tam. IV Anf. (31°) 232937 ns ar 
"Sı man schnitt die Schenkel (des Opferlammes) 
ab und übergab sie dem Priester, der sie zu 
opfern hatte. — 2) Schenkel, Bein eines 
Sophas, Tischesu. dgl. Kel. 18,7 und Tosef. 
Kel. B. mez. IX Anf. 12779972 820 nm 979 
=zn5 ein Bein (von Metall u. dgl.), das infolge 
des Darauftretens eines Schleimflüssigen unrein 
wurde und das man später an dem Bette be- 
festigte. Das. VOII g. E. 737 09 wWIoD 395 
mn275 07 .... das Bein (eines Bettes), das mit 
dem langen oder mit dem kurzen Brett dessel- 
ben losgegangen ist, (jedes der Seitenbretter des 
Bettes wird: 3778; dasjenige Brett aber, das 
zur Seite des Kopfes oder der Füsse des Men- 
schen angebracht ist: xp genannt). — Pl. 
Kel. 18,5 0973 "mw mArp mbo wenn das 
kurze Brett sammt den (daran befestigten) zwei 
Beinen des Bettes fehlen. Tosef. Kel. B. mez. 
VII Anf. yn5no bw 01905 die Beine des Tisches. 
Insbes. oft un "293 die Füsse des Bettes. 
Sue. 15®. 16° fg. Bez. 3? u. ö. 


NYT2 ch. (syr. 1; o=>72) 1) Schenkel, 
Unterschenkel, Fuss eines lebenden We- 
sens. Men. 34* und Jom. 11? wos npy "> 
NUT Ipy 39097 995 wenn Jem. sich zum 
Gehen anschickt (eig. den Fuss von der Stelle 
rückt, in Bewegung setzt), so setzt er den 
rechten Schenkel voran; daher soll näml. die 
=77772 (s. d. W.) am rechten Pfosten des Hauses 
angebracht werden. Git. 67° ann n»n> der 
Schenkel eines Thieres. Ber. 7°, s. xnb272. 
Jom. 78° Rafram fragte den Rebina: wnyu 7” 
ans N ans SI Tb TR Rpmsb = Inn ab 
Sa IT NIT 823 Rdn DOmb TI WOR 
"oa 85720 aumınb 75 warum kamst du (Herr) 
nicht zum Vortrage des Exiliarchen? Er ant- 
wortete ihm: Ich hatte Schmerzen an meinem 
Fusse. Da hättest du dir die Schuhe aufziehen 
sollen! Es war (entgegnete Jener) der Ober- 
theil des Fusses. (Die Schuhe, 5x0, bestan- 
den blos in Sohlen, die um die Füsse gebunden 
wurden und daher den Obertheil nicht schützten; 
die Sandalen hing. schlossen den ganzen Fuss 
ein.) Da hättest du dir Sandalen anlegen sol- 
len! Eine Ueberschwemmung verhinderte mich 
am Gehen, vgl. aapyı>. Bildl. Kidd. 49° wanon 
83722 85 "npn5n 274 einen Schuh, der grösser 
ist als mein Fuss, mag ich nicht; d. h. eine 
Frau, die vornehmer ist als ich, will ich nicht 
ehelichen, vgl. om. — Pl. j. Schek. V, 49° un. 
„Sie schauten dem Mose nach“ (Ex. 33, 8) rn 
gap an 272 par Ppo an... IND ION 
Zar 59 RT ya DT IRTITT N DIOR 
277777 72 ein Autor deutet es im übeln Sinne; 
sie sagten näml.: Sehet nur diese Waden, schet 
diese Füsse, sehet dieses fette Fleisch (d. h. wie 
er wohlbeleibt ist)! Was er isst und trinkt, 


415 — 


am 


rührt vom Eigenthum der Juden her, all sein 
Hab und Gut rührt von den Juden her! j. Bic. 
III, 65° mit. dass. Levit.r. s. 34, 1774, s. xon2. 
Ab. sar. 38® ımm»o7 "nero die Nägel ihrer 
Füsse. — 2) Fuss, unterer Theil leb- 
loser Wesen. j. Maas. scheni IV g. E., 55° ob. 
nDN97 An23D '7 die vier Füsse des Bettes. 
Schabb. 104% 523 7975. der Schenkel (d.h. 
der unterste Haken) des Buchstaben Gimel. 
Men. 29» ob. *=7 x»7> der Schenkel des He. 


my®72 f. N. a. das Hinknieen. Ber. 34» 
ob. Diana 53 sn75 das W. „395 bezeichnet 
das Hinfallen auf die Kniee; mit Bez. auf 1 Kn. 
8, 54. Meg. 22° dass. j. Sue. V, 55° ob. am 'S 
8590391 170951 939 395 49999 7877 man R. Chija, 
der Grosse, zeigte in Gegenwart Rabbi’s das Hin- 
knieen, infolge dessen er zwar hinkend wurde, 
später jedoch genas, im Ggs. zu 242 (in bab. 
Gem. =7'p), wodurch Lewi hinkend blieb. j. 
Ber. I, 3° un. lies 79775 anst. 7293, und 79%2 
anst. 7395. Das. 34.ob., s..72723. — Pl. Ber. 
31° un. niy"43 die verschiedenen Arten des Hin- 
knieens. i 


#72. Ithpe. qa27s anschwellen, aufwal- 


ED 
len, (vgl. arab. [3,s vom Aufwallen, Ueber- 


laufen des siedenden Kessels.) . Nid. 48° ob. 
(mit Anspielung auf Ez. 23, 21) Gott spricht 
zu Israel: r®R 42 MIT7 851 777 1DIO8 

a nam ab 123 7277 deine Brüste schwollen an, 
aber du bessertest dich nicht, deine Brüste wur- 
den völlig ausgebildet (oder: eingeschrumpft), 
auch dann bessertest du dich nicht! vgl. Raschi. 
Ar. liest nD®R ... mono"N, und erklärt unser 
W. (von on): schlaff werden, sich hin- und 
herbeugen; ferner nos (von Aw): vertrock- 
nen, festwerden, was jedoch nicht einleuchtet. 


nal m. Adj. (verwandt mit X97p, 8..d.) 
Gewürzhändler. Mögl. Weise bedeutet unser 
W. eig. Trödelkrämer, Gerümpelhändler, 
vom syr. {X23., seruta. — Pl. M. kat. 13° un. 
ba RmTaRIsT anmpinn amd 0 Hm 9 
TmraıRD pda "sjarbı Ar. (etwas verändert 
in Agg.) R. Juda erlaubte den Gewürzhändlern 
Pumbeditha’s, (in den Mitteltagen des Festes) 
auf den Markt zu gehen und nach ihrer ge- 
wöhnlichen Art die Waaren zu verkaufen. 


MmM2I> m. eine Bolinenart. j. Kil. I Anf., 
27° ob. zur Erklärung von ab ba.  R. Sim- 
son zu Kil. 1, 1 liest xmwnn, 8. d. 

032 m. (arab. De) Eppich, ein Dol- 
dengewächs von mehreren Arten. Schebi. 9, 1 
masssv 85757 der Sumpfeppich. j. Gem. z. 
St., 38° erklärt das W. durch NOTILD, 
mergoseAwvov, Petersilie. Suc. 39° dass. j. Schabb. 
VI, 10° mit. 5) 09999... 137 777 wenn Jem. 


NO5)3 ee Ars 


am Sabbat Eppich abschneidet, so begeht er eine 
Sünde wegen Erntens und Pflanzens; weil näml. 
ein solches Gewächs infolge des Abschneidens 
besser wächst. 


NOSI2 I ch. (syr. {as;5=5343) Eppich, 
Keth. 61% ob. san ma =5 7 89945 Hbony 
(Ar. liest 79273 /em.) eine Frau, die während 
der Schwangerschaft Eppich isst, hat schöne 
Kinder. Tosef. Kil. II g. E. x09->= Eppich, 
der in einem Weingarten nicht gepflanzt wer- 
den darf. 


NOS72 II masc. (bh. 0542, arab. iS, 
urspr.. persisch) xapraoog, carbasus, feines, 
weisses baumwollenes und leinenes Zeug. 
Ab. sar. 38° 809757 &4r72 (neben N5m95) ein 
Samenkorn von Oarbasus, eine Art feinen Flach- 
ses; s. auch TW., vgl. TiDo3Ip- 

M7DENND fem. (etwa gr. Xarpobadıoy) Arm- 
band, dass., was hbr. "77228, brachiale. Pl. 
j. Schabb. VI, 8° un. wird In» (Jes. 3, 20) 
übersetzt 509773 (in einigen Agg. crmp. 
7509175; Ar. liest 75095, s. d.) die Armbänder. 

N27> oder NSV’D m. der Spulwurm, der 
sich in den Eingeweiden des Menschen findet, 
viell. Bandwurm. Mögl. Weise ist unser W. 
verwandt mit X277p, oder mit xr-n, Neam, eig. 
der sich ringelnde Wurm. Git. 69® mit. NESSb 
5 RITT REIDD TRNIT RDIOND Nun NPDIN 
"21 abuaba warn Ar. (Ag. NED5) gegen den 
Spulwurm wende man einen Becher Wein mit 
ausgezogenen Lorbeerblättern an; gegen den 
weissen Spulwurm wende man den Samen der 
Rauke u. s. w. an. 

EI (DI) m. (gr. yapazan.a) 1)Pfahl, 
Stange. Genes. r. s. 98, 954 (mit Bez. auf 
Gen. 49, 11) 7o18 97 20 323 San San ’n 
MN DIP9> 75 R. Juda sagte: An einen Wein- 
stock, der nicht kräftig ist, bindet man einen 
Pfahl, der ihn näml. aufrecht halte, — 2) bes. 
oit Pallisade, Bollwerk im Kriegslager, 
und übrtr. das belagernde Heer. Keth. 27% 
DPI TWDSSD 79 Ar. (Agg. 03395) ein Ort, 
den das Bollwerk (d.h. das belagernde Kriegs- 
heer) eingenommen hat. Git. 2g® MED 79 
Ep FE23D 97. ... DIP> ein Ort, den das 
Bollwerk umgeben, ein Ort, den das Bollwerk 
(das Kriegsheer) bereits eingenommen hat. Im 
erstern Falle wird angenommen, dass die Orts- 
bewohner (da der Feind noch nicht in die Stadt 
eingedrungen ist) noch am Leben seien; im 
letztern Falle hing. werden sie in mancher Be- 
ziehung als todt angesehen, weil anzunehmen sei, 
dass der Feind bei seinem Einzuge die sämmtliche 
Einwohnerschaft getödtet haben würde. j. Keth. 
H, 26° mit. und j. Git, I, 45° ob. p4p=> Irı8 
DIbHssHnN TIMRI 092597 mnmbwbnı Pause 
TI DR POSPRam nmanuoNT was bedentet DIp7>? 


| Wenn z. B. Schellen, Ketten, Hunde, Gänse, Hüh- 

ner und Kriegsheere die Stadt belagern. Ab. 
sar. 18% Has Sen. son Snım DipI>5 
auf den Belagerungsplatz darf man sich hinbe- 
geben behufs Erhaltung des Ortes; d. h. weil 
man dadurch einige Ortsbewohner retten könnte. 
(Die LA. o1pS> Circus, ist falsch.) Tosef. Ab. 
sar. II steht dafür pl. Yrp4>>, lies Yapı>b. 
— Pl. Khl. r. sv. 45>= un, 974 amsipna als 
Uebersetzung von 25 (Ez. 21, 27) ü 


NSIPI2 ch. (= bipnaır. 2)Bollwerk,s. TW. 


"122 Kimchi in Schoraschim hy. eitirt irrthüm- 
lich 4957 man > (M. kat. 13®) Polster aus 
der Werkstatt des Polsterverfertigers; die Stelle 
lautet 77375 man 72, 8.d.W. 


NED od. NW2 m. Kerischa, Karscha, 
Name eines Fisches. Lewysohn, Zool. d. T. P- 
271 hält ihn für den Sonnenfisch (vom pers. 


Ars: Sonne). B. bath. 74° un. R. Jochanan 


erzählte: Einst reiste ich auf einem Schiffe, am 
MID DWAN 2 Wapa Rp NT Nmbanp wien 
MADT 827 8 mb 77 5957 nybasan 
MORD 127 5 TR INTER 32 Dr Niraee) 
HMI NDMT NP NW NmuND Ar. (Agg. 9-1 
ROT 79P27 797 950 5b) da sahen wir ein 
Körbchen, in welchem sich Edelsteine und Per- 
len befanden und welches eine Fischart, die 
ND395 hiess, umgab. Ein Taucher liess sich 
herab, um das Körbchen heraufzuholen, dem 
aber der Fisch, als er dies merkte, den Schen- 
kel losreissen wollte. Da warf der Taucher 
einen Schlauch mit Essig hinein, infolge dessen 
der Fisch unterging. 


nyin, nwinn m. Brot, Kuchen. PI. 


Git. 69° Komdinz Ar. (Var. anminp), s. nina, 
vgl. auch 22. 


me, NY3 m. (ähnl. 7793, arab. af 55 


8155) Porree, Lauch, xpaoov. Machsch. 1, 5 
TOD NN pam wenn Jem. den Lauch mit 
den Händen drückt, um näml, den daraufgefal- 
lenen Thau zu entfernen.  Tosef. Machsch. I 
dass. Schabb. 79% und 80® Mist u. s. w., 279 
NOS 92 Sarb soviel nöthig ist, um damit den 
Porree zu düngen. J. Schabb. VII, 94 un. == 
moND »ors um Porree zu pflanzen. Das. XI, 
13° un. dass. — Pl. Kil. 1, 2 oıss4 DYöN93 
| #70 Gartenporree und Feldporree. Ukz. 3,72: 

Schebi. 7, 1 ywo=1 mobhsm die Endivien- 

und die Porreearten. Genes. r. 8.37 8.E. bp 

Boa) Dias DISK md nme mod Im 
| Dr baa mmnb brown „man "bs es giebt einen 
| Ort Namens max (Gen. 20, 26, eig. Friedhof, 
| Todeshof, vgl. =xr), dessen Einwohner „Lauch“ 
| Qem=en) essen, sich mit Bastanzügen be- 


- 


ri” ge) — 47 — 


kleiden und täglich dem „Tode“ (n12) entgegen 
sehen. Ned. 6, 9 (53°) PpwnaaT 72... Am 
yanbapa nm wenn Jem. gelobt, keinen Lauch 
(steht als Collectiv) zu geniessen, so darf er Kaflot 
(HepaAwrög, eig. bekopft, ebenf. eine Lauchart) 
geniessen. (Raschi z. St. erklärt unser W.: n»op 
wahrsch. crmp., viell. aus oxüup: kleine Tate 
arten.) Vgl. hierzu j. Ned. VI, 39% un. xn’ınn 
Dıpaaa bas Pwma> miabapb ZIaıp Pa bDIP%3 
namz 755 872 8b ons miomapb np 
'aı pas maapb IIPD DIpR= 75ER. die 
Mischna spricht von solchen Orten, wo man den 
zı5ap nicht mit w7> benennt, wo man aber den 
»752p auch mit w»45 benennt, gilt diese Halacha 
nicht. (Hierauf wird entgegnet:) Nicht so, denn die 
Mischna spricht vielmehr blos von den letzteren 
Orten, denn in den ersteren Orten ist es selbst- 
verständlich, dass Jem., der ein Gelübde thut, 
die eine Art zu geniessen, die andere Art essen 
dürfe; d. h. selbst wenn man unter w> auch 
unbap versteht, so wird letzteres dennoch als 
vom ersteren verschieden angesehen. 


MW, NWS. 1) (verwandt mit vrg. 
Sons) eine Lauchart, etwa: Porreezwie- 
bel. 'j. Jom. IV, 414 mit. yap mon TIWw3 
(1.=Ker. 6° 73%97> nım12) von dem Laugensalz, 
das mit dieser Lauchart vermischt wird, wurden 
neun Kab zum Räucherwerk des a ver- 
wendet. Das. 7x3 "mm mnb Ta93_n912 
NZ NI7O 52 7NBET NN TOD SV (richti- 
ger Ker.l.c. 78) and 75) wozu wurde das 
Borith des Lauchs verwendet? Mit ihr rieb 
man die Räucherklaue (Teufelsklaue) ab, damit 
letztere (welche näml. schwarz war) schön aus- 
sähe. — 2) Wicke, vicia, gew. als Viehfutter 
verwendbar. Bech. 6,1 (37%) TRITT map 7705 
O3 RR m a Non ID N 
von welcher Beschaffenheit muss die Durch- 
löcherung des Ohrs sein (d. h. wie gross muss bei 
einem erstgeborenen Thiere, das ein durchlöcher- 
tes Ohr hat, diese Oefinung sein, dass man es als 
mit einem Leibesfehler behaftet ansehen und zum 
Privatgebrauch schlachten darf)? Von der Grösse 
der Wicke (d. h. dass eine Wicke durch die Oeff- 
nung fallen kann). R. Jose bar Juda sagt: Von 
der Grösse einer Linse. Das. wird unser W. 
erklärt durch x7377, s. d. Tosef. Bech. IV Anf. 
dass. j. Kidd. I, 594 ob. (mit Bez. auf die Ha- 
lacha, dass das Ohr eines Sklaven, der ein Prie- 
ster ist, nicht durchbohrt wird, weil man ihm 
keinen Leibesfehler machen darf, (vgl. Ex. 21, 
6; worauf gefragt wird:) a mn» Son FETT 
DD "75 NIT Na TardnaiT möge doch 
das Ohrläppchen in einem geringern Masse, als 
dass eine Wicke durchfallen könnte, durchbohrt 
werden! (da, wie aus vrg. Stelle zu ersehen, eine 
solche geringe Oeffnung noch keinen Leibes- 
fehler bilde. Worauf geantwortet wird) Es 


Nun 


beim Durchbohren eine Oeffnung von der Grösse 
einer Wicke entstehen könnte. — Pl. B. mez. 90° 
ob. 7 Jr mbr PrwHarn mb mbam PardIa man 
Ss manbringt Wicken, die man ihr (der dreschen- 
den Kuh, deren Maul man nicht zubinden darf, 
vgl. en) anhängt; denn die Wicken sind den 
Thieren lieber als alle andern Fruchtarten. Ter. 
11, 9. Tosef. Dem. I g. E. und Chull. 62, s. 
yon. ‚Ber. 32* ob. (mit Anspiel. auf Dt. 1,1, 
as 71 wird näml. gedeutet: Der „Ueberfiuss 
an Gold“ verleitete Israel zur Anfertigung des 
goldnen Kalbes.) 779 5 mnmmw oısb bon 
mm PEDnD, MbISRm. DAN nb931 Toın> 
"2 nuy2n NTnd Es DI a mb an 1a nuyan 

TInbINTD en xD ein Gleichniss von einem 
Mönchen, der eine magere Kuh mit vorste- 
henden Knochen hatte, und sie mit Wicken 
mästete; infolge dessen sie (aus Uebermuth) ihn 
mit Füssen trat. Er sagte zu ihr: Was veran- 
lasste dich, mich mit Füssen zu treten? Nichts 
anderes als die Wicken, womit ich dich gemästet 
habe. Schabb. 17® 79%W991 0739097 77 7718 IR 
"> man darf nicht (am Freitag) Tintenpulver, Far- 
bestoffe und Wicken im Wasser weichen, wenn sie 
nicht mehr vor Eintritt des Sabbats hinlänglich 
geweicht werden können. (Maim. in s. Comment. 
z. St. erklärt unser W. auffallenderweise durch 
n7095, Spelt, den man weicht und als Viehfut- 
ter verwendet; ebenso in Maas. scheni 2, 4: 
DIN DONn DIRT 89005 DINAp) DT PamdaaT 
die in Rede stehenden Früchte werden arab. 
8:0%> genannt und dienen nicht als Nahrungs- 
mittel für Menschen (?); während doch n%0">, das 
durch x50%5 erklärt wird, fast unzweifelhaft als 
Nahrungsmittel für Menschen dient, vgl. auch 
NA). 


wa m. (wahrsch. vom arab. 1) das 
Fundament eines Hauses oder Reiches. 
Esth. r. sv. 3977, 104° (mit Anspiel. auf 
82045, N. pr., Esth. 1, 14) 8 pr1a HapıT An 
DbPT 790 amoraı 79d> D773D5 Gott sagte: Ich 
zersplittere (zerstreue) vor ihnen ihr Fundament 
(Grundfeste) und schaffe sie von der Welt fort 
(ähnlich der Phrase n&)2 »p>P, 8. TX92). — 
2) Scholle. . Pl. fem. Schabb. 81° möna 
xn533 (Ar. sv. 7D9p liest 357) babylonische 
Erdschollen; in Babylon näml., dessen Erdboden 
lehmig war, brachte die Pflugschar solche Schol- 
len oder Erdklösse hervor, vgl. ov2. 


NSMY2 oder NrigWä ge) m. eine Fleder- 

mausart. Schabb. 788 SInd">7 805 Ar. (Ms. 
M. s3n03557, Agg. nsımornss) das Blut der 
Fledermaus, womit man das Auge bespritzt, als 
ein Heilmittel gegen den weissen Staar (37%, 
s. d.) Ar. hat für unser W. eine zweite Erklä- 
rung, näml. x3n®-> bedeute ama7 ab313In 


ist zu besorgen, dass durch Unvorsichtigkeit | (od. sb"ss“n): der Haushahn; was für unsere 


Levy, Neuhebr. u. Chald, Wörterbuch. II 
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ale) ars 
St. recht gut passt. Dort wird näml. noch 
eines zweiten Heilmittels Erwähnung gethan: 
Na won 82T Ms. M. (Agg.'nb1n): das 
Blut des Auerhahns, womit män das en zündete 
Auge (mpn2) bespritzt, und dafür folgendes 
Mnemotechnieum angegeben: 8135 8% 77372907 
xna5 nn als Merkmal diene dir (um diese 
einander ähnlichen Heilmittel und Krankheiten 
nicht zu verwechseln): Das ‚Innere gehört zum 
Innern, das Aeussere zum Aeussern; d.h. das 
Blut des Haushahnes ist das Heilmittel gegen 
die innen liegende Krankheit des Auges (Mm); 
das Blut des Auerhahnes hing. (der sich ausser- 
halb der von Menschen bewohnten Oerter auf- 
hält) ist das Heilmittel gegen die äusserliche 
Entzündung des Auges (mp4). 


MI f. (wahrsch. arab. 2X) eig. Kugel, 


daher von einer ablaufenden, dahinrollenden 
Wassermasse, Schwall, Wasserstrahl (dav. 
auch bh. 7773, Name eines Stromes). j. M. kat. 
I Anf., 80° ob. nam, mabmo 73 77. (Age. 
ermp. nam) so lange (wird. der Fluss als 
strömend angesehen) bis der Schwall abgelaufen 
ist. Das. R. Jirmeja fragte: a51 n>7 n95 
ar mIn2 mWr2 a5 Iyınonb. pop. wenn der 
Wasserschwall abgelaufen, die Rückströmung aber 
noch nicht aufgehört hat, ist ein solches Wasser 
als ein Strom zu behandeln, oder nicht? j. Ter. 
VII, 46° ob. m95. mond (l. mmond) dass. 


N12,02 m. (= 522, s. d. Stw. nS5) 
Stamm, Umfang eines Baumes oder einer 
Rebe. j. Kil. V Anf., 294 mit. 919971 319% na1>= 
OR MI NDR AT DI IT NT SR 
DI SR 7727 wenn der Stamm des Weinstockes 
gerade gegenüber (d.h. in derselben Linie mit 
den anderen Weinstöcken), der Wipfel aber nicht 
gegenüberliegt, so wird eine solche Pflanzung 
als ein geordneter Weingarten (wozu näml. eine 
geradlinige Lage der Weinstöcke gehört, vgl. B9>) 
angesehen; werin aber der Wipfel gerade gegen- 
über, der Stamm aber nicht gerade gegenüber liegt, 
so wird der Garten nicht als Weingarten angese- 
hen. Das. VI Anf., 30° una non Ina TR 
»ans dieser Stamm des Weinstockes vermindert 
nicht die vier Ellen u. s. w. — Pl. das. "nn 
ANEPAI MAR "7 Sana Inn Mraına mar md 
mas '7b yım hier ist die Rede davon, dass die 
Stämme der Weinstöcke theilweise innerhalb 
der vier Ellen, theilweise ausserhalb der vier 
Ellen Entfernung: vom Zaune gepflanzt sind, 
Das. 30° ob. yını> nıpn d. jnn>) der Ort der 
Stämme. Das. IV Anf., 295 ob. Awmns 854 
BAT a7 DR, bar, PIN5R DinÄar. anna 
>21 7971272 (R. Simson liest DınA7197, ermp. aus 
DmM>7) hier ist die Rede davon, dass die 
Stämme der Weinstöcke nicht gerade gegenüber- 
liegen; wenn sie aber gerade gegenüberliegen 
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na 


u. 8. w., vgl. auch mia, Nn7i2; die das. ange- 
führten. Stellen’ gehören viell. zu unserem W. 
ur ©- 

IT pl. IIECHD) m. (arab. &,f s, ohS, 

s. auch 7&7>3) Lauch, Porree, “wahrsch. 

porrum sativum, unterschieden von Mmurs2. 

Sachs Beitr. I, 24 eitirt auch «is (2) und kap- 


<öv für unser Wort. — Ber. 9b ih der Mischna: 
von wann an darf man das Schemä des Mor- 
gens lesen? n=>5 non ya Tamm Agg. des 
j. Timd. (=Ar., Var. 7955, Agg. des bab. 
Timd. »n7>5, was jedoch eine chald. Form ist) 
wenn man zwischen blauer Wolle und dem (ihr 
ähnlichen) Porree unterscheiden kann. Suc. 34® 
10753 P177 Ar. (=j. Timd., Agg. des bab. 
Timd. 7455) ein Paradiesapfel, der so grün wie 
Lauch ist. 


II PINIP ch. (syr. 1dy5=4nJ3) Porree, 
Lauch. Ab. sar. 10° ob., s. 2012. -Ker. 6% 
ob. Abaji sagte: unbn Nm6 nÄnnT ano 
"2771 RIP RD win bob win bus Rn 
'aı ına> da du sagst, dass die Vorbedeutung 
etwas Wesentliches (kein blosser Aberglaube) 
ist, so soll man sich gewöhnen, am Neujahr 
Kürbis, Mohrrüben, Lauch u. dgl. zu geniessen. 
(CAn> wird näml. gedeutet: 819% na>> un- 
sere Feinde sollen vertilgt werden!), vgl. auch 
77270, 83290. Git. 67® »n7> als Heilmittel gegen 
Fieber. Pes. 116%, s. x. Git. 31° un. w5a-0 
»n957 ein Tuch von lauchgrünlicher Farbe, s. 
apa I j. Schabb. VII, 10° mit. 739 ya 
795 92095 wenn Jem. Coriander oder Porree 
abschneidet. 


en, YITI2 m. Adj. 1) zu Porree, 
Lauch gehörend, lauchartig. _Jelamdenu 
zu Gen. 49, 1 (eitirt vom Ar.) DIS oo "35 
AIaR "7 Tina yinmma sad nbon 773 wenn 
Jem. zwischen blauer Wolle und der laucharti- 
gen Färbe (d. h.,einem lauchartig gefärbten 
Gegenstande) innerhalb vier Ellen unterscheiden 
kann, so ist es Tag, s. #772. j. Suc. III, 534 
mit. (mit Bez. auf die Mischna: Ein Paradies- 
apfel, der so grün ist wie Lauch 4n=55, s. mn73) 
R. Seura. fragte den R. Imi: 18 yınınna 475 
TI rd m OR Mn ns ist 
hierunter ein porreefarbiger, oder ein solcher 
Paradiesapfel zu verstehen, der dem Porree nur 
ähnlich (d. h. weniger grün als Porree) ‘ist? 
R. Imi antwortete: Wie ein porreefarbiger; d.h. 
ein Paradiesapfel, der ganz so wie Porree aus- 
sieht. — 2) Name eines grünlichen, lauch- 
artigen Edelsteines, s. TW. r 


MN (bh) schneiden, zerschneiden; 
daher 1) scheiden, trennen, eig, abschneiden. 
Git. 21? (mit, Bez. auf nn79. 720, Dt. 24, 3) 
AANDIMIRINDT I Mn 758 nur. ein 
„Scehriftstück“ scheidet die Frau von ihrem 
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Manne, ein anderer Gegenstand aber bewirkt 
nicht die Scheidung. (Man hätte näml. sonst 
glauben können, dass eine Geldübergabe ebenso 
die Scheidung bewirke, wie sie die Trauung be- 
wirkt). Nach einem Autor beweisen diese 
Schriftworte: 73725 19%2 n157 27 der Scheide- 
brief muss von der Beschaffenheit sein, dass er 
die Scheidung zwischen den Eheleuten voll- 
ständig bewirkt. Daher ist näml. eine Ehe- 
scheidung, die von irgend einer Bedingung ab- 
hängig gemacht wird — wenn der Mann z.B. 
zu seiner Frau, während er ihr den Scheidebrief 
überreicht, sagt: Die Scheidung soll nur dann 
Giltigkeit haben, wenn du 30 Tage keinen Wein 
trinkest u. dgl. — ungiltig; weil in diesem Falle 
zu dem Schriftstück noch die Erfüllung der Be- 
dingung hinzutreten müsste, um die Scheidung 
zu bewirken. Das. 83° Kidd. 5° u.ö. — 2) 
etwas genau, bestimmt ausdrücken, de- 
eidere. Ber. 4% ob. ın3 PaTm30 map) mn 
sbaran Anba mar na Tina anna "nbar 
ymn272 Ar. sv. OmS (Agg. DnW. anst. 797739 
dass.) weshalb wird das Synedrium ınbo7 »nn> 
genannt? “nn>, weil sie ihre Rechtslehren ge- 
nau aussprachen, "nb», weil sie mit ihren Aus- 
sprüchen ausgezeichnet waren. — 3) na n> 
einen Bund schliessen, wie Opxım Tewvew, 
icere foedus, vgl. n772 I. Part. pass. M. kat. 18* 
ob. Dinsab znma mnareig.ein.Bund ist mit 
den Lippen geschlossen (ähnlich ' Hiob 31, 1), 
d.h. das ausgesprochene Wort geht in Erfül- 
lung. Samuel näml. besuchte seinen. leidtragen- 
den Bruder Pinchas und sagte zu ihm, als er 
seine langgewachsenen Nägel bemerkt hatte: 
Warum schneidest du sie nicht ab? Pinchas 
entgegnete ihm: Würdest du es denn bei einem 
Trauerfalle gethan haben? Kurz darauf hatte 
auch Samuel einen Todesfall in seiner Familie, 
Das. R. Jochanan sagte: . 7n19> mad an 

„may DR DITaR OR NENID Dino 
Ammann Am Rn NmnoR) DIR MaNDd2ı 
woher ist erwiesen, dass ein Bund betrefis der 
Lippen geschlossen ist? Es heisst: „Abraham 
sagte zu seinen Jünglingen: Bleibet allhier ... 
ich aber und der Knabe ... wir werden 
zu euch zurückkehren“ (Gen. 22, 5); es ge- 
lang auch, dass sie beide zurückkehrten (dass 
näml. Isaak nicht geopfert wurde).  Snh. 102* 
Sınawb ins ma, mit Bez. auf 2 Kn. 10, 10 
Jehu sagte, in der Absicht, die Baalspriester zu 
vernichten, er werde den Baal vielfach anbeten; 
was auch später in Erfüllung ging, vgl. das. V. 
31. R. hasch. 17? sms vwbeb mmmaınma 
Sp mann pad nyn ein Bund ist für die 
dreizehn Eigenschaften Gottes (Ex. 34, 
6 u. 7, vgl. 77%) geschlossen, dass sie nicht leer 
ausgehen; d. h. dass jeder Betende, der dieser 
Eigenschaften Erwähnung thut, erhört würde; 
mit Ansp. auf Ex. 34, 10. — Nid. 58° ma 
-2 men bmas Bo 5 mnıns eig. mit ihr (der 


Wanze) ist ein Bund geschlossen, ‚dass Jeder, 
der sie reibt, daran riecht; d. h. infolge des 
starken Geruches, den sie beim Reiben verbrei- 
tet, ist es unumgänglich, dass man ihren Geruch 
empfinde. — 4) ausrotten, vertilgen, eig. 
vom Leben abschneiden, trennen. j. Bic. I Anf., 
64° und j.-Snh. XI, 30° mit. wird aus Ps. 90, 
10 erwiesen, dass der Tod im 50. Lebensjahre 
ein Todder Ausrottung genannt werde (nA>72n7, 
Ss. n93): DO 777 ma RD md DIDI 772 RE 
gmaıaı Zmosı> 75>72 denn von ihnen (den „acht- 
zig Jahren des hohen Lebensalters“) sind die 
ersten 20 Lebensjahre abzuziehen, während wel- 
cher Zeit das himmlische Gericht weder züch- 
tigt, noch ausrottet (den Sünder mit dem Tode 
der Ausrottung. bestraft); die Zeit der Straf- 
fähigkeit des Menschen beträgt also im Ganzen 
60 Jahre. Da aber nı>: in die Hälfte theilen, 
bedeutet, so sind zu den 20 Jugendjahren noch 
30 Jahre hinzuzufügen, was die Zahl 50 ergiebt. 
(Die von Tosaf.inM.kat. 28° sy.nn erhobene Frage 
ist nach der hier gegebenen Erklärung beseitigt.) 

Nif. na23 1) ausgerottet, vertilgt wer- 
den. j. PeaI, 154un. (mit Bez. auf 72 759, 
Num. 15, 31) may. 7191 7n4>) warm Tnbn 
diese Schriftstelle besagt, dass die Seele (aus 
diesem Leben) vertilgt werde, während ihre Sünde 
an.ihr hafte. (Aehnlich Snh. 64° nach Ansicht 
des R. Akiba, mit Bez. auf nA>n n>7 in dem- 
selben. Bibelverse: n>1r5 nAa>n. Tim Db1Pa.n937 
sam das W. nn97 bezeichnet die Vertilgung 
aus dieser Welt, nı>n bezeichnet die Vertilgung 
aus dem zukünftigen Leben; d, h. aus der Hin- 
zufügung des Verb. infinit..zu dem Verb. Mhitum 
ist die doppelte Art der Vertilgung zu entneh- 
men). — 2) ein Bund geschlossen werden. 
Sot. 37’ u. ö. auf jedes Gebot der Schrift ın9>> 
aıma Ha sy wurden 43 Bündnisse. geschlos- 
sen, vgl. m72 I. — Sah, 20° ının>75, Hif, vgl. 
Ye erlanı 


MI2 ch. (=n232) scheiden, die Eheschei- 
dung bewirken. B. bath. 170° R. Elasar sagt: 
Ans mon "2 die Zeugen, welche bei der 
Uebergabe des Scheidebriefes anwesend sind, 
bewirken die Ehescheidung, d.h. wenn auch die 
Schrift befiehlt, den Scheidebrief zu schreiben 
und der Frau zu übergeben, so ist deshalb noch 
nicht die Unterschrift. der Zeugen erforderlich, 
sondern blos, dass die Uebergabe in Gegenwart 
von Zeugen stattfinde; die Zeugenunterschrift 
hingegen sei blos eine rabbinische Verordnung, 
damit sie, wenn die Zeugen der. Uebergabe 
sterben, als Ausweis für die Ehescheidung gelte, 
pbaym Qıpın son. R. Meir sagt: n93 marnn Ym9 
die Unterschriftszeugen bewirken die Schei- 
dung, denn, da das Gesetz „das Schreiben“ eines 
Dokumentes befiehlt (ansı, Dt. 24, 3), so ist 
das Unterschreiben der Zeugen darin enthalten. 
Git. 96. 10P u. ö. dass. 
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MM2 m. das Trennen, Scheiden, der 
Scheidungsact. j. Git. III Anf., 444 ob. (mit 
Bez. auf die Mischna: „Wenn Jem. zum Doecn- 
mentenschreiber sagt: Schreibe mir einen Scheide- 
brief, den ich einer meiner Frauen — deren 
Namen gleich lauteten — geben will! so ist ein 
solcher Scheidebrief untauglich“) nw5 =n>3 an 
mawbı mmWwb anD) NDH DA2 205 Ans) 987 
MIRDNI mIOn mmWwb ms mb m nd non 
dort (näml. in dem in der Mischna zuerst er- 
wähnten Falle, dass ein Mann, der sich für die 
eine seiner Frauen einen Scheidebrief schreiben 
liess, auf Grund desselben nicht mit seiner anderen 
Frau, die denselben Namen führt, die Scheidung 
vollziehen darf) wurde der Scheidebrief wohleigens 
für diesen Mann, aber doch nicht eigens für 
diese Frau geschrieben; hier hing. wurde er 
eigens für den Mann und für die Frau ge- 
schrieben (da angenommen wird, dass der 
Scheidebrief ursprünglich für diejenige Frau ge- 
schrieben wurde, welche ihn später erhalten hat, 
7772, 8. d.). Da jedoch der Scheidungsact 
nicht von vornherein für diese bestimmte Frau 
ausgestellt wurde, so ist das Document ungiltig. 
Daher näml. bedient sich die Mischna im zwei- 
ten Falle des Ausdruckes: "51 7822 9m „noch 
mehr als dies“ u.s. w. (In bab. Git. 44® steht 
dafür: 9792 7187 75 smwn np dass). Das. 

‚ mit Bez. auf den Fall: „Wenn zwei Männer an 
ihre zwei Frauen — die Namen der Männer 
sowohl, als die der Frauen waren gleichlautend 


— Scheidebriefe eingeschickt haben, die aber : 


in dex Hand des Boten verwechselt wurden, so 
giebt”man jeder der Frauen beide Scheide- 
briefe“, Snwb mım> m muwb na 7 yan 
mabb MIND Ir 8b NDH Da Sms m namen 
>) mawb nn “r 851 in dem hier erwähnten 
Falle war die Scheidung sowohl für die eine, 
als auch für die andere Frau mit Bestimmtheit 
ausgedrückt, und nur die Verwechselung in der 
Hand des Boten verursachte die Verkennbar- 
keit der Documente, daher können dieselben 
verwendet werden, aber u. s.w. Das. IX, 50 
un. dass. Das. VII, 484 mit. oY=% ans 32 
N17 995 032 wenn Jem. im Scheidebriefe 
schreibt: Von heute an soll er in Kraft treten, 
so ist die Scheidung vollzogen. j. B. bath. VIII 
g. E. 16° dass. Git. 92 so 9795 die Schei- 
dung durch das Document. 


AN Ff- N. a. 1) das Scheiden, die 
Scheidung. Git. 10° 173% 7nm=3 "32 I8d an 
sie (die Nichtjuden) sind ja nicht scheidungs- 
fähig! Ein Einwand gegen R. Simon, der solche 
Scheidebriefe, die von einem nichtjüdischen Ge- 
richtsamte abgefasst und von nichtjüdischen 
Zeugen unterschrieben sind, als giltig erklärt. 
Wie sollten diejenigen, bei denen keine Ehe- 
scheidung stattfindet (vgl. nö3n3), in einer 
Scheidungsangelegenheit beglaubigt sein? — 2) 
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(=n13) Vertilgung, Ausr ottung. Mac. 23* 
un. 972 72 maus pl Ins ann 55 
TIARD NIT IT PB Ivo pa Hbprı Saas 
Alle, die infolge ihrer Sünden die Strafe der 
Vertilgung verdienten, sind, wenn sie von Seiten 
des Gerichtshofes mit Geisselhieben bestraft 
wurden, von der ihnen gebührenden Vertilgung 
frei; denn es heisst TnR Sp (Dt. 25, 3; 
mp2 wird= mp5 gedeutet); d. h. sobald er 
gegeisselt wurde, so ist er wie dein Bruder an- 
zusehen, dass er näml. nicht noch eine Strafe 
zu erdulden habe. — Pl. nin”43, s. den nächstflg. 
Art. 


N> m. (verkürzt aus n4>7 Inf. Nif., s. die 
nächstflg. Stelle) die Ausrottung, Vertil- 
gung, d. h. das Ausgerottetwerden infolge 
einer Sünde; eine göttliche Strafe, die nament- 
lich dann erfolgt, wenn der Uebertretung keine 
Verwarnung durch Zeugen vorangegangen ist, 
vgl. Snh. 60° u. ö. — M. kat. 28° bw nn 
n7> nn 87 17 730 wenn Jem. im 50. Lebens- 
jahre stirbt, so ist es ein Tod der Ausrottung. 
(j. Bic. II Anf., 64° steht dafür nA>»== n2), 
vgl. n22 nr. 4. M. kat. 1. ce. 9774 n95 ses 5 
die Ausrottung betreffis der Jahre (d. h. der 
Tod im 50. Lebensjahre), die Ausrottung be- 
trefis der Tage (d. h. ein plötzlicher Tod). 
Chull. 31° un. Sn mo n5 77> eine Sünde, 
deren Bestrafung die Ausrottung, ein Verbot, 
worauf die himmlische Todesstrafe (Ana 
DAB 792, Ss. d.) erfolst; erstere ist strenger, 
weil sie auch die Vernichtung der Kinder nach 
sich zieht, vgl. auch Nifal. Jom. 73° (mit Bez. 
auf die Misehna: „Am Versöhnungstag ist Essen 
und Trinken u. s. w. verboten“) ws» SR 
NT n> ist dies denn dem Menschen blos ver- 
boten, er wird ja deshalb mit Ausrottung be- 
straft? Jeb. 49° u. ö. Simon, der Timnier, sagte: 
Bastard ist ein solches Kind, nı> v5» ar 55 
DD 712. das einer fleischlichen Vermischung 
entstammte, infolge deren die Eltern: die Got- 
tesstrafe der Ausrottung verschuldeten, vgl. ran. 
Genes. r. 8. 28, 27° oınn> "13 (Zeph. 2, 5) be- 
deutet: nA "89 SI 15 ein Volk, das Aus- 
rottung verdiente; nach einer andern Deutung: 
ma n7>D m ein Volk, das (mit Israel) einen 
Bund geschlossen hat. Cant. r. sv. nawn, 7b 
dass. — Pl. ninıy3 (der Form nach von FE, 
da es von n73, als einem Verb. infinit., keinen 
Plural geben kann). Ker. 1, 1 (22 fg.) bw 
Na MIN7D WW) sechs und dreissig Sünden 
werden in der Gesetzlehre erwähnt, auf deren 


‘ Vebertretung die Strafe der Ausrottung gesetzt 


ist, näml. in den Ausdrücken: A957, 
179337 oder ınS>777 (auch n7axtı, Lev.'23, 
30). Diese 36 Sünden bestehen in 34 Ueber- 
tretungen von Verboten und 2 Unterlassungen 
von Geboten, welche letztere in dem Unter- 
lassen des Pesachopfers und der Beschneidung 


Be 


Kane 


bestehen, =527 no». j. Schabb. VII, 94 ob. 
DIMS> Zrpbin ZIR> MR n997 I8b 5 wo in 
der Schrift zwei Verbote vorkommen, bei denen 
aber nur einmal die Strafe der Ausrottung er- 
wähnt wird, da theilen die Verbote diese Stra- 
fen; d.h. es wird angenommen, als ob die Strafe 
der Ausrottung bei jedem dieser Verbote ge- 
standen hätte; z.B. Ex. 30, 32, wo das Salben 
mit dem heiligen Salböl, sowie die Zubereitung 
desselben zu profanem Gebrauch durch zwei 
Verbote untersagt, die Bestrafung mit Ausrot- 
tung nur einmal (das. V. 33, nn557) erwähnt 
wird; wobei diese Strafe jedoch auf jede dieser 
Handlungen bezogen wird, vgl. auch Ker. 3%. — 
Davon rührt der Name des Tractates nın93 
Kerithoth her, welcher zumeist die Strafen 
der Ausrottung behandelt. 

»MI> N. gent. (—bh.) aus dem Orte Kreth 
oder Kreta. Pl. Men. 28° un. bYn7> msn 
die krethischen Aepfel, vgl. Raschi. Das. 63° 
dass. Ar. liest oDmanam, vgl. Sina» und men. 
Für die LA. der Agg. jedoch (o”n4>) spricht 
der Umstand, dass für Aıno> die Bedeutung: 
Granatapfel, von dem Volksnamen Kaftor abge- 
leitet wird, ein Volk, das von den onn> ab- 
stammen soll, vgl. Zeph. 2, 5 u.a. — Ferner 
»n> bildl. für Synedrium, vgl. n93 nr. 2. 


MID (MOD / ein kleiner, leder- 


mın=p:7?) der Ranzen enthält fünf Kab, und 
der lederne Sack eine Seah—=!/, Epha. 

W13 s. in. — an s. in’. 

WI, WWI (syn. mit dr, 8. d.). 

: EÄNTZE 

Af. üas (syr. at) fortjagen, eig. fort- 
peitschen, durch Schläge vertreiben. Ithpe. 
fortgejagt werden. Genes.r.s. 44, 43° 20) 
yöann aD ind 633 Im mBIDn DTMaR Ar. 
ed. pr. sy. ©»3n (Agg. yornsn ... und ws» 
-07>7) Abram (Abraham) nahm eine Peitsche 
und. wollte sie (die Raubvögel, die über die 
Aeser gekommen waren, Gen. 15, 11) fortjagen, 
aber sie liessen sich nicht fortjagen: (vgl. Pesch. 
sol aD Tor „ano dass.). 

INT s. "nI02- 


DW (syn. mit oüp). Af. vuas glücklich 
oder anges ehen sein, s. TW. Dav. uı&an, s.d. 

waws Pilp. (= üpün; vom vrg. ön, oder 
333) anschlagen, anklopfen, und übrtr. mit 
der Hand sanft berühren, streicheln, 
muleere. Bez. 20° un. Hillel, der sein Brand- 
opfer (517) am Feiertage in den Tempel ge- 
bracht hatte, 72573 „5b w>w> Ms. M. und Ar. 
(Agg- 25) streichelte das Opferthier an dem 
Schweife. Er wollte näml. seine Gegner, die 
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| ich als Freudenopfer brachte. 


wa 

FRE 
Schammaiten, welche das Darbringen der Brand- 
opfer am Feste verboten, zu der Meinung ver- 
anlassen, dass es ein weibliches Thier und also 
ein Freudenopfer sei, da zu Brandopfern nur 
männliche Thiere tauglich sind. j. Bez. II, 61° 
ob. steht dafür: 5 mas maırı vwow>n bin 
MNNaT DabWI NN 72P3 87 er fing an, ihren 
Schweif zu streicheln (schütteln) und sagte zu 
ihnen: Sehet, es ist ein weibliches Thier, das 
j. Chag. II, 78% 
un. dass. Pesik. Sachor, 24° yswan, 's. oba 
IH. — Chull. 37° Ss372 wowSn® 79 wenn es 
(das dem Verenden nahe Thier) mit dem Schweife 
schlägt (ihn schüttelt), so ist das ein Zeichen, dass 
es noch Lebensfähigkeit besitzt. Das. 38% ob. 
Tu7R2 MmöOsw> wenn das Thier die Ohren 
schüttelt. j. B. kam. II Anf., 24 =s373 W503 
72 80799 Pos 715 wenn das Thier, den 
Maulthieren gleich, seinen Schweif geschüt- 
telt (und dadurch Schaden angerichtet) hat, ist 
der Besitzer zu Schadenersatz verpflichtet, oder 
nicht? 


W2W2 ch. Palp. (=ü3V>) klopfen, schüt- 
teln. Jom. 84° un. "runs mb wısw>n Ms. 
M. (Ar. sv. waw Var. wvpwpn; Agg. Drawn) 
er klappert vor ihm (dem Kinde, das eingeschlos- 
sen ist, um es zu beruhigen) mit Nüssen. Khl. 
r. sy. 751 210, 81° (mit Bez. auf Khl. 4, 13. 14, 


ner Sack. Kel. 20,1 mn 51 bYap 's Smans | welche Stelle auf den Trieb zum Bösen gedeu- 


=D Ar. (Age. monn>s, Hai in s. Comment. liest ! 


tet wird) von der Stätte der „Dornen“ (oo 
=bmoz) kommt er, um zu regieren, 177 
NMATTD 332 723 anmaab wSw>n der die Men- 


| schen streichelt (schüttelt, um sie zu verlocken), 


unter den Dornen versteckt, vgl. auch üsn2. 


W2 (—bh.) wanken, ermatten. Part. 
Keth. 9, 2 (84%) wenn Jem., der gestorben ist, 
eine Wittwe (welche die ihr verschriebene 
Hochzeitssumme, Kethuba, 2113, 5. d.) verlangt, 
ferner einen Gläubiger und Erben zurückliess, « 
und der von Jemdm. ein ihm zum Aufbewahren 
gegebenes Gut, oder ein Darlehn zu fordern 
hatte, xap9 ' 720 bwıob ana "aa Mnoa ’n 
DsIsD yroamb HI RD 72 DM ZIR MIR 
Id ZOME ZWOADT RT MIND POME So 
sagt R. Tarfon: Diese Hinterlassenschaft wird 
dem Schwächern unter ihnen (s. w. u.) gegeben. 
R. Akiba sagt: Man übt im Gerichte kein Er-- 
barmen aus, sie wird vielmehr den Erben gege- 
ben; denn die Anderen (Wittwe und Gläubiger) 
müssen (wenn sie vom Nachlasse etwas erhalten 
sollten) einen Eid leisten, die Erben hingegen 
brauchen keinen Eid zu leisten. j. Keth. z. St. 
IX, 334 ob. Ynya9av bob Jan as na 107" 
IT aa Ba bisb TER nmian.. 
bonob ars I TOR ARTEN DIT ON US nv 
Kan Nabe "7 mnarap RTTDEN 1010 
wmb za mv "mann bw>) bon zb am" 
30 PIORY RI jan a5 ia R. Jose bar 


ie) 


KUSER 
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Chanina sagte: Dem Schwächern hinsichtl. der | 


Beweisführung (werden diese Güter gegeben. 
Wenn z. B. ein Gläubiger dem Verstorbenen in 
Gegenwart von Zeugen und ein Anderer ihm 
auf einen Wechsel geliehen hat, so giebt man 
das in Rede stehende Gut dem Erstern, weil 
er, in Ermanglung einer hypothekarischen Ver- 
schreibung, keine Berechtigung hat, die von dem 
Schuldner verkauften Güter den Käufern fortzu- 
nehmen, während der Letztere diese Berechti- 
gung hat, vgl. 770). R. Jochanan sagte: Sie 
werden dem körperlich Schwächern (der zu 
schwach ist, um Prozesse zu führen) gegeben. 
Wie aber (eig. mühe dich ab, denke selbst 
darüber nach), wenn er so reich wie die Fa- 
milienglieder des Bar Andrai ist (die näml. un- 
gemein reich, aber auch sehr schwächlich waren; 
sollte er etwa auch in diesem Falle bevorzugt 
werden?) R. Acha antwortete: R. Jochanan 
versteht unter bw1>: Jemdn., der körperlich 
schwach, aber auch arm ist; so wie es einst 
vorgekommen ist, dass, nachdem man jener Ver- 
wandten des R. Samuel Bar Abba solche Güter 
infolge der Lehre des 5w7> gegeben hatte, R. 
Simon ben Lakisch die Knechte des R. Judan 
Nasi herbeiholen liess, welche ihr die Güter 
wieder fortnahmen (näml. nach dem Grundsatze 
des R. Akiba: Im Gerichte übt man kein Er- 
barmen aus). Aehnlich in bab. Keth. 848: R. 
Jose bar Chanina sagt: mın7aW 5w5>, nach 
Raschi: Der je letztere Gläubiger wird dem je 
erstern Gläubiger vorgezogen, weil derjenige 
Gläubiger, dessen Wechsel in späterer Zeit aus- 
gestellt wurde, die vor seinem Darlehn verkauf- 
ten Güter den Käufern nicht fortzunehmen be- 
rechtigt ist, welches Recht aber dem frühern 
Gläubiger zusteht. _R. Jochanan sagt: nS1n>> 
Nm DIN MON jene Hinterlassenschaft wird 
der Wittwe für ihre Kethuba gegeben, damit sie 
Gunst finde, d.h. sich leicht verheirathen könne, 
vgl. xp%r7, (ähnlich der Ansicht des R. Jochanan 
in j. Gem.,.s. ob.) Das. R. Benjamin sagte: 
BD 877 misnad bwisb dem Schwächeren 
hinsichtl. der Beweisführung werden jene Güter 
gegeben, und das ist das Richtige. 


Nif. 4) verwundet werden, straucheln. | verfüge schlechte Menschen zum Empfange die- 


j. Schabb. VI, 8° un. wars bö>> er wurde an | 


seinem Finger verwundet. hr. r. sv. 19a m, 
689 maupm enena bus 1mab nos boys als 
Rabbi (nach Lesung der Klagelieder) in sein 
Haus ging, so verletzte er sich an seinem klei- 
nen Finger. j. Schabb. XIV, 15° ob. und Levit. 
r. s. 15, 158° dass. — 2) trop. zur Sünde 
verleitet werden, irren, fallen. Pesik. 
Schuba, 165° mn1a53 5831 D4x Jem: irrt (strau- 
chelt) durch eine Sünde. Git. 43° un. p48 PN 
172 2032 95 pa aba mean Say bs any Nie- 
mand nimmt sich hinsichtlich der Gesetzlehre in 
Acht (sie richtig aufzufassen), wenn er nicht 
einmal schon darin einen Irrthum begangen hat. 


r 


| lassen. 


> 


Chag. 14° dass. Ber. 28° R. Nechunja ben Ha- 
kana betete bei seinem Eintritte in das Studien- 
haus: Möge es Gott gefallen, “272 Say ww 
“271 Mobs 9272 man bu an... 565 Ms. 
M. (vgl. Dikduke z. St.) dass ich nicht in der 
Gesetzlehre irre (infolge dessen meine Genossen 
Schadenfreude haben würden), dass auch meine 
Studiengenossen sich nicht in der Gesetzlehre 
irren (infoige dessen ich Schadenfreude haben; 
d.h. zu dem Irrthum noch die Sünde der Scha- 
denfreude hinzutreten könnte). 

Hif. 5vöss (=bh.) 1) straucheln machen, 
verursachen, dass Jem. strauchelt und 
fällt. j. Schebi. III Ende, 344 nbwsn mm DR 
'>1 pranm ns wenn er (der zerbrochene Zaun) 
die Menge am Gehen verhindert, zum Fallen 
bringt. — 2) trop. zur Sünde verleiten. R. 
hasch. 21P R. Akiba wollte nicht erlauben, dass 


I 


2 


ı mehr als ein Zeugenpaar durch eine weite Reise 


zum Gerichtshofe behufs Bezeugung des Sichtbar- 
werdens des Mondes den Sabbat entweihete R. 
Gamliel jedoch entgegnete ihm: ns 532 Ds 
N2> T1n25 WR na2n3 09325 DR wenn du die 
Menge zurückhältst, so wirst du sie künftighin 
zur Sünde verleiten; weil näml. alle Zeugen 
glauben würden, dass sie durch eine solche 
Reise den Sabbat entweihen, infolge dessen Nie- 
mand behufs Zeugenaussage erscheinen würde. 
Jom. 77® nicht blos die Hinreise durch einen 
Fluss am Sabbat behufs Anhörens des Gelehr- 
tenvortrages, sondern auch die Rückreise an 
demselben Tage ist gestattet, an n5W 35 


| 825 n>> ow>n damit du nicht die Lernen- 


den künftighin auch von der Hinreise abhältst 
(zur Sünde verleitest); sie würden näml. infolge 
eines solchen Verbotes auch die Hinreise unter- 
Kidd. 33° dass. Ab. sar. 11? Yowo- 
>> ihr eigner Mund brachte sie zum Fallen; 
d. h. die Worte, die sie zur Herabwürdigung 
ihrer Gegner vorbrachten, können in das Gegen- 


‚ theil umgewandelt werden, vgl. n3>9"7. B. kam. 


16° un. 33 dbWwsT pr Dos Hroa Tran 
SB 7909 ap7 RbD 975 DIT IIND DIR 
selbst "wenn sie Wohlthaten ausüben, so lasse 
sie durch unwürdige Menschen straucheln (d. h. 


ser Wohlthaten), damit sie um ihretwillen keine 
göttliche Belohnung erhalten! vgl. 737- 

Pi. 533 (syn. mit bör) schwächen, die 
Kraft Jemds. brechen. j. Ber. IX, 13° un. 
wenn ein Sturmwind der Welt mit Untergang 
droht, M19a33 ws Hama Ian Hapı edd. 
Ven., :Krotoschin u. m. (andere Age. 0721, 
vgl. auch bön) so bricht Gott die Kraft des- 
selben an den Bergen und schwächt ihn an den 
Hügeln. 


DW chald. (sr. Sas—bi2) straucheln, 


: fallen. — Af. (=Hif.) zum Fallen bringen. 
; Trop. ‚Git+572 aaa Has 7m TWIN den 


N. Ve eg 


DW 


Bar Daroma brachte sein eigener Mund zum 
Fallen; d. h. er bediente sich eines Ausdruckes, 
der sein Verderben herbeiführte. 

Sa m. (=bh.) Axt, Beil, eig. wohl: 
Werkzeug, womit man die Bäume fällt. B. kam. 
10, 10 ma 5ya bw 55) das, was der Zim- 
mermeister vermittelst der Axt abwirft (näml. 
grosse Späne) gehört dem Arbeitgeber. Das. 
119% un. "sen man NON 
aD ap, Hamann DmDs. 5. 1ap Inanb 
7239 75 IP NDR MIT NIT RITA Nr RONNS 
im Wohnorte unseres (Mischna-) Autors gab es 
zwei Arten von Aexten, deren grössere man 
S»ws5, und deren kleinere man 7x>% nannte; in 
dem Wohnorte des Autors der Borajtha hing. 
gab es nur eine Art von Axt, die man „x>n 
nannte, — P]. Sot. 44° 1172 braa bu rorcaı 
eiserne Beile trugen sie (die Militärposten) in 
ihren Händen, vgl. zo'pr. 

NOW ch. (=bip) Axt, Beil, s. TW. 

WW m. (bh) Fall, Verderben. Chag. 
14* (mit Bez. auf Jes. 3, 6) 7575w> nyuoS "bIoR 
SEN 592 DIR 1p05 8b bbwınT bi selbst zur 
Zeit des Falles von Jerusalem hörten die Wahr- 
heitsgetreuen in ihrer Mitte nicht auf. Schabb. 
119° w. dass. Midrasch Tillim zu Ps. 22, 1 
(mit Bez. auf >73 057, Spr. 24, 16) non 
37 7w>5 unmittelbar auf den Fall (der 
Freyler) folgt das Unglück derselben. 


NEN m. (=NaÖ1) Thürangel. Erub. 
101° Var. sasd> zur Erklärung’von Z3nbR n54: 
mangelhafte Thür. Stw. arab. mis‘ mangelhaft 
sein, vgl. N72%33. I. 

EyaW> (bh.) 8.9937. 

>. Pi. qıö3 (=bh.) zaubern, Zauberei 


treiben. Stw. arab. &&S aufdecken, ent- 
hüllen. Snh. 43° s. md. Das. 67° moon 


DWIT HS MIR RbI Syn MD5n mW ein 
Zauberer, der ein Zauberwerk durch eine Hand- 
lung bewirkt, ist straffällig, nicht aber der- 
jenige, der ein Blendwerk vollzieht. 

"WI m. Adj. (=bh.) Zauberer. Pl. Snh. 
67” R. Jochanan sagte: D’a$3 RD np) nd 
520 bu RnB römsnw weshalb werden die 
Zauberer: or2w> genannt? Weil sie die Diener- 
schaft (familia) Gottes beeinträchtigen; d. h. die 
himmlischen Geschicke vernichten (das W. wird 
näml. als Abbreviatur gedeutet: 525 uns 
53%). R. Chanina hing. sagt: 17359 717 8 
Sa03 Sub Sbron „Ausser ihm (Gott) ist Nie- 
mand“ (Dt. 4, 35), das gilt selbst von dem Ver- 
fahren der Zauberer; d. h. sie vermögen nichts 
gegen den göttlichen Willen. Das. (mit Bez. 
auf Ex. 7, 11..22 fg.) 10 mwsn an Dmwmba 
Ss0D = DR Dimomba das W. brmoba be- 


97 807 NInSa. 


gs 


| 


ai 


deutet: das Schaffen der Dämonen, bymu=>3 
hing.: das Schaffen der Zauberer. Das. 15p7 
DIEWD NION TOP RT TO NInR derjenige, der 
zur Verrichtung eines Zauberwerkes eines be- 
stimmten Instrumentes bedarf (z. B. eines Mes- 
sers mit schwarzem Stiele, eines gläsernen 
Bechers), ist ein Dämonenbeschwörer; der aber 
nicht eines bestimmten Instrumentes bedarf, ist 
ein Zauberer. Hor. 10° o19%5 "»;) Aussätze, 
die durch Zauberer entstehen, im Ggs. zu "353 
nm Aussätze durch Dämonen. j. Keth. I Anf., 
242 (zur Erklärung der Worte der Mischna 
ON 550, dass man näml. auch am Mon- 
tag, wenn die Nothwendigkeit es verlangt, hei- 
rathen darf, vgl. 53»): o'9w>7 "son wegen der 
Zauberer; d.h. damit die Nichtjuden, wenn sie 
merken, dass die Juden blos am Dienstag 
(urspr. Mittwoch) heirathen, nicht etwa sagen, 
dass jene Zauberei betreiben (anders in bab. 
Gem.). Midrasch Tillim zu Ps. 80 g. Ende zwrn 
DIORI5I OS3 MR DY2 TO HR yioba mim 
morba Indy Inobw bw usbp30b MaRT ZrEı9ı 
ms es trug sich einst bei einem (römischen) Herr- 
scher zu, dass er, alser an einem Tage Zauberer, 
Ehebrecher und Mörder richtete, seinem Rath 
zuraunte: Alle diese Verbrechen beging ich einst 
in einer Nacht. In der Parall. Levit. r. s. 13 
g. E. steht Dr905% anst. 71905. 


W123 m. Adj. der Zauberer. j. R. hasch. 
III g. E., 59% wis min Sa mm 32095 pn? 
‘or 150 701% Da DIN 52. a3 Mm Ama- 
lek war ein Zauberer. Was that er? Er musterte 
seine Krieger an seinem Geburtstage und sagte 
ihnen: An meinem Geburtstage wird keiner von 
euch fallen! Mose hing. brachte den Planeten- 
lauf in eine andere Richtung, infolge dessen 
Amalek unterlag. 

M3DVI f. Zauberin. Pl. j. Snh. VII, 25% 
ob. nicht blos „die Zauberin“ (72w>n, Ex. 22, 
17), sondern auch der Zauberer ist straffällig, 
die Schrift jedoch erwähnt blos deshalb der 
ersteren, niseö» DWIT Sınw "or weil die 
meisten Frauen Zauberinnen sind. (In bab. Snh. 
67° steht dafür DIP0Sa mx dass.) Jom. 83P 
un. MpPHBEn nmaWD DW) TAN a7 iT Inn 
'>1 %2 woher entsteht sie (die Tollheit des Hun- 
des)? Rab sagte: Dadurch, dass die Zauberin- 
nen mit ihm spielen. Samuel sagte: Dadurch, dass 
er von einem Dämon besessen wird. Pes. 110% 
un. nY3305 Ds "mssmon die Oberin der 
Zauberinnen, vgl. or II. 


are m. N. a. Zauberei, Zauberwerk. 


Snh. 56 ob. R. Schimeon sagte: 1r0r07 by ns 
auch die Zauberei (ist dem Noachiden, ausser 


den „Sieben. Geboten“, „na »20, 8..d.) 
verboten. Das. zıw%9 mwns: der, Abschnitt 


(Dt. 18, 10), der über Zauberwesen. handelt. 
Pesik..r.. Para, 25° niww> abn)nws nd 


are u 
"a1 aaa mb Annan 751 75 88 my ich 
habe weder Zauberei, noch Zauberwerke betrie- 
ben, sondern ich habe das und das der Kuh 
eingeraunt u.s. w. (Im spätrabb. Schriftthum 
steht dafür mio&an). 


Ay, nur pl. Diada m. (=bh.) Zauberei, 
Zauberwerke. Ber. 53° un. bs na 
DYawsob mınnprn (vgl. das. DIaw>b Ku1yn) einige 
der israelitischen Töchter machen Räucherwerk 
behufs Zauberei. Tract. Soferim XV g. E. 037 
Dia®S nbya bDwsaD die Frömmste der Frauen 
treibt Zauberei; vgl. auch Erub. 64®. Snh. 100%, 
vgl. nz I. Git. 45% vgl. öm2. Pesik. Para, 40° 
ein Nichtjude sagte zu R. Jochanan ben Sakkai: 
DIODD 7725 RI 729 TINRT aba ar die 
Handlungen, die ihr (bei der Zubereitung der 
rothen Kuh) anwendet, sehen wie Zauberwerke 
aus. Num.r.s. i9, 238° dass. Kidd. 49° =w» 
nN DiaEn mau myon Db1Pb 1791 D1205 DYap 
7519 bb1P7 >> zehn Kab (Mass) Zauberei kamen 
in die Welt, neun Mass eignete sich Egypten 
an und ein Mass die gänze übrige Welt. Schabb. 
104° R. Elieser sagte zu den Gelehrten, welche 
behaupteten, dass Jem., der am Sabbat Buch- 
staben in seinen Körper scalpirt, keine Sabbat- 
entweihung begehe, weil dies nicht als eine 
Schrift anzusehen sei: wır17 50 32 a5 
and 3b TOR 19a by Timsda Denn DI5U3 
DOOF 79 MR naa 8) 775 der Sohn 
Sateda’s (Jesus) brachte ja Zauberwerke aus 
Egypten vermittelst Einschnitte in seinen Kör- 
per (weil näml. die egyptischen Priester ‘keine 
Zauberwerke ausführen liessen)! Sie entgegne- 
ten ihm: Er war ein Narr (dass er näml. Zau- 
berkünste trieb), und von Narren führt man 
keinen Beweis. Aehnlich j. Schabb. XII, 134 mit. 


"73 m. wahrsch. Pflaumenbaum. Schabb. 
23° DbISRn 57 MDD or mob por andm 55 
Ms. M. und Ar. (Agg. yop) alle Harzarten sind 
für die Tinte gut, aber das Harz des Pflaumen- 
baumes ist am vorzüglichsten. Ar. erklärt un- 
ser W. 7s53712 prunus, Raschi 5*’s7=> prunier. 


NSWI2 od. NEU m. (syr. lSad.) Tapete, 
Teppich, s. TW. 

%W2 (=bh.) 1) recht, gut, (mit fig. 5) zu 
etwas tauglich sein; syn. mit =ö), mit Wech- 
sel der Buchstaben, s. ". j. Chall. I, 57® ob. =» 
ana) 1905 8b MIMAT IRWb DSB Ya DR 
'>1 my wenn der Weizen, der zu allen Arten 
der Mehlopfer tauglich ist, dennoch für die 
Omergarbe untauglich ist, um wie viel weniger 
kann der Spelt u. dgl., der zu den Mehlopfern 
untauglich ist, zu der Omergarbe angewandt 
werden. Das. '>1 ms nmmb Sams uam 
die Gerste, die zur Omergarbe tauglich ist u.s. w. 
Das. 57° mit. dass. — Gew. Part. =ö> im Ggs. 


zu >05. Chull. 19° ba Mpsbnb ws Hans 5> 
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27) 


monmdb 05 Sem der ganze Nacken (d. h. 
die dem Nacken gegenüberliegende Stelle des 
Thieres, die Rückseite des Halses, Ay bin) ist 
zum Abkneipen (des Kopfes vom Opfervogel, 
vgl. Lev. 1, 15) tauglich; der ganze Hals ist 
zum Schlachten tauglich. Das, 228 Pana DD 
ymına DioD mon 9333 985 mm ua Duos das 
unter den Turteltauben Taugliche ist unter den 
Jungen Tauben untauglich, das unter den jungen 
Tauben Taugliche ist unter den Turteltauben 
untauglich; d. h. unter on der Schrift sind 
blos die grossen, unter =}% "2 hing. blos 
die kleinen Tauben zu verstehen, welche als 
Opfer dargebracht werden dürfen. Das. 43% fe. 
op, fem. 71&3 (zu ergänzen b>x"-5) das Thier 
darf gegessen werden, im Ggs. zu mar: es 
darf nicht gegessen werden. Das. 53° mA135 158 
2722 diese sind unter dem Vieh tauglich; 
d.h. wenn die Thiere auch die dort genannten 
Schäden haben, so sind sie dessenungeachtet 
zum. Genusse nicht verboten, vgl. ara. Kidd. 
77°. fg. maım>5 7OWw> Ina seine Tochter ist 
fähig, an einen Priester verheirathet zu werden. 
Git. 87° u. ö. n0> > ein tauglicher Zeuge. 
Schabb. 75® 19225 AW>4 55 jeder Gegenstand, 
der (wegen seiner Nützlichkeit) fähig ist, verdient, 
dass man ihn aufbewahre. — 2) tugendhaft, 
fromm sein. Ber. 2, 7 (16°) w> ein from- 
mer Sklave, vgl. »2%. j. Jom. III Ende, 41® 
377 977 55 v5 die Frommen aller Geschlech- 
ter. j. Dem. VI, 254 ob. ws wur 
PIE RIPI WEITO 12150 > was bedeutet sısx 
(in der Mischna)? Die Frommen aus der Schule 
Hillel’s. So haben wir auch gelernt, dass der 
Fromme >52 genannt wird. B. kam. 38° Ulla 
tröstete den R. Samuel bar Jehuda bei Gelegen- 
heit eines Trauerfalles: 7w> ba »34 bu Ana 
1 38m a7 Finn need am FIR RI 
die verstorbene Tochter des Rabbi (d. h. deine 
Tochter) wäre, wenn sie Kinder gehabt hätte, 
eine tugendhafte Mutter, würdig, dass von ihr 
rechtliche Nachkommen abstammten und sie 
wäre sicherlich am Leben geblieben u. s. w. 
Hif. ö37 1) zu etwas tauglich, fähig 


| machen, bereiten. Kidd. 57° un. Awsn ÄuR= 


"a Yına NBSmM WIR MMN51 DNSH2 55n1 
TO52 72 m0y DWBI3 MARS 79901 DR 
2 m8> YPına MANT 95501 TNW2n HN E99 
75525 „0>n in der Schrift werden inner- 
halb des Tempels darzubringende Opfer er- 
wähnt, die theils tauglich machen und theils 
sühnen (z. B. das Schuldopfer des Aussätzigen, 
durch dessen Opferung der letztere tauglich, 
d.h. rein wird; andererseits bewirken sämmt- 
liche Schuld- und Sündenopfer die Sühne); aber 
auch ausserhalb des Tempels ist die Dar- 
bringung theils tauglich. machender, theils süh- 
nender Opfer anbefohlen (z. B. der beiden Opfer- 
vögel des Aussätzigen, deren einer fortgeschickt 
wird, sowie andererseits des fortzuschickenden 


w3 ns 
= 
Sündenbockes am Versöhnungsfeste, oder der 
Kalbe, die zur Sühnung eines Mordes, dessen 
Thäter unbekannt ist, dargebracht wurde. Da- 
raus ist nun Folgendes zu schliessen:) So wie 
bei dem tauglich. machenden und bei dem süh- 
nenden Opfer, die innerhalb des Tempels dar- 
gebracht werden, ersteres dem letzteren gleich- 
gestellt wird, ebenso wird bei dem tauglich- 
machenden und dem sühnenden Opfer, die aus- 
serhalb des Tempels dargebracht werden, er- 
steres dem letztern gleichgestellt; d. h. ebenso 
wie die verschiedenen Opferarten, die in dem 
Tempel dargebracht werden, gleichviel, ob sie 
zur Sühne, oder ob sie zum Tauglichmachen 
dienen, zum Privatgenuss verboten sind, ebenso 
wenig darf man von den verschiedenen Opfer- 
arten, die ausserhalb des Tempels dargebracht 
werden, gleichviel ob sie zur Sühne, oder ob 
sie zum Tauglichmachen dienen, irgend welchen 
Privatgenuss haben. DB. kam. 71° u. ö. dass. 
Snh. 42° „9527 moon tauglichmachend und 
sühnend; ein mnemotechnischer Ausdruck (77270, 
s.d.); d. h. das Herausführen desjenigen, der 
Gott fiuchte, behufs Steinigung (Lev. 24, 14) 
ist dem Herausführen des Farren behufs Ver- 
brennens (Lev. 4, 12) ähnlich. Der Verbrecher 
wird näml. herausgeführt, um ihn für die an 
ihm zu vollziehende Todesstrafe fähig zu machen; 
ebenso wird der Farren infolge des Hinaus- 
führens zu der Vollziehung des Verbrennens 
vorbereitet und die Sühne bewirkt. DB. kam. 
1,2 (9) Pr) ns In Inymavs Anand 55 
Feige) yanbuna "nam Ip73 nEpn2 'nmvan 
"pr3 5> bei Allem, zu dessen Ueberwachung ich 
verpflichtet bin, veranlasse ich (eig. mache ich 
fähig) die von ihm ausgehende Beschädigung (d.h. 
der Besitzer eines stössigen Ochsen, der letzteren 
einem Unmündigen zum Hüten überlässt, muss 
für jeden Schaden, den das mangelhaft über- 
wachte Thier anrichtet, aufkommen). Veranlasse 
ich einen Theil der Beschädigung, so bin ich 
zu Schadenersatz verpflichtet wie beim Veranlas- 
sen der ganzen Beschädigung (d. h. wenn Jem. 
eine Grube, die nicht tief genug war, um das 
Hineinfallende zu beschädigen, tiefer macht — 
sie um die zehnte Faustbreite, vgl. ">, 773, 
erweitert — so ist er infolge dieser Erweiterung 
verpflichtet, jeden Schaden, den diese Grube an- 
richtet, zu ersetzen.) — Genen. r. ©. 56, 55P 
DSSI8 nwsmn ob nbaonn 7155 Kap) mb 
weshalb wird das Schlachtmesser: Re ge- 
nannt? Weil es die Speisen (das Fleisch in- 
folge des Schlachtens) zum Genusse tauglich 
macht. Meg. 7° wos b51R "ıD>n Handlungen, 
welche das Zubereiten der Speisen ermöglichen, wie 
z. B. das Schleifen des Messers, um damit schnei- 
den zu können. Solche Handlungen dürfen nach 
einer Ansicht, am Feiertag vollzogen werden, 
da das Zubereiten der Speisen gestattet ist (Ex. 


12, 16); nach einer andern Ansicht ist dies | 


Levr, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch, II. 


425 


= ws 

nicht gestattet. Schabb. 136° 5a mwsn 
Handlungen, die zur Vorbereitung der Beschnei- 
dung erforderlich sind, z. B. das Messer herbei- 
zubringen. Nach Ansicht des R. Elieser darf 
man das Messer am Sabbat auch aus weiter 
Ferne herholen; nach Ansicht der Chachamim 
hing. ist dies nicht gestattet. Erub. 102». 103® 
7272 moon Handlungen, die einer Gebotvoll- 
ziehung vorangehen. j. Schabb. XIX, 17° ob. 
“on ano Handlungen, welche das Schlach- 
ten ermöglichen. — 2) nano bapb war 
Gegenstände (Speisen u. dgl.) durch Be- 
netzen mit Wasser oder einer andern 
Flüssigkeit (im Ganzen sieben Arten von Ge- 
tränken, näml. Wein, Honig, Oel, Milch, Thau, 
Blut und Wasser, Mnemotechnicum: 57 Und 4°) 
zum Unreinwerden fähig machen. Ein 
Gegenstand näml., der von etwas Unreinem, wie 
Aas u. dgl. berührt wird, wird nur dann selbst 
unrein, wenn er zuvor ben tzt worden ist (vgl. 
Lev. 11, 37. 38). Chull. 33 —36. Das. Hof. 
„dans hierzu fähig gemacht werden. — 
Davon rührt auch der Name des Talmud-Trac- 
tats 7ımw>n, Machschirin her, der grössten- 
theils von diesen Satzungen handelt. — 3) in 
ritueller Beziehung: etwas erlauben, als er- 
laubt erklären, im Ggs. zu bonn: etwas ver- 
bieten. Meg. 19° jupa wm nm’ R. Juda 
erlaubt, dass ein Unmündiger die Estherrolle 
verlese, während die anderen Gelehrten dies nicht 
für erlaubt halten. Chull. 18° 5019 nnd ma 
pamosn bar mıa7 die Schule Schammai’s ge- 
stattet nicht (das Schlachten mit einer Sichel), 


die Schule Hillel’s erlaubt es. Ber. 15?. Jeb. 
45P u.ö. 
Hof. Aö>1z Pass. vom Hifil: fähig, befä- 


higt werden. Jom. 50° ob. (mit Bez. auf Lev. 
16,5) "a1 Ü83 wıpr da’ nab as MDSIT 702 
wodurch wird Aharon (der Hohepriester) be- 
fähigt, in das Allerheiligste einzutreten? Durch 
den Farren, den er zum Sündopfer darbringt. 
Schabb. 76° ob. wer 7b no>ıT von dem 
Einen wurde ein Gegenstand (der von Anderen 
nicht geachtet wird) für werth, fähig gehalten, 
dass er ihn aufbewahre. Chull. 22° sn a 
mBsımd brain Dina Iasım ni 
"Sy brbnsan junge Tauben, die, wenn sie gross 
sind, nicht zum Opfern tauglich sind, Turtel- 
tauben, die, wenn. sie gross sind, zum Opfern 
tauglich sind u. s..w., vgl. nö» Anf. — j. Keth. 
XII, 35° mit. Aoıan. ermp., 8. ND2. 

Hithpa. sich als tüchtig, tauglich zei- 
gen. Khl.r. sv. 7pınn, 84° ms ba DD mm 
nosbaa Töann es war dort ein Arbeiter, der 
sich in seiner Arbeit tüchtig zeigte. 


WB ch. (syr. ao") tauglich, fähig, 
fromm sein. Part. od. Adj. NND m., Naeh) 
f. fromm, pius, pia, s. TW. —j. Taan. I, 65° 
mit. ammo> der Fromme, s. nen. 


54 
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Af. nöar (=mösm) 1) zu etwas fähig, 
tauglich machen. B. mez. 89% ob. wars 
mp MamdaRd . x7%05 den Mann zu etwas 
fähig zu machen, die Früchte tauglich zu ma- 
chen. — 2) etwas erlauben, als erlaubt 
erklären. Snh. 28° „oa ww won an Rab 
erlaubte, dass die Descendenten im dritten und 
die im zweiten Grade gegen einander Zeugniss 
ablegen; d. h. dass der Enkel und der Sohn 
zweier Brüder gegen einander als taugliche 
Zeugen anzusehen seien. Seb. 25% ob. ya 
Ban namsos bamDa wenn der Priester „die 
Handvoll“ (vom Mehlopfer, Ley. 2, 2) mit der 
linken Hand abgenommen, sc hält R. Schimeon 
diese Handlung für giltig; wiewohl sie eigent- 
lich vermittelst der Rechten geschehen soll. Jeb. 
45° 'zy Bm na san Sb mmmwsa aan Baba 
erklärte den R. Mari bar Rahel (der von einem 
nichtjüdischen Vater, aber von einer jüdischen 
Mutter abstammte) für tauglich (d.h. für einen 
legitimen Juden), infolge dessen er ihn als den 
Ephorus von Babylonien anstellte; ein Amt, das 
er als ein Illegitimer nicht hätte bekleiden dür- 
fen, vgl. 7a.  Chull. 58° =nmoSRb S20 er 
wollte den Genuss des Thieres (das schadhaft 
war) erlauben; im Ggs. zu "snY%m»5: als trefa 
(zum Genuss untauglich) erklären, 

Itıpa. Pass. vom Afel: tauglich, fähig ge- 
macht werden, als giltig, erlaubt gehal- 
ten werden. ‚Git. 87° 321872 187 Adamıı 
79 2P9% 322 18771 möge der Eine (der Scheide- 
briefe) durch die Zeugenunterschrift: ORT, 
und der andere durch die Unterschrift: p>» re 
als giltig erklärt werden, vgl. mb.  Seb. 
25° man könnte denken, w»> bsnw3 ynp no 
möann dass das Mehlopfer, dessen Hand- 
voll man vermittelst der Linken entrichtet 
hat, ebenfalls giltig sein soll, vgl. Afel. Chull, 
36° TwDnaT .. . Kmaon mia SPpwna MWSHNT 
op nayn2 das Fleisch wurde durch die Flüs- 
sigkeiten im Schlachthause, oder durch den Vor- 
zug. des Opferfieisches befähigt, unrein zu wer- 
den, vgl. Hifil. Das. 93® un. 4 isn sind 
denn etwa die Generationen besser geworden? 
dass sie näml., obgleich früher nicht beglaubigt, 
später beglaubigt wurden? 

[TY3 (773 . Piz 

NTW2 od. NTEY> masc. Adj. (syr. ljaa2) 
fleissig, hurtig, emsig, s. TW. Khl, r. sv. 
m 72, 78° Salomo sagte: Da für Alles eine 
Zeit bestimmt ist, HINII21R2 RIWIR nn 
MAIIMEI2 NWD7 was nützt dem Künstler 
seine Kunst und dem Emsigen seine Emsigkeit? 


12 m. Tüchtigkeit, Fähigkeit, Taug- 
lichkeit. Pes. 83° 0194 nyo »5 =m= wenn 
es (das Opferfieisch) eine Zeit der Tauglichkeit 
hatte (z. B. Fleisch, das bis zum 3,)resp. 2. 
Tage des Schlachtens übrig gelassen wurde, 
An), S..d., das man früher essen durfte); ab 


WEN NPD Ib mn es hatte .keine Zeit der 
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Tauglichkeit; wenn z. B. das Opfer vor dem 
Sprengen des Blutes unrein wurde. j. Jeb. VII, 
94 ob. a2 n9% die Zeit der Tüchtigkeit, 
d. h. des vollen Besitzes der Mannheit, der 
Zeugungskraft, s. 1211. j. Ber. IX, 14° un. „os 
NDI2 npin2 DW 2 Yanı man bwa na 
ed. Lehm. (der Zusatz in ed. Ven. u.a. zwischen 
yanı und 2 ist eine Corruptel) R. Ba sagte 
Namens der Gelehrten von dort (Babylon): Be- 
trefis der Eingeweide ist anzunehmen, dass sie 
ihre Tauglichkeit behielten, d. h. dass sie un- 
schadhaft geblieben seien. Daher ist näml. das 
Thier, dessen Eingeweide unmittelbar nach dem 
Schlachten von einem Wolf “geraubt wurden, 
zum Genusse erlaubt, weil mit Bestimmtheit an- 
genommen wird, dass jene sich im normalen Zu- 
stande befanden (vgl. Chull. 9%). j. Ter. VIII, 
46° ob. und j. Bez. III, 62° mit. dass. j. Pes. 
V, 32° ob. wı>5 Taw0ram Sn=05 wenn (beim 
Schlachten des Opfers) die Absicht nach Massgabe 
der Tauglichkeit war; d.h. das Opferfleischin der 
vorgeschriebenen Zeit zu essen. j. Jom. V g. E., 
45° Zoos wbwı wı>b wbw drei Sprengungen 
nach richtigem Verfahren und andere drei nach 
verbotener Weise. j. Suc. I, 514 un. Das. \V, 
55° un. 97 ar mwıs2 Jans pb san Sim => 
mDb wm 12 DI. naD NS Ra RDm 73 8 
Baran Anm bamwı ba yorbıp rar Yonbıp 79 
als er (Hillel zur Festzeit im Tempel) die Israe- 
liten andächtig (in Tugendhaftigkeit) vorüber- 
ziehen sah, sagte er: Wenn wir (Wallfahrer) 
nieht hier sind, wer ist sonst hier? Denn ob- 
gleich viele Lobgesänge (der Engel) vor Gott 
angestimmt werden, so ist ihm dennoch der Lob- 
gesang Israels lieber als alle anderen Lobge- 
sänge, vgl. ago. Paar gb san mim. => 
Op5r RDT 82 RDT INT TOR ım>2 
ar muwnmn Por HbR Dınamı Te nm als 
er sie aber mit Leichtsinn vorüberziehen sah, 
sagte er: Wenn wir hier sind, wer ist hier? 
(d. h. wie unbedeutend sind wir doch, da wir 
uns so unwürdig zeigen!) Bedarf denn Gott 
etwa Israels Lobgesang? Es heisst ja: „Tau- 
send mal tausend und Myriaden mal Myriaden 
stehen, um ihm zu dienen.“ (Dan. 7, 10), vgl. auch 
"8. (Tosaf. zu Suc. 53° sv. x on haben un- 
sere Stelle missverstanden, indem sie näml. die 
Worte ">7 jo5>pb als eine mit Bez. auf Hillel’s 
Worte angestellte Frage auffassten u. s. w.). 


MY fem. Tüchtigkeit, Fähigkeit, 
Rechtlichkeit. Jeb. 57° un. wenn ein Priester, 
dessen Hoden zerstossen sind, eine Proselyten- 
tochter heirathet, sb>W) 73 K9m8 n1785 so 
nahm sie blos an Fähigkeit, Würde zu, weshalb 
sie die Teruma essen darf; hätte sie hing. an Hei- 
ligkeit (=wp, 57p) gewonnen, so würde ihr 
der Genuss der Teruma verboten gewesen sein, 
weil ein Priester mit solchem Leibesfehler keine 
legitime Ehe eingehen darf. Kidd. 72° 45 


a a 
‚ih 


Nana 


mIB12 77 n98s nprma nenn bei allen Län- 
dern wird die Fähigkeit mit Bestimmtheit an- 
genommen; d. h. ihre Einwohner sind insofern 
als legitim anzusehen, dass sie ihre Töchter an 
Priester verheirathen dürfen. Num.r.s. 20, 2404 
„Der die Redlichen auf schlechte Wege führt“ 
(Spr. 28, 10). Ma ny934 Horn Dyb3 Tr 
Am23 Par DT TR 793721 nI9D52 das zielt 
auf Bileam hin; denn früher führten sich die 
Menschen nach Rechtlichkeit, ergaben sich aber 
später, infolge seines Ratlıes, der Buhlerei. Khl. 
r. sv. mpınn, 84° near NW Ina Hr 
Dim 55 bonn on» abo m dieser Arbeiter hat 
bei seiner Tüchtigkeit in zwei Stunden mehr 
erarbeitet, als ihr, die ihr den ganzen Tag hin- 
durch gearbeitet habet, vgl. 3. 


NMTW2 fem. (syr. Üojaas) Emsigkeit, 
Fleiss, eig.— mmön. Khl. r. sv. pam 7%, 78° 
was nützt 7NId32 K7W85 dem Emsigen seine 
Emsigkeit? vgl. rd. 


NW I ch: eig. (=öi») Tüchtigkeit; 
übrtr. ‘das Gewohntsein. B. mez. 93 uw 
ann die Thiere, an die man gewöhnt ist; 
solche Thiere näml. entbehrt man ungern, selbst 
wennman den Preis für dieselben erstattet bekommt. 


NW2 II m. (=njöp2) Spinnrocken, s. 
TWw. 
SIED NWD 04. NIWD m. (arab. aus 


od. UN Stück, Abgebrochenes. Pl. 
) 
3 "355 mn 824993 Ar. (Agg. 5, Ms. 
M. “nda) in Palästina salzt man (den Rettig) 
stückweise ein. N 
NW m. (syr. Veaas) Balken, eig. wohl 
geradaus Gehendes, s. 76» Anf. B. kam. 66° 
NO 8799227 DOT ID NIIRT DI -N97 
s55u ano betrefis des Bauholzes findet eine 
Namensveränderung statt, denn früher (bevor 
man es dem Gebäude eingereiht hatte) hiess es 
O5, später aber (nach Verwendung desselben 
zum Bau) heisst es 554: Bedachung u. s. w., 
vgl. ad. Das. 11* vgl. yır. Hor. 3° R. Huna 
z0g, so oft er richten sollte, einige Gelehrte hin- 
zu, denn er dachte bei sich: 727 nD17 "5 
51 205m R20 hierdurch würde auf mich so 
viel kommen, wie ein Span aus einem Balken; 
d.h. falls ich mich irren sollte, so würde nur 
ein geringer Theil der Schuld mir zur Last 
fallen. R. Asche versammelte, so oft er eine 
Anfrage betreffs der Trefoth zu entscheiden hatte, 
zehn Fleischer um sich, indem er eben jenen Aus- 
spruch that. Schabb. 108° 533 159987 NY105 
sa0 sb Dbwan nom ein Balken (versinkt ge- 
wiss nicht im Todten Meere), da er in keinem 
Wasser der Welt versinkt u. s. w., vgl. 727. 
Keth. 17% a5 81 mr RI I OT IR 
x5 wenn sie (die Frauen) von euch wie Balken 
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angesehen werden (d.h. wenn ihr kein leidenschaft- 
liches Gelüste habet), so ist es gut (d. h. dürft 
ihr, mir gleich, mit den Bräuten tanzen), :wo 
nicht, so ist es euch nicht gestattet. Das. 86° 
abe RS 9 Haan OR "Sb 0954 ss 
Ar. ed. pr. (Agg. a5 "5 2 "aın) Rafram 
veranlasste den R. Asche, von ihm (demjeni- 
gen, der einem Andern mittelbar einen Schaden 
zugefügt hatte) den für die Bilder bestimm- 
ten (d.h. den besten) Balken an Zahlungsstatt 
fortnehmen zu lassen. Hai Gaon (vgl. Ar.) be- 
merkt zur Erklärung unserer Stelle: Der Bal- 
ken, den man an der Thürpfoste anbrachte, war 
gewöhnlich von dem besten Bauholze und wurden 
auch verschiedene Bilder an ihm angebracht; 
daher dieses Sprichwort für die bestmögliche 
Zahlung. Kidd. 80° vgl. 103. — Pl. Schabb. 
67° ob. ia mn aw "T Ar. sv. a8 4 (Agg. 
Jar) sieben Späne von sieben Balken. B. kam. 
96% Haas ap >, 3757391, Na 
Sp xD mar "amds 77577277 wenn Jem. aus 
den Holzscheiten, die er gestohlen, Balken an- 
gefertigt hat, so erwarb er sie als sein Eigen- 
ehe (weil sie einen andern Namen führen, »1>%w 
D;.d. h. er braucht sie aus diesem Grunde nicht 
a Bestohlenen in natura abzugeben, sondern 
blos den Werth derselben erstatten); wenn er aber 
aus den grossen Balken, die er gestohlen, kleine 
Balken machte, so erwarb er nicht das Eigen- 
thumsrecht, da sie auch jetzt: Balken heissen. 
Git. 67° Hand 515 Jar 09a Porn now 
=nb»2 oa nanmnm® R. Schescheth beschäftigte 
sich mit den Balken (trug sie hin und her), in- 
dem er sagte: Die Arbeit ist wichtig, denn sie 
erwärmt den, der sich mit ihr befasst. 


NAY/3 em. (=nöi» mit eingeschalt. ) 
Costus oder Costum, ein indischer Strauch, 
aus dessen. Wurzeln man eine kostbare Salbe 
bereitete. Ber. 43° un. R. Ada sagte: xnnw5 "87 
NOS Ada bar DIEOWAa 129 892 75P 727992% 
x> (Raschi erklärt das W. durch uw"p) beim 
Geruche des Costums spricht man den Segen: 
„Gelobt ... der die Gewürzhölzer erschaffen 
hat“; beim Geruche des Oeles jedoch, in wel- 
chem das Costum geweicht wurde, wird diese 
Benediction nicht gesprochen. R. Kahana sagte: 
Auch beim Geruche eines solchen Oeles wird 
diese Benediction gesprochen, xs’nü amwn baN 
"s7 x5 aber beim Geruch des Oeles, in welchem 
das Costum zerstampft wurde, wird diese Bene- 
dietion nicht gesprochen. Die Nahardäer sag- 
ten: Auch bei dem Geruche des hier zuletzt 
gedachten Oeles lautet der Segenspruch wie bei 
dem des Costums. — Ar. erklärt diese drei 
Spezereiarten wie folgt: 1) snn®> (vom Stw. 
=05): Oel, das durch Zusammenmischung 
verschiedener Gewürzhölzer zubereitet 
und wohlriechend gemachtwird; 2) nun 
wwnas: Mohn, der, nachdem ermit Rosen 

54* 
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und Gewürzhölzern längere Zeit in Oel | 


geweicht und wohlriechend geworden 
ist, zermalen wird; und: 3) 3a ann 
ein solches Spezereiwerk, zu welchem 
man kurz vor dem Zermalen die Gewürz- 
hölzer hinzuthut, und welches daher nur wenig 
Geruch von den Gewürzen angezogen hat. — 
Die beiden letzteren Erklärungen des Ar. eitiren 
die Tosafoth z. St. Namens des R. Chananel. 
Ar. sv. o®p 1 jedoch erklärt xnıw> (nach Vor- 
gang des Hai Gaon in s. Comment. zu Ukz. 3, 5) 
ebenf. durch "z'wıp, costum. 


AWID, MNWVI m. (=uVip, gr. x6orog) Costus, 
Costum, eine gewürzige, dem Pfeffer ähnliche 
Wurzel, ein indischer Strauch. Ukz. 3, 5 nY> 
banm Ar. (Var.= Agg. uwıpn), vgl. Dan. .). 
Erub. IX g.E., 254 wird diese Mischna eitirt 
(dl. BaHN) DSmm mw. Das. Hp ma 
der Costus und der Kürbis. j. Chag. III, 79° 
ob. dass., s. auch den vre. Artikel. 

MEI If (nö, s.d.) Gurke. Schabb. 
109° m182 22 (Ar. liest n18p) Gurkenarten, 
vgl. arıan. 

MW3 I MI m. 1) die haarförmigen 
Zäserchen (Härchen) der Pflanzen, wie die 
der Gurke, Melone u. del. Hai Gaon in s. Com- 
ment. erklärt das W. durch das arab. Anı>>na3r, 


\ 5. Ukz. 2, 1 yamımop bo mw» 
mo die Zäserchen der Gurke und ihre Blume, 


welche sich an der Spitze der Gurke be- 
findet. — Uebrtr. Mikw. 9, 4 ap bo na 
die Härchen (Flaum) eines Jünglings. — 2) 


Haarkraut, von mehreren Arten; insbes. 
Hopfen. Die Commentt. erklären das W. durch 
71573177, humulus lupulus. Erub. 282° x13 ms 
TEN 995 der Segenspruch beim Genusse des 
Hopfens lautet: Gelobt u. s. w., der die Erdfrucht 
erschaffen hat, vgl. auch jr. Tosef. Kil. IH 
g. E. DRIN Dmar DiRbS "IR Miosa ans 
Dinb> 1570 betrefis der Hopfen sagt R. Tarfon: 
Sie sind eine Mischsaat (mit Wein, sie dürfen 
daher im Weingarten nicht gepflanzt werden); 
die Chachamim sagen: Sie bilden keine Misch- 
saat. Schabb. 139° un. ° 


NMWI ch. (mad nr. 2) Haarkraut, 
Hopfen. Erub. 28® ob. xp x>I8n ns nıwa 
NMDD ADAM nam PbapT "39 Ar. (Age. 
&n21) das Haarkraut (Raschi: 3151217, Hopfen) 
wächst ja ebenfalls (gleich dem Grummet) aus 
der Erde; denn wir sehen, dass, wenn man das 
Dorngehege abmäht, das (dasselbe umschlingende) 
Haarkraut verdorrt. Nach einer Ansicht näml. 
soll dieses Kraut blos aus der Luft seine Nah- 
rung ziehen. Schabb. 107® un. wong IN INT 
TER MAT OPIP DIOR Dr Sm Na Rn 
wer am Sabbat. Hopfen vom Dorn- und Distel- 
gehege losreisst, begeht eine Sünde wegen Los- 


| 


reissens eines Gewächses von seinem Wachsthum: 
M. kat. 12° sma> bupab ... aa men 
RISDb rm anıdD ... R. Juda erlaubte, in den 
Mitteltagen des Festes Hopfen abzumähen ... 
Der Hopfen ist zum Bierbrauen zu verwenden. 
Schabb. 139° un. sa179 anns3 mw (Ar. 
8725022 crmp., S. vrg. Art.) Hopfen im Wein- 
garten ist wegen Mischsaat verboten. Das. 109® 
un. smb22 Ana mboiN er gab ihm (Jemdm., 
der eine Schlange verschlungen hatte, als Heil- 
mittel) Hopfen mit Salz zu essen. Chull. 47® 
TOD. 2. ANDI 072477 7077 an ein Thier, 
dessen Lunge an Farbe dem Hopfen u. dgl. ähnelt, 
ist zum Genusse verboten. Git. 69* AND, 
viell. zu lesen xnw7> Costus; nach Raschi: Hopfen, 
vgl. Sa, am. 


Aa f. (für 733, wie ms für mas) Gesell- 
schaft, Genossenschaft, Klasse, Abthei- 
lung, Partei; eig. was zu einer und derselben 
Benennung oder Gemeinschaft gehört, cognatio. 
Stw. 1255 ähnlich &n>3, s. d. W. — Kel. 25, 4 
diese Frage &ı7 7mnp n> bw wurde. bereits, 
von der (Schüler-) Abtheilung der in erster Reihe 
Sitzenden gethan. (Hai liest na Bath, ein 
Mass.) j. Ned. VI g. E., 40° un. "5» san 
MEINSD 75973 77777300 dND YaRa TIOPp na 
yıa5 lieber ist mir die kleine Genossenschaft 
(der Gelehrten) Palästinas, als das grosse Syn- 
edrium anderer Länder (Babel). Levit. r. s. 16 
Anf. oma bo n> eine Genossenschaft junger 
Leute. — Pl, nina, nina, zuw. on"2. Pes. 
5,5 (64°) 70:23 ... mn wbwa und) H33r 
DI. TORI DD THE... BImdanT > 
mobB M5523 mm Tnıı mmso die Pesach- 
opfer wurden in drei Gesellschaften (d. h. für 
drei Abtheilungen der Opferer) geschlachtet. Als 
die erste Gesellschaft in den Tempel eingetreten 
war, so wurde die ganze Halle von ihr gefüllt; 
als diese herauskam, sotrat die zweite ein; als die 
zweite herauskam, trat die dritte ein; mit An- 
spiel. auf Damon ns» bup (Ex. 12, 6), deren 
jedes W. eine. Gemeinschaft bezeichnen - soll. 
J. Pes. V, 32° un. DYbx» n9 nanp3 Hmm 07 sie 
(die dritte Abtheilung der Pesachopferer) wurde: 
die Abtheilung der, Trägen genannt. Snh. 103% 
Dieb ma marsD, BD mmbapa am mind N 
97 md) Nm90 nm Ben ns DUNPW NS. vier 
Menschenklassen erscheinen nicht vor Gott, näml. 
die Klasse der Religionsspötter, die der Lügner, 
die der Heuchler und die der Verleumder, Sot. 
42° dass. mit einigen Abänderungen. Midrasch 
Tillim zu Ps. 11, 7 ppm» mw gr nina za 
RT TI ROTIP: DIPI Nm DaSb: Rab ns a 
DI MmIOD.NH Pbspanı ad mr. TR 
MEI (ND2 AI bw naı.nD 551. „ Drmws 
772 732 sieben Klassen der Frommen giebt es, 
die ‚einst vor dem ewig Lebenden, vor Gott 
stehen werden. Welche Klasse. aber ist die 
vorzüglichste und die, die Gottes ansichtig wird? 


in 
- 1 


| 


Nabe) 


Die Klasse der’ „Redlichen“ (mit Bez. auf Ps. 
11, 7 und 140, 12); eine jede dieser Klasse wird 
eine besondere Wohnung im Paradiese haben. 
Chag. 14? R. Jochanan ben Sakkai sagte: onX 
manbn nob aıra Daran Ian Das] 
ihr, eure Schüler und die Schüler eurer Schüler 
seid sämmtlich‘ zur dritten Klasse (der From- 
men im Paradiese) bestimmt. Levit. r. s. 9, 153* 
ein Gleichniss von einem Herrscher, der in 
einem Orte eintraf, Dia05 bo nn mna 1277 
Sy und der verschiedene Klassen (Rotten) von 
Räubern mit sich führte, vgl. 05302. j. Snh. X, 
29° un. Ha9Rı DIDI Or 77 Damon ya mb 


oma So mın> Israel wurde nicht eher. aus | 


Palästina vertrieben, als bis es sich in 24 Klassen 
von Sectirern verwandelte; mit Anspiel. auf Ez. 
2,3: „Die Söhne Israels, die widerspensti- 
gen Völker (Stämme), die gegen mich wider- 
spenstig waren“; d. h. jeder der zwölf Stämme 
war doppelt widerspenstig; im Ganzen also 
24 Klassen von Widerspenstigen. Schabb. 104* 
un. werden die drei Zusammensetzungen der 
Buchstaben 55 vw Su (vgl. 58) gedeutet: 
gan mnd nd nam bo min nina 5 © 
> warte ab, ich habe verschiedene Parteien 
der Völker, die ich dir geben werde. Ber. 


63® (mit Anspiel. auf n>0=, Dt. 27, 9) w» | 


mp Sn ya nah Tina PO mins mnS 
mans son bildet euch zu verschiedenen Ge- 
nossenschaften, um euch mit der Gesetzlehre zu 
befassen, denn die Gesetzlehre wird blos durch 
das Studium in der Gemeinschaft erworben, vgl. 
2 II und ö29; s. auch nna. — j. Taan. I, 
654 0b. ’>7 Dar 59 I9mar 1093 DIMS -HOHR 
in vier Parteien theilten sich unsere Väter an 
der Binsensee, deren eine sprach: Wir wollen 
uns.ins Wasser werfen u. s. w., s. TW. Mechil. 
Beschallach Par. 2 dass. Genes.r.s. 8, 89 als 
Gott. den Adam erschaffen wollte, ‚9x5. 023 
">31 bins Dims mmom= da theilten sich die 
Engel in verschiedene Parteien, deren einige zur 
Erschaffung riethen und deren andere davon ab- 
riethen, vgl. 3, &22.° Schebu. 47° u. ö. no 
2773 m zwei Zeugenabtheilungen. B. kam. 74° 
mn obw drei Zeugenabtheilungen. j. Keth. X, 
334 mit. m152 "m> nd zwei Parteien von Töch- 
tern, die näm]. von zwei Frauen abstammen. 


N23, NM’3 ch. (=n2) Gesellschaft, Ge- 
nossenschaft, Partei, s. TW. — Schabb. 140 
wird Noms agadisch gedeutet: 83 an°D 
schöne Genossenschaft; d. h. der Besitzer eines 
solchen Prachtgewandes gehört der vornehmen 
(reichen) Gesellschaft an. 


NT3 m. (syr. 185) eig. was sich anschliesst; 
daber 1) Nachwuchs, dass., was bbr. mızQ, 
näml. das Getreide, welches im zweiten Jahre 
ohne Aussaat,. blos aus den, vom Getreide aus- 


gefallenen Körnern des vorigen Jahres hervor- 
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algin) 
IE 


kommt. — 2) Nachströmung, die der Ueber- 
schwemmung folgende Wassermasse. Stw. n33 
(viell. mit nı» zusammenhängend) sich anschlies- 
sen, zu einander gesellen; ebenso wie hbr. m3d 
(wovon m>35) mit na zusammenhängt. — Pl. 
(von nr. 1) 7n292 (syT. > AS, zwei Worte) 
der Nachwuchs des Nachwuchses, zwei- 
ter Nachwuchs; d. h. das, was im dritten 
Jahre, nachdem gesäet worden, noch von selbst 
hervorkommt, dass., was hbr. önny und omG, 
s. TW. 


NIMD m. (verk. von am, m elidirt) ein 
Brei, der aus Milch, Salz, Brotkrumen 
u. dgl. zusammengerührt wurde. Erub. 65* 


| Abaji sagte: "nn 85 xm12 2°9p DR Ib Tan IR 


Ar. (Agg. xrın>) wenn meine Mutter mir (wäh- 
rend des Studiums) sagte: Bringe mir den Brei 
her! so lernte ich nicht mehr, weil ich. hier- 
durch gestört wurde, vgl. 32. Schabb. 145P 
aybaas lan! pa Yarn’n Arı (Agg. mn1>%) 
R. Jochanan spuckte vor dem Brei der Baby- 
lonier aus; d. h. so. oft er sich seiner erinnerte, 


bekam er Ekel davor. 


203 (=bh.) 1) schreiben, d. h. mit Tinte 
oder sonst einem "Farbestoff auf Pergament, 
Papier u. dgl. Buchstaben zeichnen, vgl. Dn>. 
Git. 20° ppm adı ansı der Mann soll’ den 
Scheidebrief „schreiben“ (Dt. 24, 1), aber nicht 
eingraviren. j. Git. II, 44® ob. ppin sb ana 
anöı ab anoı mwa'nb an>T er’ soll’ den 
Scheidebrief „schreiben“, aber nicht eingraviren, 
„schreiben“, aber nicht auftropfen (d.h. die Tinte 
aus dem Tintenfass, ohne Vermittelung einer Feder 
so aufs Papier fallen lassen, dass daraus Buchstaben 
entstehen), „schreiben“, aber nicht begiessen (d.h. 
Buchstaben vermittelst einer gewissen Masse, wie 
Milch u. dgl. aufs Papier. bringen, die erst dann 
leserlich werden, wenn man eine gewisse Tinten- 
art auf das Geschriebene giesst und hierdurch 
die Schrift kenntlich macht). j. Schabb. XU g.E., 
134 dass. Git. 60° ans Ana Tor „diese“ 
(die biblischen Bücher) darfst du niederschreiben 
u.s. w.,s. „ss. : Tem. 14? mob am15, "8. 
7557. Mac. 21% s. nainy. Meg. 7° nos mb 
. Anans ab mb Inbid 502 "Stans pasm> 
“na Sins mb nen > biyan n51 Dmosbo 
yraar mn 50231 RD. SIND Ta DATE. 
noN namaaınsB 72 7502 DR253 NND 72 
Ms. M. (anders in Agg.) Esther (d. h. die Gelehr- 
ten, welche das Buch Esther als kanonisch zu er- 
klären beabsichtigten) schickte zu den Gelehr- 
ten (Soferim): Schreibet mich in ein Buch 
(d. h. nehmet mich in den Kanon auf)! Sie 
liessen ihr hierauf sagen: „Ich habe dir nieder- 
geschrieben nwbw“ (orössö, Spr. 22, 20), was 
bedeuten soll: -„Dreifaches“ (owW>5), aber nicht 
Vierfaches, (d. h. der biblische Kanon darf blos 


an3 


die drei Theile, näml. Pentateuch, Propheten 
und Hagiographen enthalten, die späteren, deu- 
terokanonischen Bücher hing. dürfen nunmehr 
keine Aufnahme finden). Später jedoch fand man 
dafür als Stütze folgenden Bibelvers: „Schreibe 
dies zum Angedenken in ein Buch, dass ich 
das Gedächtniss Amalek’s vertilgen werde“ (Ex. 
17, 14); nat bedeutet das, was hier und im 
Deuteronomium (25, 19), 71%>7: was in den Pro- 
pheten (1 Sm. 15, 2 fg.), “252: was in dem 
Buche Esther geschrieben ist (Haman, der Aga- 
gite soll näml. ein Amalekiter gewesen sein). 
Nach Ansicht des R. Josua hing. bedeutet nr: 
das, was im Exodus, naar: was im Deuterono- 
mium, 4502: was in den Propheten steht; wonach 
also die Estherrolle nicht kanonisch ist; eine 
Ansicht, die auch von einigen späteren Amo- 
räern angenommen wurde. (Anders nach den 
Commentt., die namentlich den Satz x51 pywsw 
D’r2n auf die Erwähnung Amalek’s beziehen; 
vgl. auch meine Abhandl. über Esther, im Ozar 
nechmad UI, 175 fg.) B. bath. 14®. 15% ob. »aı 
OT SNNI BPb2 NV) 1959 an) 702 723 
ans bad ind TPIDD Mm3RaWN 7950 arm 
m 59 Dibmn nd ans 7 m DEION 589 
Do5n "507 20 anD Hmm... Dipr => 
Dan vmaT DW Om Tm20 and Nr... mp 
75 =» wer hat die biblischen Bücher geschrie- 
ben? Mose schrieb sein Buch (den Pentateuch) 
sammt dem Abschnitt Bileam (Num. 23, 7—24, 
24) und Hiob; Josua schrieb sein Buch und die 
letzten acht Verse des Pentateuchs (vgl. 27); 
Samuel schrieb sein Buch, ferner Richter und 
Ruth; David schrieb das Psalmenbuch mit Hilfe 
der zehn Aeltesten (näml. Adam, Malchisedek, 
Abraham u. s. w.); Jirmeja schrieb sein Buch, 
ferner das Buch der Könige und die Klagelieder; 
Esra schrieb sein Buch und die Genealogie der 
Chronik bis zu seiner Person (nach R. Chananel 
steht 5 für 751, näml. 2 Chr. 21, 2, welchem 
Verse er seine eigene Genealogie vorangeschickt 
hätte). Wer aber schrieb den Schluss? Nehe- 
mias; vgl. auch pn und nor2. Keth. 50% 
un. „Seine Tugend bleibt ewig“ (Ps. 112, 3); 
Bramas YDRw DIaIN9T DIS) Fin ana sr 
das zielt auf denjenigen, der den Pentateuch, 
die Propheten und die Hagiographen schreibt 
und sie Anderen leiht. (Tosaf. in Schebu. 
46° sv. 87501 eitiren unsere St. ungenau: sm1>= 
27920); vgl. auch 25. — 2) mit fig. 5 ver- 
schreiben. Keth. 83° nws>b Ans wenn 
Jem. seiner Frau verschreibt u.s.w. Das. 5% 
u.ö. vgl. nos I. 


Nif. geschrieben, niedergeschrieben 
werden. Meg. 7° das Buch Esther =ux3 


amp) man) 851 mimpb wurde (durch Inspira- 
tion des heiligen Geistes) gesprochen, damit man es 
(auswendig, am Purimfeste) verlese, nicht aber, 
dass es niedergeschrieben werde. Jom. 29% 

" anD mann 8b... an Sans) "TOR 
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| ans san [sb] Sur hinsichtl, des Buches 
Esther wurde nach einer Ansicht gestattet, 
dass es niedergeschrieben würde, nach einer an- 
dern Ansicht sollte es nicht niedergeschrieben 
werden; betrefis des Chanukka hing. (d. h. die 
Bücher der Makkabäer, welche die Geschichte 
dieses Festes enthalten) wurde nicht gestattet, 
dass es niedergeschrieben würde, Seb. 62° drei 
Propheten (näml. Chaggai, Secharja und Mal- 
achi) kamen mit den Israeliten aus dem baby- 
lonischen Exil, ansna =Y1n= 59 o=5 Hy "mR 
'>1 mmwos deren Einer bezeugte, dass der 
Pentateuch in assyrischer Schrift geschrieben 
werden müsse u. s. w., vgl. "Nds. Meg. 8P der 
Unterschied zwischen den biblischen Büchern 
und den Tefillin (Phylakterien), sowie den Me- 
susoth ist blos der, 15 bsa pansı Immo 
MWER KON J1an>2 JR mirımar yssson Ms. M. 
(= das. 9%; Agg. nıan>>) dass die ersteren in 
jeder andern Sprache, die letzteren hing. blos 
in der assyrischen Sprache geschrieben werden 
dürfen. R. Schimeon ben Gamliel sagt: DIIB02 OR 
MIT SDR Man nz ab auch hinsichtl. der 
biblischen Bücher gestattete man blos, dass sie 
in der griechischen Sprache geschrieben wer- 
den, und zwar infolge der Begebenheit mit den 70 
Dolmetschern, vgl. das. 9%, s. auch n3r92. — Trop. 
Aboth 2, 1 y3n>) “202 oa d>1 alle deine 
Handlungen werden in das (himmlische) Buch 
eingeschrieben. R. hasch. 16° vgl. ban im Nifal. 
Hif, 23737 schreiben lassen, insbes. von 
Gott: in der heiligen Schrift verzeichnen, 
aufzeichnen, eig. durch Propheten schreiben 
lassen. Mechil. Beschallach Par. 3 Gott sagte: nd 
Da 8571... 817 an) ana 59a Hnansm mas 
DIDI ORTE mr ms Sn med mr mans 
omnz ich habe dir ja bereits aufgezeichnet: „Er 
(Mose) ist in meinem ganzen Hause glaubhaft‘ 
(Num. 12, 7). Ich habe dir aufgezeichnet: „Ein 
Freund wird im Leide entstehen“ (Spr. 17, 17); 
d.h. ich bin der Freund Israels zur Zeit ihrer 
Leiden. Genes. r. s. 22, 23° =-na nandm mas 
'aı inpren “mbar ich liess bereits in der Ge- 
setzlehre schreiben: „Nach dir ist sein Ver- 
langen“ u. s. w. (Gen. 4,7). Ruth r. sv. =5 TOR 
722, 41° wenn Jem. eine Tugend ausübt, so 
soll er sie mit freudigem Herzen thun; == TR 
FAIR Fan y5y man Hop yon FIIR 
IT TRT TOR bEN SD1ba mm HOnSS 5 
. Di m my Dndn ap Yan Dan 
IT TDIRT INRIPb REN IT mebanaaN Dana 
. m Dan mb msn Hsbmw ma Som 
MIORn mn minuıen mı53> denn hätte Ruben 
gewusst, dass Gott betrefis seiner schreiben 
würde: „Als Ruben es hörte, so rettete er den 
Josef aus ihren Händen“ (Gen. 37, 21): so hätte 
er ihn auf seiner Schulter zu seinem Vater hin- 
getragen. Hätte Aharon gewusst, dass Gott be- 
trefis seiner schreiben würde: „Er wird dir 
entgegenkommen“ (Ex. 4, 14), so wäre er dem 


tn 


ga ae 
Mose mit Pauken und Tänzen entgegen ge- 
gangen. Hätte Boas gewusst, dass Gott betrefis 
seiner schreiben würde: „Er reichte ihr Aehren“ 
(Ruth 2, 14), so hätte er der Ruth von gemästeten 
Kälbern zu essen gegeben. Khl.r. sy. 137 mox2, 
90% bpn ab "naına nandm ich schrieb in 
meiner Gesetzlehre: „Du sollst dich nicht rächen‘ 
(Lev. 19, 18). — Selten von Mose. Levit. r. s. 
24 g. E. '>1 Tina Tun 3b! ana nmdap Ind 
zwei Abschnitte schrieb uns Mose im Pentateuch 
u.s.w. (Vielleicht jedoch ist hier an> zu emen- 
diren,) Exod. r. s. 15, 115° 15 am>3% b1 msa 
‘>ı pomomso der menschliche Machthaber 
schreibt sich Feldherren aus u. s. w., vgl. u7979D. 
— Part. pass. (Hofal) B. bath. 92° ein Sklave, 
mıobeb amsım der von Seiten der Regierung 
(als zum Tode verurtheilt) eingeschrieben ist. 
Keth. 58° ob. dass. Kidd. 11° an>>, lies an5n. 
Genes. r. 5.89 g. E. P7pda ann, 8. PT. 


IN3.ch. (syr. olo=an>) 1) schreiben, 
beschreiben. Dan. 5, 5. 6 fg. — Meg. 10° 
u. ö. 310577 (auch aın> 877) es ist ja ‚(in der 
Bibel) geschrieben u. s. w. Das. 19° ob. 7n5 
‘Sn ansnb "5 wozu braucht die Bibel zu schrei- 
ben u.s.w.? R. hasch. 23® u. ö. ‘51 27054 872 
was ist das, was in der Schrift steht; d.h. wie 
ist das zu deuten? 'Snh.'45® Sın37> np 92 
ein Bibelvers muss wörtlich (so wie er geschrie- 
ben ist) befolgt werden. Daher soll näml. „ein 
ungehorsamer und widerspenstiger Sohn“, dessen 
Eltern (oder Einer derselben) Leibesfehler haben, 
nicht hingerichtet werden; denn es heisst: „Die 
Eltern sollen ihn angreifen“ (won, Dt. 21, 
19), also nicht, wenn sie stumpfhändig sind, 
273; „siesollen ihn herausführen“ (1872177), 
also nicht, wenn sie Jahm sind, sr u. dgl. m. 
Nach einer andern Ansicht: up Ya 85 
an>75 braucht ein Bibelvers nicht wörtlich be- 
folgt zu werden, vgl. aın3. — Ned. 37°. 38* 
ob. H555 ap ab Zannaı and n51 np 
on =w5 die Wörter, die gelesen (Keri), 
aber nicht geschrieben, sowie solche, die ge- 
schrieben (Kethib), aber nicht gelesen werden, 
sind eine Tradition des Mose vom Sinai her. 
Zur ersteren Klasse gehören folgende Wörter: 
nm (2 Sm. 8, 3), wın (das. 16, 23), oa (Jer. 
31, 38), => (das. 50, 29), ns (Ruth 2, 11, näml. 
Som 15 337, was jedoch in unseren Bibel- 
eodices nicht angegeben ist. Nach der Masora 
hing. wird das W. ns vor mon, Jer. 38, 16 als 
Kethib und nicht Keri citirt), "> (Ruth 3, 5), 
und "5x (das. V. 17); 7a9n5 ad 7map 5m das 
sind die Wörter, die gelesen, aber nicht ge- 
schrieben werden. Zur zweiten Klasse gehören 
folgende Wörter: x3 (2 Kn. 5, 18), nat (Dt. 6, 
1 vor »272= (2), nach Raschi: nat in Jer?; 
was jedoch in unseren Bibelcodices nicht ver- 
zeichnet ist), 7771 (Jer. 51, 3 vor 777), van 
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ywop das sind die Wörter, welche geschrieben, 


aber nicht gelesen werden. — 2) mit fig. >: 
verschreiben. DB. kam. 88° un. mamana 
Yyyawn "=b 10535 sie verschrieb ihre Güter dem 
R. Samuel. B. bath. 62° fe. 

Ithpe. geschrieben, aufgeschrieben wer- 
den. Meg. 7° 92907 "a8 N215 722 Na 997 
sy ana 8b warn ana man könnte 
denken, da Salomo Vieles (z. B. die 3000 Gleich- 
nisse u. 8. w., 1 Kn. 5, 12) gesprochen, so wurden 
einige derselben, je nachdem er wollte, nieder- 
geschrieben, einige derselben aber nicht nieder- 
geschrieben (dass also das Buch Koheleth, trotz- 
dem es niedergeschrieben wurde, nicht zum 
Kanon gehöre); daher heisst es: „Füge zu sei- 
nen Worten nichts hinzu“ (Spr. 30, 6); woraus 
erwiesen, dass Koheleth, da es niedergeschrieben 
wurde, kanonisch ist. 


AMD m. Adj. (eig. Part.) der Schreibende, 
Schreiber; insbes. das Instrument, mit- 
telst dessen man schreibt. Kel. 13, 2 
ann bum Pro on nn amıam bu an>n 
Sn797 322 20 das Schreibwerkzeug, von dem 
das Schreibinstrument (der Schreibegriffel) abge- 
nommen wurde, ist wegen des zurückgebliebenen 
Verwischungs-Instrumentes unrein; wenn das Ver- 
wischungs-Instrument abgenommen wurde, so ist 
es.wegen des Schreibinstrumentes unrein; d.h. 
so lange das Werkzeug noch eines dieser bei- 
den Instrumente hat, so wird. es als ein gan- 
zes angesehen. Ein solches Schreibwerkzeug 
hatte näml. zwei Bestandtheile, deren einer 
(ano) spitz war, und dessen man sich zum 
Eingraviren der Buchstaben in die mit Wachs 
überzogene Schreibtafel bediente, deren anderer 
aber (pa) platt und dick war und dessen 
man sich zum Auswischen der Buchstaben, in- 
dem man ihn auf das Wachs drückte, bediente. 
Tosef. Kel. B. mez. III dass. j. Sehabb. VII, 
11° un. Ueber ähnliche Werkzeuge vgl. 
INgOoaniT, 79f, 392 u.m. a. 


sain3 ch. (syr. IZols) der Schreiber. 
j. Git. IX g. E., 50° ans5ww xaınsb 184 27 
er gab dem Dokumentenschreiber den Auftrag, 
dass er (den Scheidebrief) schreibe. j. Snh. II 
Anf., 194 ws1n> 89%5n 'S R. Chanina, der Do- 
kumentenschreiber. 


AIN2 m. ‚eig. (Part. pass.) geschrieben, das 
Niedergeschriebene; insbes. 1) Bibelvers, 
Schriftstellle. Tem. 14P u. ö. ms aına 
"SER STR SIND. a, vgl. an2. — 
Pl. Borajtha des R. Ismael won DIaına 2 
sy st na mr zwei Schriftverse, die einander 
widersprechen, vgl. >73 im Hifil. Snh. 45° so 
mad Sn RS PRaT pParnD zwei ‚Schrift- 
verse, die ein und dasselbe beweisen, kann man 
nicht auf andere Gesetze anwenden; z. B. die 


(Ez. 48,:16), ox (Ruth 3, 12); ab jarna br | Worte 7507 mar ma (Num. 35, 21) besagen, 


ana 


dass der Mörder, an dem die vorgeschriebene ! 


Todesstrafe (mit dem Schwerte, 37, 270) nicht 


lichen: Todesstrafe bestraft werden solle. Aehn- 
liches besagen die Worte 72 12:52 (Num. 35, 
16), dass, ‘falls kein Bluträcher (naher Ver- 
wandter des aus Unyorsichtigkeit Erschlagenen) 
vorhanden. sei, der Gerichtshof  einen- solchen 
bestelle, der den Mörder, wenn er ausserhalb 
des Zufluchtsortes betroffen werde, tödten solle. 
Da nun ‚diese zwei Stellen insofern ein Gleiches 
besagen, dass der Wortsinn der Schrift nicht 
buchstäblich befolgt werden müsse; so kann 
daraus nicht geschlossen werden, dass dasselbe 
auch bei allen anderen Gesetzen stattfinde (5 
arn>73 87p 7272, s. 205). Als Grund für 
diese Norm dürfte folgender angesehen werden: 
Hätte die Schrift die Absicht gehabt, diese 
Lehre auf alle anderen Gesetze anzuwenden (in 
dem hier erwähnten Falle also: dass eine Ge- 
setzesstelle nicht genau nach dem Buchstaben 
befolgt werden müsse), so hätte sie blos eine 
der beiden Stellen gegeben, aus welcher die 
Lehre für alle anderen Gesetze geschlossen wor- 
den wäre. Da aber diese Lehre aus zwei ver- 
schiedenen Gesetzstellen resultirt, so ist daraus 
zu schliessen, dass diese beiden Stellen eine 
Ausnahme bilden. Kidd. 34. 35° wird die hier 
erwähnte Norm verschieden angewandt. R. Je- 
huda jedoch hält diese Norm nicht für giltig, 
gesteht aber ein: ms> Disam sims mb 
mb 8 dass aus drei Bibelstellen, die ein 
und dasselbe beweisen, nicht ein Gleiches für 
alle anderen Gesetze zu schliessen sei. Dort 
näml. mit Bez. auf die Regel: dass Frauen alle 
Gebote, die von einer bestimmten Zeit abhängig 
sind, nicht zu beobachten brauchen (vgl. N). 
Gegen diese Regel wird nun folgender Einwand 
erhoben: Yp77 maW 272 die Frauen sind ja 
verpflichtet: die Mazza (das ungesäuerte Brot 
am Pesachabend zu essen, Ex. 16, 14); ferner: 
sich an der Festfreude zu betheiligen (Dt. .16, 
14) und endlich: bei der festlichen Versammlung 
zu erscheinen (Dt. 31, 12).. Da nun diese Ge- 
bote sämmtlich von einer bestimmten Zeit ab- 
hängig sind, so müsste daraus geschlossen wer- 
den, dass Frauen zu ähnlichen Geboten verpflich- 
tet seien! Worauf erwidert wird: Dans won 
‘>1 drei Verse u. s. w. beweisen nichts. Chull. 
113» u. ö. dass. — 2) oraana eig. geschrie- 
bene Bücher, Schriften, seripta, eine aus- 
schliessliche Benennung für den dritten Bestand- 
theil der Bibel: die Hagiographen, Kethu- 
bim. Keth. 50% un. Ab. sar. 19? u.6. = ın 
229957 Dwr23 der Pentateuch, die Propheten 
und die Hagiographen, s. mim. ‚B. bath. 14 
A Am8ı Drbmn mB0r min Dranns bi garo 
DEM DNNT mm Dim Sn nomp ba 
DIT 27 RITP AnOR die Ordnung der Hagio- 
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mans 


Hiob, Sprüche, Koheleth, das Hohelied, die Klage- 


‚ lieder, Daniel,.die Estherrolle, Esra (und Nehe- 
vollzogen werden kann, mit jeder andern, mög- 


mia) und die Bücher der Chronik. Meg. 19=» 
Daina7 Pa maınan mama Rap 
wenn Jem. (am Purimfeste) aus einer Estherrolle 
liest, die sich unter den anderen Schriften (Hagio- 
graphen oder heiligen Schriften überhaupt) ge- 
schrieben befindet, so hat er die Pflicht des Me- 
gillalesens nicht erfüllt. 


NI'N> ch. (==1n>) Geschriebenes, bes. 
1) Schriftvers. Pl. j. Ned. I g. E.,.37° Smn3 
Nana MOITP> 52 27055 TON MONTP> wenn 
Jem. gelobt: Dieser oder jener Ggst. soll mir 
so heilig (zum Genusse verboten) sein, wie die 
Bibel, so meint er: wie die Heiligkeit der Bibel; 
wenn er sagt: Wie das, was in der Bibel ge- 
schrieben ist, so meint er: wie die Heiligkeit 
der Bibelverse. — 2) Hagiographen. Keth. 
106° 8123 TIER 85 "aan TapnT wer dich 
die Hagiographen lehrte, lehrte dich nicht auch 
die Propheten! d. h. wärest du der letzteren 
kundig, so würdest du nicht deine Frage mit 
Bez. auf die ersteren.vorgebracht haben. B. 
bath. 8° ob. R. Nachman bar Jizchak sagte zu 
R. Nachman bar Chisda, der die Gelehrten mit 
Kopfsteuern belastet hatte: snmm1n7S nor 
YOIMDTNT IN7257N7 du übertratst ein Verbot des 
Pentateuchs, sowie der Propheten und der Ha- 
giographen. Taan. 9% "aHn54 "72 NR. m 
NDMIN2 7777 857 Naında giebt es denn etwas 
(eine Lehre, Sentenz), das in den Hagiographen 
geschrieben ist, wovon sich nicht bereits im 
Pentateuch eine Andeutung fände? 


zeige) F. (eig. Part. pass. von 03, wonach 
unser Wort 3302, ohne Dagesch, hätte lauten 
müssen; die recipirte LA. jedoch lautet mit 
Dagesch, um einer Verwechselung mit dem Part. 


vorzubeugen) 1) Geschriebenes, Schrift- 
stück, Dokument, res scripta. j. Jeb. XV, 
142 un. ... wm Hana 429 mm ga ph 


OT FIN DWaT a IT Ma Ida Ham 
DW FIIR MBIT AN TOR Da mad REN 
mas nnma omsb ab R. Lasar (Elasar) ben 
Asarja hält den Wortlaut eines Schriftstückes 
zur Forschung geeignet; denn er zieht (Keth. 
4,5):aus dem Schriftstück, das der Mann seiner 
Frau bei der Hochzeit ausstellt und das da lautet: 
„Die Söhne, die du von mir haben wirst, sollen 
erben u. s. w.; deine Töchter sollen von meinen 
Gütern ernährt werden“, folgenden Schluss: So 
wie die Söhne erst nach dem Tode ihres 
Vaters die Erbschaft antreten, ebenso tritt die 
Verpflichtung, die Töchter zu ernähren, erst 
nach dem Tode ihres Vaters ein. nn 
778 apa mn ' Tan WITD maInD 427 
MIOIS INT RI 5 FIR ED TOT Varna 
MAIN RDI TOR DR an RI 95 yunını 


graphen ist folgende: Ruth, das. Psalmenbuch, | 825703 obox R. Meir hält den Wortlaut eines 


u WeyWue 


en han & 


en 


PPRFELBEN 


. Dokumente als zur Forschung geeignet; vgl. auch 


nana 6% 


Schriftstückes zur Forschung geeignet; denn 
R. Meir sagte (B. mez. 9, 3, woselbst jedoch 
-"n2 nicht steht): „Wenn Einer vom Andern 
ein Feld pachtet und dasselbe unbebaut lässt, 
so schätzt man den Ertrag ab, den das Feld, 
wäre es. bebaut worden, hervorgebracht hätte 
und der Pächter muss den Werth desselben dem 
Grundbesitzer zahlen; weil er letzterem gegenüber 
bei der Uebernahme .der Pacht sich durch ein 
Schriftstück verpflichtet hatte: Wenn ich das Feld 
vernachlässigen und nicht ordentlich bearbeiten 
werde, so will ich den bestmöglichen Ertrag er- 
statten. BI Hans 729 Tom 'm .. 2m 
’sı R. Juda (auch R. Jose) behandelt ähnliche 


ür7. Keth. 52%. 53° „a7 ya naınm das 
Schriftstück betreffs der männlichen Nachkom- 
men, vgl. 27 II. — 2) bes. oft: dasjenige 
Dokument, worin sich der Mann bei der 
Hochzeit verpflichtet, im Scheidungs- 
oder Todesfalle eine gewisse Summe sei- 
ner Frau zukommen zu lassen; auch übrtr.: 
diese verschriebene oder Hochzeits- 
summe selber, Kethuba- (eig. Kethubba). 
Schabb. 14® wa Mana: ZpIn mov 72 19a 
Schimeon ben Schetach verordnete die Kethuba 
für die Frau. Jeb. 117% ma1n> 750 das Doku- 
ment der Kethuba. Keth. 1, 2 fg. 7na1n> b1na 
=3n ınbaı Dina die Kethuba der Jungfrau 
beträgt 200 und die einer Wittwe (oder Ge- 
schiedenen u. dgl.) 100 Sus (ein Sus—=65 Pf. 
deutsches Geld, vgl. 717); welche Summe jedoch 
je nach den Vermögensverhältnissen und dem 
Wohlwollen des Mannes oft vervielfältigt wurde. 
Das.‘4, 7 DInRa Ha Hbina Hain bands nd 
7 m13 Ron amd 00 man ab selbst wenn 
der Mann seiner Frau die Kethuba nicht ver- 
schrieben hat, so erhält dennoch die Jungfrau 
200 und die Wittwe 100 Sus, weil dies eine 
gerichtliche Institution ist. Das. 9, 8 (87°) 
37 DDR nina man 295 aan na 
ab Maas am naına nbapnn 7b TaNı 
rad non Son ab mm non "nbapnm was 
bedeutet: die Kethuba mangelhaft machen? 
Wenn eine Frau eine Kethuba über 1000 Sus 
(die der Mann ihr bei der Hochzeit verschrie- 
ben) hatte, und er zu ihr sagt: Du hast bereits 
die Kethuba ausgezahlt bekommen, während sie 
entgegnet: Ich habe blos 100 Sus erhalten: so 
bekommt sie die 900 Sus nur dann ausgezahlt, 
wenn sie einen Eid leistet (dass sie bisher nicht 
mehr als 100 Sus erhalten habe). j. Jeb. VII, 8° 
un. Sn aa anna die Verpflichtung, (einer 
Jungfrau) die Kethuba zu verschreiben, ist bib- 
lisch. Das. XV, 144 un. dass... Keth. 56° 4209 
a Sana am "= R. Juda ist der Ansicht, 
dass die Verpflichtung der Kethuba blos eine 
rabbinische Institution sei. Git. 5, 1 (48P) naın> 
mmasya mon die Kethuba der Frau wird von 
dem schlechten Felde des Mannes erhoben. R. | 


Levy, Neuhebr. u, Chald. Wörterbuch, ‚II, 
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Meir sagte: msaa Son naıns die Kethuba 
wird von einem mittelmässigen Felde erhoben. 
Levit. r.s. 46 Anf. — Pl. Keth. 89° pass sw 
Mana nd aa niarna »mD7 eine Frau, die 
zwei Scheidebriefe und zwei Kethuboth vorzeigt 
(wenn näml. das Datum der ersten Kethuba vor 
dem des ersten Scheidebriefes, und das Datum 
der zweiten Kethuba vor dem des zweiten Scheide- 
briefes lautet), so erhält sie beide Kethuboth 
bezahlt; weil anzunehmen ist, dass der Mann sie, 
nach erfolgter Ehescheidung wieder geheirathet 
hat. — Hiervon rührt die Benennung des Tal- 
mudtractats mıa1n>, Kethuboth (eig. Kethub- 
both) her, der grösstentheils über Hochzeitsver- 
schreibungen handelt, 

KAMIN ch. (=mn3) die Hochzeitsver- 
schreibung, die verschriebene Summe, 
Kethuba. Keth. ‚87° »y17 5 nonuemn 07594 
Nnaınsa Nbspwr wenn ich vielleicht Geld 
brauchen sollte, so werde ich einen Theil meiner 
Kethuba mir vorauszahlen lassen; s. auch TW. 
— Pl. Kidd. 70° an32303 723 797P8 Kan AT 
NP7nm)a an jenem Tage (als man mehrere ille- 
gitime Familien erkannte) wurden in Nehardea 
viele Kethuboth zerrissen; d.h. die Ehen annullirt. 


NI’N> f.N.a. das Schreiben, die Schrei- 
bung, scriptio. Schabb. 103P amn® bnansı 
"51 pam poba Sina abo man marna das W. 
bnansı (Dt. 6, 9) bedeutet, dass die Schreibung 
vollkommen, correct sein müsse (on-ans), 
dass man nicht etwa die Alef’s wie die Ain’s 
u. dgl. schreibe, vgl. auch n»»3. Men. 34° un. 
nm by Im man maınD bnansı das W. 
pnan>ı bedeutet, dass die Schreibung voll- 
ständig (ganz fertig, d. h. auf ein Schreib- 
material, wie Pergament u. dgl. gebracht) sein 
solle, bevor man sie an den Thürpfosten anbringt; 
d. h. man darf nicht etwa die Bibelabschnitte 
(Dt. 6, 4—9 und 11, 13—21) unmittelbar auf 
die Pfosten schreiben (nach Art des „Schreibens 
auf die Steine‘, das. 27, 3), sondern nach der 
gewöhnlichen Schreibweise, n17795 n37127 72'n5, 
wie sie bei Baruch („auf Pergament mit Tinte‘‘, 
Jer. 36, 18) erwähnt wird. — Uebrtr. j. Ber. II, 
5° ob. An mob ION mans ya 790 
=31o7 ann>5 ed. Lehm. (ed. Ven..... naın> 
na’n>5 ermp.) wenn Jem. (beim Lesen des 
Schemä’s) zweifelt, ob er bis zu dem ersten 
bnanaı (Dt. 6, 9), oder bis zu dem zweiten 
bnan>ı (das. 11, 20) gelesen habe, so muss er 
von dem ersten bnan>ı an weiter lesen. In 
bab. Ber. 16° steht dafür man>5 Hans ya 
SMDNaT Mannsb Sm dass. Schabb. 104P. 

An2 m. (—spätbh.) Schrift, das Schrei- 
ben, Vorschrift. Aboth 5, 6 ananm ans 
"3 nımd die Schrift (d. h. das Zeichnen, Ein- 
graviren einzelner Buchstaben), die Schreibung 
(d. h. die Zusammenstellung der Buchstaben zu 
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Wörtern, sowie die Zusammenstellung der letz- 
teren zu Sätzen, Satzbildungen) und die Bundes- 
tafeln gehören zu den zehn Dingen, die kurz 
vor Eintritt des. Sabbats erschaffen wurden. 
Pes. 54° dass. Ab. sar. 10% „Du bist sehr ver- 
achtet“ (Ob. 2, Esau, auf Rom bezogen), TAU 
mb a51 and 5 omb weil sie (die Römer) 
weder eigne Schrift noch eigne Sprache haben; 
sie entlehnten dieselben den Griechen. Git. 80# 
wird Rom bezeichnet: ... n3317 ma nı55n 
mob ab1 anD ab Dmb 87 „das unedle Reich“, 
weil es weder Schrift noch Sprache hat. Das. 
19®, vgl.gor VI. Jom. 38° 724 ab Senp Ya 
7 un mim mby Tas ans mw br bs 
. 750 man mm ORT TNWazs pa omabıp 
AMN D22 7305 many (Ms. M. nonp) Ben 
Kamzar (Kamsar) wollte die Kunst des Schrei- 
bens nicht weiter lehren. Man erzählte näml. 
von ihm, dass er vier Schreiberohre zwischen 
seine Finger nahm, vermittelst deren er ein 
vierbuchstabiges Wort (das Tetragramm), so oft 
es vorkam, auf einmal geschrieben habe (eine 
Art Druckerkunst). Schabb. 104® "= 5» =Ar> 
ans Schrift über Schrift; wenn man z.B. die 
mit Blei geschriebenen Buchstaben mit Tinte 
überzieht. j. M. kat. III, 83? un. + br 
ana 7 Draa7T bram „die Rolle“ (Jer. 36, 
27) darunter ist das Pergament, „die Worte“, 
darunter ist die Schrift zu verstehen. M, kat. 
26° dass. Snh. 21° und j. Meg. I, 71” un. s. 
ron.  Git. 60° und Tem. 14® -mıR ım8 Sıns 
DI9377 95 53 95 MIR SMS Sınsı "an "» ans 
IND TOR IR TB 5920 Dimas Tb ab mbam 
>92 ZVa8D IRDI TOR IN anS20) Ansa Zamınd 
» eine Schriftstelle lautet: „Schreibe dir 
diese Worte auf“ (Ex. 34, 27), und eine Stelle 
(in demselben Verse) lautet: „Denn auf den Aus- 
spruch dieser Worte habe ich mit dir und Israel 
den Bund geschlossen“; was dir besagen soll, 
dass du diejenige Lehre, die dir mündlich (tra- 
ditionell) gegeben worden, nicht aus einer Schrift, 
sowie diejenige Lehre, die in der Schrift gege- 
ben worden, nicht mündlich vortragen darfst. 
j. Chag. Ig. E., 764 (mit Ansp. auf Hos. 8, 12) 
DIATT ZP2I9R SDR Sans) San bu 7373 31 
a7 ja PORT DAT ja anan za Ponmn 
2 ans) Pomom DWasT paar DR 1 
mDb 0797307 5993495 wurde denn etwa „das 
Meiste der Gesetzlehre“ niedergeschrieben? Aber 
zahlreicher sind die Lehren, die aus der Schrift 
(durch logische Regeln, n17% s. d.), als diejeni- 
gen Lehren, die aus den mündlichen Ueberlie- 
ferungen ("on wnb m>57, 8.d.) erforscht 
werden. Ist denn das der Fall (dass die ersteren 
zahlreicher als die letzteren sind)? Aber belieb- 
ter sind die Lehren, die sich auf die Schrift 
stützen (xnsnon, s. d.) als diejenigen Lehren, 
die sich auf die Tradition stützen. ‘R. Chaggai 
sagte Namens des R. Samuel bar Nachman: 71283 
DFM DR ST InDa DIAaT mad) Spa Dynas 


an 
Ts 


”» 59 9.2097 mn a Re Pan Jan mm 
Paar m220 a8 aaa RT Das es 
wurden Lehren theils mündlich, theils schrift- 
lich’mitgetheilt, wir wissen aber nicht, welche vor- 
züglicher seien! Da es aber heisst: „Auf den 
Ausspruch dieser Worte habe ich mit dir und 
Israel den Bund geschlossen“ (Ex. 34, 27); so 
ist daraus zu entnehmen, dass die mündlichen 
Lehren beliebter seien. j. Pea II, 17° un. dass. 
mit einigen Abänderungen. Exod.r. s. 47 Anf. 
„Gott redete alle diese Worte“ (Ex. 20,1); 
d.h. er lehrte dem Mose Bibel, Mischna, Tal- 
mud und Agada, ja selbst solche Lehren, die 
ein würdiger Schüler in den spätesten Zeiten 
vortragen würde, und er sagte zu ihm: Lehre sie 
Israel! ms arnaR DB19 bo 21a ob OR 
an and brb min wpan 8 a8 Dub 

ma obeb ns. bb nad. 305 Ayba 
SDR Mm ma nem oma Sms Bansı 
man mwam ansa Dab In 8 nnpar 
MAIS INI29 DND TB by DE In mr Hann 
T=N Da DI Im Da Nas Dame 
Iadmı O7 m main Ham b a1naR8 DR Nas 
ROATI ANDI NNPAT NR In DSb 099 OR 901 
72 by2 Sam abo Mose sprach hierauf: 
Herr der Welt, ich will ihnen die ganze Lehre 
niederschreiben. Aber Gott entgegnete ihm: Ich 
will sie ihnen nicht ganz in der Schrift geben, 
weil mir offenbar ist, dass die Völker einst über 
die Israeliten herrschen und von ihnen die Ge- 
setzlehre nehmen werden, infolge dessen sie un- 
ter den Völkern verachtet sein würden. Daher 
gebe ich ihnen nur die Bibel in der Schrift, 
aber Mischna, Talmud und Haggada mündlich ; 
damit sie, wenn sie von den Völkern unterjocht 
werden, von den Letzteren abgesondert sein 
sollten. Daher sprach auch ‘Gott zum Propheten 
(Hosea 8, 12): „Würde ich ihnen meine vielen 
Lehren niederschreiben, so würden sie den Frem- 
den (Heiden) gleich stehen.“ Wie sollte ich 
nun verfahren? Ich gebe ihnen nur die Bibel in 
der Schrift, aber Mischna, Talmud und Haggada 
mündlich. Jom, 28° byaw 71m ansaw mn 
> die Lehre in der Schrift und die Lehre durch 
die Tradition. j. Meg. IV, 744 ob. R, Samuel 
bar Jizchak bemerkte einst, dass ein Lehrer in 
der Schule das Targum aus einem Buche vor- 
trug; m23 mm8D DNaT Sb wor mb an 
ana2 An32 MARD DII271 7752 er:sagte zu 
ihm: Das ist dir verboten, denn die Lehren, 
die mündlich überliefert wurden, müssen münd- 
lich, sowie diejenigen, die in der Schrift gege- 
ben wurden, aus der Schrift vorgetragen 
werden, vgl. own. Meg. 18® un. sin» os 
DM NEN... ana 70 Rbw ns mi TbroR 
an>7 72 xD5w Yranzı man darf auch nicht 
einen Buchstaben der Bibel ohne Vorschrift 
schreiben; die Tefillin und Mesusoth hingegen 
dürfen (weil man sie auswendig kennt und da- 
her kein Irrthum zu besorgen ist) ohne eine 


am For 
Vorschrift niedergeschrieben werden. — Der 
Grund für das Verbot: Traditionelle, wie 


überhaupt alle Lehren, die nicht in den Kanon 
aufgenommen waren, aus geschriebenen Büchern 
vorzutragen, dürfte zunächst in den öfter ge- 
führten Streitigkeiten der zwei Parteien, näml. 
der Pharisäer und Saduzäer, zu suchen sein. Die 
erstere, volksthümliche Partei, hatte zu befürch- 
ten, dass, wenn die Bibelauslegungen und die 
daraus resultirenden Gesetze infolge des Nieder- 
schreibens und namentlich des Vortragens aus 
solehen Schriften, verewigt würden, dieselben, 
da sie zumeist von den, an Macht und Ansehen 
hervorragenden Saduzäern herrührten, im- Ver- 
laufe der Zeit einen grossen Anhang gewinnen 
und allgemeine Giltigkeit erlangen würden. Die 
Zahl der heiligen Schriften wurde daher durch 
die Festsetzung des Kanons beschränkt, und das 
öffentliche Vorlesen aus allen anderen, nicht ka- 


nonischen Schriften verboten (DI21x17 D’N20D). | 


In späterer Zeit aber, als die saduzäischen Leh- 
ren (namentlich nach der Tempelzerstörung und 
dem Exil, die man grossentheils den Nachkom- 
men der Makkabäer, die fast sämmtlich der Sa- 
duzäer-Secte angehörten, zur Last legte) als 
ganz überwunden zu betrachten waren und man 
in dem Aufbau der traditionellen Lehre und im 
Festsetzen allgemeingiltiger Gesetze (namentlich 
der damals auftauchenden christlichen Secte 
gegenüber) den Fortbestand der jüdischen Nation 
erblickte, traf man die Vorkehrung, dass die- 
jenigen Meinungen der Autoren, die durch 
Stimmenmehrheit und Ueberlegenheit an Ge- 
lehrsamkeit in der Akademie beseitigt wor- 
den waren, durch das Niederschreiben nicht 
wiederum Giltigkeit erlangten. Dadurch aber, 
dass man die Worte der Einzelnen, die nicht 
zur Halacha erhoben worden, traditionell er- 
hielt — denn sie könnten einst einem Gelehr- 
tencollegium zur Stütze dienen, vgl. 17 — 
schützte man das Judenthum vor gänzlicher Er- 
starrung. Einige Gelehrte, welche solche Lehrsätze 
einzelner Autoren, die nicht allgemeine Anerken- 
nung gefunden hatten, und die von ihnen dessen 
ungeachtet als richtig erkannt worden waren, 
niederschrieben, mussten derartige Schriften ge- 
heim halten (nnd n53n), aus denen im Stu- 
dienhause keine Citate öffentlich vorgetragen 
werden durften. Erst der Letzte der Tannaiten, 
R. Jehuda Hannasi (Rabbi), der seine Zeitge- 
nossen an Macht und Ansehen übertraf, erach- 
tete es für nothwendig, damit die bis dahin 
mündlich überlieferten Lehren nicht in völlige 
Vergessenheit gerathen, das Sammelwerk der 
Mischna zu veranstalten, in welchem die ver- 
schiedenen Meinungen seiner Vorgänger, sowie 
seiner Zeitgenossen niedergelegt wurden; wäh- 
rend man alle anderen ähnlichen Sammlungen 
(z. B. die des R. Chija, R. Oschaja, des Bar Kapra 


u. A.) als nicht zum Mischnakanon gehörend 


am 


ans SB, aram. ana), und daher zum 
öffentlichen Vortrage nicht geeignet erklärte. 
Das Verbot aber: Biblische Stellen auswendig zu 
schreiben oder zu lesen, ist in der Besorgniss be- 
gründet, dass man dieselben falsch, d.h. vom maso- 
retischen Texte abweichend, hätte schreiben oder 
lesen können. — Genes. r. s. 78, 77° (mit Bez. auf 
Gen. 33, 4, wo das W. ı7pw» mit diakritischen 
Punkten versehen ist) R. Simon ben Elasar sagte: 
SS mp3 59 737 2097 RE HNO DIpn 553 
BT Ans ano 59 729 T7P97 NOT NR 87T 
Kar np By and Rd RD ITPIT NN 
Sr mann ImnS3d Haba ars 9 Hape 
überall, wo du findest, dass die Schrift (d. h. die 
ohne diakritische Punkte geschriebenen Buchsta- 
ben) mehr als die punktirten Buchstaben sind, da 
musst du die geschriebenen deuten (d. h. 
den Sinn der betr. Stelle gemäss diesen auslegen); 
wo aber die punktirten Buchstaben mehr als die 
unpunktirten sind, so musst du die punktir- 
ten deuten. Hier jedoch, wo weder die un- 
punktirten, noch die punktirten Buchstaben mehr 
sind (da das ganze W. 17pwm mit diakritischen 
Punkten versehen ist), so will das besagen, dass 
Esau zu jener Stunde von Bruderliebe gegen 
Jakob erfüllt war und diesen von ganzem Her- 
zen küsste. R. Jannai entgegnete ihm: 75 d8 
39035 RdR Ipwsb na ab Tab my pa 
Pd Apr DD Na ap BD TIRIETW 
Soaz min So wenn dem so wäre, wozu ist 
das W. überhaupt punktirt? Das besagt viel- 
mehr, dass Esau nicht beabsichtigt hatte, den 
Jakob zu küssen, sondern ihn zu beissen, 
und dass der Hals Jakob’s marmorn und in- 
folge dessen die Zähne jenes Bösewichts wack- 
lig wurden (po>=7w3, und die Endbuchstaben 
=p von sp, ip gedeutet). Das. s. 48, 47° 
mit Bez. auf Gen. 18, 9, wo in dem W. 5x die 
Buchstaben "x punktirt sind (18 5» 77p>), was 
bedeuten soll, dass die Engel auch die Sara 
fragten: im „wo ist er“, Abraham? vgl. auch 
B: mez. 87°. j. Pes. IX, 364 mit., s. x. Pes. 
21° yanss DaT die Schriftworte sind nach 
ihrem buchstäblichen Sinne zu nehmen. — Pl. 
Num. r. s. 23 Anf. ax 51935 Ina .muy% 
'Sı mo5nm ja DIyI orana einst trafen bei den 
Grossen von Sipphoris verhängnissvolle Schrif- 
ten, Edikte der Regierung ein. Esth. r. Anf., 
100° "sı anınb Harman prand non Tab ein 
Gleichniss von einem Könige, der von einem 
Orte zum andern Edikte ergehen liess, welche 
überall hochgeschätzt und nur in seiner eige- 
nen Residenz zerrissen wurden. Jad. 3, 5 fg. 
vpz "ans die heiligen Schriften, vgl. wu. 
Schabb. 16, 1 (115°) yon wıpT "ana 55 
peD par jma pp par 97 DIN 
ya np alle heiligen Schriften (d.h. Penta- 
teuch, Propheten und Hagiographen), sei es, dass 
man darin liest, oder dass man nicht darin liest 
(d.h. dass sie keine Fehler enthalten und also 


55* 


ana = 
T3 
zum Lesen geeignet, oder dass sie Fehler ent- 
halten, weshalb sie zum Lesen nicht geeignet 
sind; vgl. j. Gem. z. St., 15°) darf man bei 
Feuersgefahr retten. Nach Raschi bedeutet 
2 y’onp: die prophet. Bücher, aus denen man 
die Haftara liest, 772 7p in: die Hagiogra- 
phen, aus denen man nicht eine Haftara entnimmt. 
Namens seines Lehrers erklärt Raschi PP IR 
772: die Hagiographen, deren Lesung dem Volke 
am Sabbat verboten war, damit man das Anhören 
der Gelehrtenvorträge nicht verabsäume. Tosef. 
Schabb. XIIL(XIV)an2a pp pa as n bonn 
En NOR .. ma ON Rn bar vTpH 
man DMPpMT Hansa Ip PR Ian m son 
SP PP FIR BMPT TanDa NmaRı MENT Nat 
MOPTT maDa „arm obgleich die Gelehrten 
sagten, dass man in den heiligen Schriften 
(Hagiographen, am Sabbat) nicht lesen dürfe, so 
ist es dennoch gestattet, sie zu lernen, um darüber 
Diseussionen und Forschungen anzustellen, ge- 
schweige sie nachzuschlagen, wenn man in ihnen 
eine Stelle aufsuchen will. R. Nechemja sagte: 
Weshalb verordneten die Gelehrten, dass man 
am Sabbat in den Hagiographen nicht lesen dürfe? 
Wegen der profanen Schriftstücke, damit man 
näml. aus jenem Verbote schliesse: Wenn man 
die Hagiographen nicht lesen darf, um wie viel 
‚ weniger die profanen Schriftstücke! j. Schabb. 
XVI, 15° ob. wird diese Tosefta etwas ver- 
ändert eitirt, z. B. vansa ap PN mn 552 
"21 Hayabı mean ya RbR WNpH weshalb darf 
man in den Hagiographen erst von der Vesper- 


zeit an lesen? u. dgl.m. Thr.r. sv. 10x m, 
69° dass. 

aD) NIDD chald. (syr. ILLo— vrg. an5) 
Schrift, Vorschrift. Dan. 5.8.15 fg. Esr. 
6, 18. 17, 22. — Levit. r. 5.28 g. E., 1724 
Haman sagte zu Mardechai: Tritt auf meinen 
Nacken! ’57 para ası mm yorıy Nanpnb 
um bei euch das zu erfüllen, was eure Schrift 
sagt: „Du wirst auf ihre (deiner Feinde) Anhöhe 
treten“ (Dt. 33, 29). — Pl. Genes. r. s. 10, 104 
Rn 77273 verhängnissvolle Schriften, Edikte, 
Ss. 9562. 


» 


NANIF. (=bh. nan3) Schrift, Schrei- 
bung. Mac. 21° in der Mischna na1n> =mı>- 
am N AND 851 SP>P SprP ad ans barbör) 
235 5927 bnaan (I. 9973) 198 IPIPN nad 59 
DON 7W1Y NIT wer eine eingegrabene Schrift 
schreibt (wird, wenn er zuvor die Buchstaben 
auf die Haut vermittelst eines Schreibmaterials 
gezeichnet und sie sodann vermittelst eines Werk- 
zeuges eingegraben hat, mit Geisselhieben be- 
straft). ‘Wenn er aber die Buchstaben schreibt, 
ohne sie einzugraben, oder sie eingräbt, ohne 
sie zuvor auf die Haut geschrieben zu haben, 
so ist er nicht eher straffällig, als bis er schreibt 
und eingräbt; (ersteres aber geschieht) mit Tinte, 


436 


nania 


Stibium oder sonst mit einer Substanz, dieeinMerk- 
mal zurücklässt. Nach Ansicht des R. Schimeon 
wird nur die eingegrabene Schrift eines Gottes- 
namens bestraft; nach Ansicht des Bar Kapra 
in der Borajtha wird eine solche Schreibung nur 
eines Götzennamens bestraft. Levit. r. s419; 
162 „Alles, was Jojakim gethan“ (2 Kn. 24, 5), 
Imva by mpIpm Yp>Pp naırs neun das be- 
deutet, dass sich eine eingegrabene Schrift auf 
seinem Körper befand; vgl. auch nn2.' Git. 20° 
wenn Jem. den Inhalt eines Scheidebriefes auf 
die Hand seines Sklaven geschrieben und den 
letztern seiner Frau geschenkt hat, so gilt die 
Scheidung, »p>P nainsa wenn die Schrift in 
die Haut eingegraben war. 

22: 3012 m. Adj. Schreiber, seriptor. 
Khl. r. sv. ar na20N, 76° yana mim man "= 
"51 naw ba obs non sb mim nam au R. 
Meir war ein ganz vorzüglicher Schreiber, wel- 
cher mit dieser Beschäftigung allwöchentlich drei 
Sela verdiente. — Die von R. Meir geschriebe- 
nen Gesetzrollen, die er wahrscheinlich mit 
Randglossen versah, waren sehr berühmt, vgl. 
is und mOim — Pl. j. Meg. I, 714 un. die 
Einwohner von Beth Chagira, ds=18 DYani> 
DO NIT 728 mis2r pn mr Dbenesmm 
'>ı ım8 brpna bir die kunstfertigen Schreiber 
in Jerusalem, haben das W. a1sax ausgewischt 
(wenn sie sich näml. beim Schreiben dieses 
Gottesnamens geirrt hatten; das Auswischen eines 
wirklichen Gottesnamens ist sonst verboten, vgl. 
x), weil mix2r in einer Stelle im profanen 
Sinne gebraucht wird, näml. für Kriegsschaar, 
Dt. 20, 9. 


Nam f. (nur, us) Dattel. Jom. 
8,1 und Kel. 17, 12 nam33 D199# ora bsıR 
MI 71225 MmOsm wenn Jem. am Versöh- 
nungstage Speise von dem Masse einer grossen 
Dattel sammt ihrem Kerne geniesst, so ist er straf- 
fällig. Vgl. j. Jom. VIII, 444 un. #57" =nR 
m 7957 mob na Zeab Tas mem ST 
sans Hmyası 129 .R. Jose sagte: Die 
Mischna besagt, dass man (um das gegebene 
Mass zu bestimmen) den hohlen Raum der Dat- 
tel als nicht vorhanden ansehen (eig. die Dattel 
an den Kern fest zusammendrücken) müsse; 
denn wäre das nicht der Fall, so hätte die 
Mischna sagen müssen: „Wie die Dattel sammt 
ihrem Kerne und ihrem hohlen Raume.“ Das. 
wird dieses Mass bestimmt: m2> nams> wie 
die Dattel in Nimra.  Jom. 79® un. wird aus 
Bez. 1, 1 u.a. erwiesen: Ma» 057 nanıs 
NA nanı99 Ryan mas miasn mn 
mn>7 „die grosse Dattel“, wovon die Gelehrten 
sprechen, ist kleiner als ein Ei; eine Speise von 
der Grösse eines Eis sättigt, eine solche aber 
von der Grösse einer Dattel stillt blos den Heiss- 
hunger, vgl. an im ’Pael. — Pl. Genes. r. s. 
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42, 41° wird o5>® (Gen. 14, 11) erklärt: x 
niani9T darunter sind die Datteln zu verstehen. 


MM>2 m. (pers. katach: opsonium e lacte, 
oxygala et sale paratum, vgl. Perles, Etym. 
Studien p. 85, nach Vullers) ein Brei, der oft 
als Zukost diente, ähnlich ‘dem 773, S. d. 
— Pes. 3,1 "5227 nnı> der babylonische Brei, 
dessen Bestandtheile das. 42° erwähnt werden: 
NIRT NMWMP .. . Nm... . N2bnT 727709 
Molke, Salz und verschimmeltes Brot, vgl. a8 
und banu. Das. 43° fg. 


NM ch. (=nm>) Brei. Keth. 60P HoroR 
="37 Dipaa WR Smwıb Nb ArnlD3 An9ma 
selbst den Genuss eines Eis, das in den Brei 
(in welchem auch Milch, Molke ist) hineinge- 
fallen, darf man in dem Wohnorte seines 
Lehrers nicht erlauben. Erub. 62° u. ö. dass. 
Ar. erklärt diese St. wie folgt: In Bez. 7* heisst 
es näml. dass man Eier, die sich in einer ge- 
schlachteten Henne vorfinden, mit Milch zusam- 
men geniessen dürfe, weil sie nicht als ein Be- 
standtheil der Henne angesehen werden. Also 
selbst eine so leichte Frage darf der Schüler 
in Anwesenheit seines Lehrers nicht beant- 
worten; betreffs eines gewöhnlichen Eis hing. 
herrscht ja sonst kein Zweifel. Ker. 6* ob., s. 
nı2. — Verkürzt &733 8. d. 


TERDa s nn3- 
Snia m. (=bh. br) 1) Wand. Stw. arab. 


IS zusammendrücken, zum Klumpen machen. 
Levit. r. s. 32 Anf. u.. bmob ourn die Wand 
hat Ohren, s. zrix und 3778, vgl. auch Ber. sb, 
— Pl. Genes. r. s. 18 Anf., 18° (mit Anspiel. 
auf Ez. 28,13: ‚In dem Eden Gottes“ u. s. w., 
auf Adam gedeutet) naı a7 bw Diana mOy 
mysamıaı mars par bu nyap Gott machte 
die Wände (zum Baldachin Adam’s, s7, s. d.) 
aus Gold, das Gebälk aber aus Edelsteinen und 
Perlen. j. Schek. IV, 48° un. 75n>1 zyr (Ms. 
M. ron>N) Gesimse und Wände. B. mez. 59" 
ob. R. Elieser sagte bei Gelegenheit seines Strei- 
tes mit den anderen Gelehrten: n2> >57 8 
Tan ma ons ar man waTar ma md 
”-4 53575 wenn die Halacha nach meiner An- 
sicht zu entscheiden ist, so sollen die Wände 
des Studienhauses es beweisen. Schon neigten 
sich die Wände des Studienhauses einzustürzen, 
als R. Josua sie anschrie u. s. w., vgl. auch Ar. 
— 2) übrtr. Nid. 2° on ma nm die 
Wände (Seiten) des Muttermundes eines 
Weibes. 


soni2, 092 ch. (=Snt>) 1) Wand. Dan. 
5, 5° Sn2. Pl. ’Esr. 5, 8 won: — j. Kil. I 
Anf., 27° ob. "31 dunn "7 abms 59 ayna auf 
der Wand des R. Hillel war geschrieben u. s. w. 
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Schabb. 80° wbn1> ja am?" p25 eine Hornisse 
kam aus der Wand und verwundete ihn. Ber. 
58° ob. nına a5ı abnD 5 bes anon Ms. M. 
(Agg. wona 522) sollte ich jetzt, da die Wand 
(das Gebäude des Wohlthäters R. Chana). einge- 
stürzt ist, nicht seufzen? — PI. Jom. 28» ob. 
Sonja men on Dinanı mmbx die Zeit für 
das Gebet Abraham’s (d. h. das Vespergebet, 
das zwar von Isaak herrühren soll, vgl. Ber. 26, 
das aber dennoch dem Abraham, als dem Urheber 
aller Gebete, zugeschrieben wird) ist diejenige, 
wenn die Wände des Tempels schwärzlich wer- 
den, d. h. bald nach Mittag, wenn die Sonne 
sich dem Untergange zuwendet und den Schatten 
auf die Wände wirft. — 2) übrtr. wandähn- 
liche Fleischmasse. Chull. 17° „Häuser voll 
des Guten“ (Dt. 6, 11), ‚das bedeutet „117 on> 
(Ar. liest 57, s. d.) die Speckseiten der Schweine, 
welche die Israeliten während der Eroberung 
Palästinas essen durften. Meg. 13° un. „Ahas- 
wer zeichnete die Esther aus“ (Esth. 2, 9) 
Sam Sons Sbsormo Ms. M. (Raschi "on>, Ar. 
onp, Var. »57p, s. d. W.) indem er ihr die 
Speckseiten von Schweinen zu essen gab. 


POMD j. Schek. V, 12 im bab. Timd., rich- 
tiger Ms. M. pp, Ss. d. 


DN> m. Blutmal, Blutfleck, der auf dem 


Körper eingetrocknet, oder von einem Stück 
Zeug eingezogen, aber noch kenntlich ist; unter- 
schieden von &+ oder oı nam: Blutstropfen, 
dessen Feuchtigkeit noch bemerkbar ist; gew. von 
dem vorgefundenen Blutfleck eines Weibes, dessen 


-.-- 


Abgang nicht gemerkt wurde. Stw. arab. Po2$ 
celare; davon auch bh. on»: Kostbarkeit, die 
man gewöhnlich verbirgt, also syn. mit 733, 8. d. 
on ist syn. mit 353 (welches letztere W. eig. 
nicht yp&pw, scribo bezeichnet, wofür par, vel. 
an» Anf. und nain3), indem die Bedeutung 
beider Wörter ist: vermittelst eines Farbestoffes, 
Tinte, Blut u. dgl. irgend welche Zeichen oder 
Male hervorbringen. Jer. 2, 22 »5 7517 Dn>3 
bedeutet: „Deine Sünde steht immer (trotz des 
vielen Abwaschens) als ein Mal (eig. rother 
Fleck, Symbol der Sünde) vor mir.“ Daher 
wechselt auch im bibl. Hebraismus om272 mit 
ann. — Nid. 5°. 14° ona man sie gewahrt 
einen Blutfleck. Das. 57® fg. — Pl. das. 5° "= 
ana >35 mann na R. Meir entscheidet hin- 
sichtlich der Blutflecke (obgleich deren Verun- 
reinigung urspr. nur rabbinisch ist) erschwerend. 
Tosef. Nid. VIII g. E. Do»%n>2 8700 Pax 727 
sb Dyansa aun In mir Nor na jn2 N 
bawmna 59 bpab won muRb PIIPaE "752 DPN 
ein gefärbtes Kleid verunreinigt wegen der sich 
darauf befindenden Blutflecke. R. Nathan bar 
Josef sagt: Es verunreinigt nicht wegen der Blut- 
Hecke; denn man verordnete für die Frauen 
nur deshalb gefärbte Kleider, um bei ihnen hin- 


Nan> TR Am 


sicht]. der Blutflecke eine Erleichterung ein- 
treten zu lassen; da näml. auf gefärbten Zeugen 
solche Flecke nicht zu merken seien. Nid. 61® 
steht dafür bn5 orwn. B. kam. 3 u.0 — 
Exod. r. s. 42, 137° Dan>7 wahrsch. ermp. aus 
pDyan>: die Schriften. 


NEM> ch. (syr. TSla5=bn>) Blutfleck, 
rother Fleck, s. TW. — Pl. Snh. 95% un, 
8727 van» Blutflecke. 


DN2 (syr. solo) zeichnen. Part. pass. ge- 
zeichnet, oder: befleckt, besudelt sein 
(syr. Pa. soß3 besudeln; Ethpa. besudelt wer- 
den), s. TW. 


M>2 NIM> m. (syr.» UNS) 1) Flachs, Lei- 
nen, Linnen. j. Snh. X, 292 un. wenn am 
Wochenfeste der Himmel heiter ist, Dı&n 197 
n>1 so säet Weizen und Flachs. j. Maas. 
scheni V g. E., 56% ba® mpb1 Ina mb mn an 
MIR 853327 NDr 099m mn Ram mn ’sb 
’aı 3m> »or2 Rab, der Flachs hatte, welcher 
missrathen war, fragte R. Chija, den Grossen: 
Darf man wohl einen Vogel schlachten und das 
Blut desselben mit dem Flachssamen vermischen? 
(was näml. das Wachsthum des Flachses fördern 
soll; durch eine solche Handlung würde aber 
das Gebot des Blutbedeckens, "»>, s. d., nicht 
befolgt werden können). Ab. sar. 38° nem, 
x>n>7 Flachssamen. B. kam. 103* x3n5 Ip 
der Flachs wurde theuer. B. mez. 93® un. a8 
02379 72 NmD pDN Ajbo gab den Familien- 
gliedern des Ronja Flachs zum Aufbewahren. 
Das. 107° ob. non 172 mb K3n5 135 Yonn 5 
BD 903 NImD NT ron Darb op Da 573 
57 own D72 hinsichtlich der Kresse, die zwi- 
schen dem Flachs wächst, begeht derjenige, 
der sie ausreisst, keinen Raub (weil das Ent- 
fernen der Kresse dem Flachse nützt); wenn die 
Kresse aber bereits festen Samen (Knollen) be- 
kommen hat, so begeht man an der Kresse, 
selbst wenn sie zwischen dem Flachs wächst, 
einen Raub; weil sie näml. in diesem reifen Zu- 
stande dem Flachs nicht mehr schadet. Nid. 61% 
NYSE 75 PD 85 "ma &nsı NY bei 
Wolle und Flachs, die zusammen gemischt (ge- 
sponnen) sind, schlägt die Farbe nicht an. Jeb. 
4b nam nmay nban win won da das W. wo 
unzweifelhaft Linnen bedeutet, so bedeutet auch 
n5on: blaue Wolle; d.h. letzteres W., das bei den 
Priestergewändern vorkommt, bedeutet nicht etwa 
ein blau gefärbtes Zeug, sondern blos einen 
wollenen Stoff; vgl. Jom. 71P. Schabb. 20®, 
s. {09im. _R. hasch. 23°, s. sous. B. mez. 
29° un. u. ö. wer sein Geld verschwenden 
will... M8a9 Kama nv 55 wabn Ar. (Age. 
NN297 N5m52) der soll Flachsgewänder, näml. 
von römischem (sehr kostbarem) Lein anziehen, 
weil solche Gewänder leicht zerreissen, vgl. auch 


Rn%377. — Pl. j. Schabb. VII, 10° un. [525] 77 
07 Don Naps wem» Jem., der (am Sab- 
bat) die Flachsstengel mit dem Schlegel klopft, 
begeht eine Sünde wegen Dreschens. — 2) übrtr. 
Gewebe. j. Schabb. II Anf., 4° wird by =p1 
Da 2» (Ss. d. W.) erklärt: a4 m> das Ge- 
webe (die Zäserchen) auf dem Wasser. 


MN? 7. (bh) Unterkleid, Leibrock, 
woY. yırov, tunica; wahrsch. urspr. leinener Rock. 
Ein solches Kleid war lang, mit Aermeln ver- 
sehen und wurde auf den blossen Leib gezogen; 
der verzierte Rock dag. wurde über den Kieidern 
getragen. — Pl. Genes. r. s. 20, 21° ıR nüna 
Ss. Air ar. 7. i 

KIND NND, NYPNMS, NVIMI ch. (syr. 
HLld:=nina) 1) Unterrock, Leibrock. 
R. hasch. 27® ‘1 wm m ms977 an a5 
sage nicht etwa, dass man die Posaune einem 
Rock gleich (d. h. die Innenseite nach aussen 
und die Aussenseite nach innen) umgewandt habe 
u.s. w. Schabb. 1402 ob. amams "015055 
einen Rock zu krempeln, glätten, s. 0302. Das. 
NP ID Npn mb Robwn Km In 
TOR (1. 773972) mmm Agg. (Ar. mn msobwn; 
Ms. M. 72 ... ms unrichtig, da unan13 
em. ist) was den Rock betrifft, so darf man ihn 
von der Stange (über welche man ihn behufs 
Trocknens gezogen hat, am Sabbat) abziehen, 
die Stange hing. aus dem Kleide zu ziehen, ist 
nicht gestattet; weil näml. die Stange zu nichts, 
ausser zum Verbrennen dient. Das. R. Chisda 
sagte: ab KMMMS ars 29 99 99 Anm 
75 0007 Zmam prnen 55 Sam NORA 
NP NI07 NND m momn ein Gelehrter, der 
einen Leibrock kaufen will, soll ihn von den 
Einwohnern Nehar Abbas kaufen und ihn ein- 
mal in je dreissig Tagen waschen, sodann ver- 
bürge ich mich dafür, dass der Rock wenigstens 
zwölf Monate halten werde — 2) übrtr. 
Behältniss, Haut. Chull. 46° un. 127307 
897 772 87707 07977 sms als Merkmal 
diene dir (um näml. zu wissen, welche der bei- 
den Häute der Lunge schadhaft sein müsse, in- 
folge dessen das Thier zum ‘Genusse verboten 
werde) folgendes: Die rosenrothe Haut (Bezug), 
in welcher die Lunge liegt; d.h. blos die Schad- 
haftigkeit der innern Haut, y1so+ =>, die roth 
ist und die sich unmittelbar an der Lunge be- 


| findet, bewirkt das Verbot. 


122 m. Adj. Flachsspinner. Kel. 26, 5 


7757 > das Fell des Flachsspinners, womit er 
seine Kleider bedeckt, damit sie nicht besudelt 
werden. Tosef. Kel. B. bath. IV mit. dass. 


INSTD ch. (=Ym2) der Flachsspinner 
oder Flachshändler. Pl. j. Pea I, 16° mit. 
Mag 3 mir 8797 ann der Markt (d.h. 


Kama 


die Gilde) der Flachsspinner veranstaltete einst 
eine Versammlung, s. yan. 


Mama Kuttanjan, Name eines Ortes, viell. 
eig. Ort, wo viele Flachshändler oder Spinner 
wohnten; mögl. Weise 71:23> (ohne Dag. im n) 
Wohnort der Samaritaner, von n2. ). 
Maas. scheni IV Anf., 544 ob, 799 75 pn an 
ymanısa rmaı aD Rabbi hatte sowohl hier 
(in Sipphoris), als auch in Kuttanjan Getreide 


liegen. 


AND. (=bh.) 1) Schulter. Schebi. 3, 9 
ans 28 Schultersteine; was das. nach Ansicht 
des R. Meir erklärt wird: bas175 bro4 mn 59 
= rnsa solche Steine, deren jeder nicht auf 
einer Hand (sondern blos auf der Schulter) 
getragen werden kann, also: schwere Steine. R. 
Jose sagt: Din® nun zw 53 mWBD An> ar 
pn 59 wow unter Schultersteinen ist das zu 
verstehen, was ihr Name besagt, deren zwei, 
auch drei auf der Schulter getragen werden; 
d. h. leichte Steine, Genes. r. s. 56, 55P „Abra- 
ham legte die Hölzer zum Brandopfer auf sei- 
nen Sohn, Isaak“ (Gen. 22, 6); Pa Nım® 773 
=arsa aıbx Letzterer (der geopfert werden 
sollte) glich Jemdm., der sein Kreuz auf seiner 
eignen Schulter trägt. Snh. 52° R. Elasar bar 
Zadok sagte: db» 229927 Pan nmmoa 19T 
"Sy sa8 bo or ich weiss mich zu erinnern, 
dass, als ich noch ein Kind war und auf 
der Schulter meines Vaters getragen wurde 
n. s.w. — 2) übrtr. Schulterähnliches, das, 
worauf etwas liegt. Pea 7, 4 55 nbb1y mn 
mas IR hs mb vr DR Has nbı AnD mb RD 
mar 522 5» was bedeutet: „Nachlese“ (am 
Weinstocke, die nach Ley. 19, 10 den Armen 
überlassen werden muss)? Ein Traubenkamm, 
der weder eine Schulterrebe, noch eine nach 
unten gesenkte Spitze hat (unter ersterer ist 
die Rebe zu verstehen, die von einer Trauben- 
menge beschwert, ebenso wie die Schulter von 
der Last niedergedrückt wird; unter letzterer 
ist das äusserste Ende der Rebe zu verstehen, 
von der gewöhnlich viele Trauben herabhängen); 
wenn sie hing. eine Schulterrebe oder eine ge- 
senkte Spitze hat, so gehört sie dem Besitzer 
des Weingartens. j. Gem. z. St., 20° un. 77 8 
mas 8m ra TT Naa D9 IT OD And NT 
za 8m non was ist unter AnD zu 
verstehen? Trauben, die haufenweise über ein- 
ander liegen. Was unter nu»? Trauben, die 
an der Rebe nach unten zu hängen. — Pl. B, 
kam. 92° un. B. mez. 110° nren>> SunT nam 
(od. oern>5) der Vortheil der Felderträge, die 
den Schultern nahe sind; d. h. die, beinahe ganz 
reif, nur noch kurze Zeit des Erdbodens be- 
dürfen, damit sie fortgetragen werden können, 
vgl. Raschi z. St. Genes. r. s. 100, 98° wp 
yarn (. jmmens) jmmıne> die Knoten der 
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Bekleidung ihrer Schultern lösten sie, näml. 
wegen der Trauer um Jakob, vgl. yon ar. 1. 


AND» NEN> ch. (syr. Las nn») Schul- 
ter. Kidd. 81° 7098 75 an aa 72 
"34939 da mb np mon> 5» Mar Sutra legte 
ihm (der im Verdachte war, einer verehelichten 
Frau beigewohnt zu haben) einen Zaum auf die 
Schulter und las ihm (während er ihn geisseln 
liess) vor: „Nicht doch meine Kinder (12, oder: 
mein Sohn’ »>3), nicht gut lautet das Gerücht, 
das ich vernommen“ (1 Sm. 2, 24). — Pl. j. 
Schabb. I, 3° mit. R. Josua 5y Tmnon min 
sa a2 Ken 94 mosna stützte sich (beim 
Gehen) anf die Schultern des R. Chija bar Ba. 


AM» denom, von nna (ähnlich arab. [a xs ) 
eig. auf die Schulter legen. Trop. bela- 
sten, belästigen. Part. pass. Midrasch Til- 
lim zu Ps. 2, 3 „Wir wollen ihre Fesseln von 
uns abwerfen“, o43 71sın3 ru mızn y20 IR 
darunter sind „die sieben Gesetze“ zu verstehen, 
womit sie belastet sind; d. h. die auch den 
Noachiden auferlegt, anbefohlen wurden, vgl. 
n5 33 und men. 

Pi. nn» auf der Schulter tragen; dann 
überh. Lasten tragen. j. Schebi. VIII, 38» 
mit. n99%5 "on>n diejenigen, welche die Früchte 
tragen. j. Nid. II Anf., 494 Tabitha, die Magd 
des R. Gamaliel, ">71 775035 n137 nanan Tmmo 
welche einst die Weine zu den Trankopfern 
trug u.s.w. B. kam. 31° der Träger nn>> > 
stand, um die Last sich besser auf die Schul- 
ter zu legen, im Ggs. zu web n> er stand, um 
auszuruhen. Keth. 31° ob. wir nm nn>b 
das Stehenbleiben, um die Last sich besser auf 
die Schulter zu legen, ist die gewöhnliche Art 
des Trägers. Uebrtr. Schabb. 5P. 8° jan» 0%29 
„5% viele Menschen legen auf ihn (den Pfahl) 
ihre Lasten. 


AM2 Pa. ch. (=yn3) auf der Schulter 
tragen. Schabb. 119° R. Nachman bar Jizchak 
Pros yon bmy non Ar. (Agg. p%221.. . 597) 
nahm Gegenstände auf die Schulter, während er 
hineinging, sodann nahm er wiederum Gegen- 
stände auf die Schulter, während er herauskam; 
d. h. kurz vor Eintritt des Sabbats zeigte er 
sich beschäftigt, wie Jem., der einen lieben Gast 
sehnsuchtsvoll erwartet, indem er kostbare Spei- 
sen und Prachtgewänder bald dahin, bald dort- 
hin trug. Snh. 7P on>n 77 75 8Tron Naar On 
'"S) 195 "ma aan anawa 775 als man Mar 
Sutra, den Frommen, am Sabbat vor dem Feste 
(nach dem Studienhause behufs Abhaltens des 
Festvortrages) auf den Schultern trug, sagte er 
also: „Nicht ewig dauert der Glanz und selbst 
eine Krone währt nicht für und für“ (Spr. 27, 
24). Jom. 87° ob. dass. Bez. 25° un. "avan 
Dion abaaz Anus Im enDa Kor 721 


% 


An2 
NET RpIT DI Tb "TaRı Amıny9a den Ame- 
mar und Mar Sutra trug man am Festsabbat 
(ins Studienhaus) auf den Schultern wegen 
Aengstlichkeit (weil sie sich näml. fürchteten, 
dass sie, wenn die vielen Hörer der Vorträge vor 
ihnen aufständen, hinfallen würden). Manche 
sagen: Wegen.des Zudranges der Gemeinde (weil 
sie näml. dadurch, dass sie von ihren Sklaven bis 
zu ihren Sitzen schnell hingetragen wurden, das 
immerwährende Aufstehen der versammelten 
Menge verhüten wollten). Uebrtr. Schabb. 8% 
"an>n oınD a5 sie legen nicht die Lasten auf 
den Pfahl. 


aige) m. Adj. der die Lasten auf seiner 
Schulter trägt, Lastträger. Kel. 26, 5 
An>m =1> ‘das Fell, das der Lastträger auf 
seine Schulter legt, damit die Last ihn nicht 
drücke. B. mez. 68° >» mbsmb uno pn 
ybyn mısenb an> Ar. (Agg. und Raschi mıyn5 
mnam25) an dem Orte, wo der Brauch herrscht, 
den Lohn des Trägers zur Kaufsumme zu rech- 
nen, da rechnet man ihn dazu. Wenn näml. 
Einer dem Andern Getreide nach dem Markt- 
preise zu dem Zwecke übergiebt, dass Letzterer 
das Getreide verkaufe und ihm einen gewissen 
Theil des Gewinnes verabfolge (xg9°r, s. d.): so 
kann er, wenn er die Waare durch einen Trä- 
ger dem Verkäufer zustellt, noch ausser der 
verabredeten Summe, auch den Lohn des Trä- 
gers beanspruchen. j. Kidd. II Anf., 62° R. Jir- 
meja ga 77 by Syrad am legte Jemdm. 
infolge der Aussage des Lastträgers einen Eid 
auf. Der Träger hatte näml. bezeugt, dass er 
den gekauften Wein an den Käufer abgeliefert 
habe, was jedoch von letzterem bastritten wurde. 
R. Jirmeja behandelte also den Träger insofern 
als einen vollgiltigen Zeugen, dass der ihm wider- 
sprechende Käufer einen Eid leisten musste, 
TTS WnDm> TI2D, vgl. Sys. — Pl. j. 
B. mez. V, 10® ob. an37 "8 der Lohn der 
Lastträger. j.. Schebi. VIII, 38® mit. Year 
yen>m die Eseltreiber und die Lastträger. 
j. Ab. sar. V Anf., 44° dass. j. Ber. III, 6° ob. 
byen>5 523 wenn die Leiche bereits den 
(Todten-) Trägern überliefert wurde. j.M. kat. 
II, 82® un. dass. j. Nas. VII, 56° un. bians= 
MR Do 5720 Pom and basom nb13a DITIOR 
MERT 72 22702 Nenn mn die Todtenträger 
dürfen keine Beschuhung tragen, denn es könnte 
Einem von ihnen die Sandale losgehen (ein Rie- 
men derselben zerreissen), infolge dessen er an 
der Pflicht der Leichenbestattung verhindert 
sein würde. 


NAN> ch. (=un2) der die Lasten auf 


der Schulter trägt, Träger. Pl. j. Schebi. 
VO, 38% ob. die Arbeitsgeber x"ona 719%0 


NYSNDp "23 wiesen die Lastträger an die Krä- | 


mer (0 xanmıoc), dass Letztere näml. den Trä- 
gern für ihre Arbeit Früchte gäben. 
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">> Kathpi, Name eines Ortes, s. m22- 


une) (=bh.) eig. umgeben, umringen. 

Hif. 97377 denom. (von =n>) eine Krone 
aufsetzen, verleihen. Erub. 53° man fragte 
den R. Hai: yamns zb mar par mas I 79977 
nu2mon) am Tnsna (eine der witzigen 
Redensarten, =72>n 7105, s. d.) wo hält sich R. 
Abahu auf? Er antwortete ihnen: Er berieth 
sich mit dem Kronenverleiher (d.h. dem Nasi 
[nach Ar.: R. Jochanan], der die Autorisation 
ertheilt) und begab sich südwärts zu Mephibo- 
seth (d. h. zu den Gelehrten des Südens; Me- 
phiboseth soll näml. ein sehr grosser Gelehrter 
gewesen sein, vgl. Ber. 4, s. nöswen). Levit. 
r.s. 24 g. E., 168° ein Gleichniss von einem 
Könige, dem die Einwohner einer Stadt drei 
Kronen verehrten, und der eine derselben auf 
sein eignes Haupt und die anderen zwei 
seinen Kindern auf das Haupt setzte. = 
dp 3 maps panan DuTbsm Dim om 552 
ORTS DINWI nr TORTE 9 my. Hay ma 
Son bin ebenso verleihen die Himmlischen 
tagtäglich Gott „drei Heiligkeiten* (Jes. 6, 3) 
als Kronen. Wie aber verfährt Gott? Er setzt 
eine derselben auf sein eignes Haupt, die an- 
deren zwei aber auf das Haupt Israels; mit An- 
spiel. auf Lev. 11, 44: „Ihr sollt euch heili- 
gen und heilig sein, denn ich bin heilig; 
Gott will also, dass Israel zweimal heilig sein 
soll, er aber ist einmal heilig. — Part. pass. 
Hof. Meg. 12? un. = 91932 AIR 9773 
Mardechai war mit seiner Religion (Gesetz, 
vöp.og) gekrönt; d.h. sein Beiname "732 ist nicht 
etwa ein N. gent.: Judäer, aus dem Stamme 
Jehuda, — da sein Vater ein Benjaminiter war, 
— sondern vielmehr ein Ehrenname, J ude, weil 
er das jüdische Gesetz treu befolgte und pflegte; 
anders nach den Commentt. 


£ 
N>, Pa. “93 (syr. 53, hbr. “ns) hoff en, 
auf etwas warten, s. TW. 


Da m. (=bh.) 1) Krone, Diadem, x{- 
rapız, xlödnpıs, eig. was den Kopf umgiebt 
(=533, orepavog). Chull. 60P ob. swb AuoR 
AR “n53 Wand mrsbn können sich etwa 
zwei Könige einer und derselben Krone be- 
dienen? vgl. mı2. Exod. r. s. 1, 1024 Pharao 
küsste und umarmte den Mose; Ans Sum 89m 
md PNI9D n5 On by Yamaı Hyns buy 
Sy ms "5 Letzterer aber nahm dem Pharao 
seine Krone ab und setzte sie auf sein eignes 
Haupt, ganz so wie er gegen ihn später, als 
er gross geworden war, verfahren sollte. —. 
Pl. Aboth 4, 13 mn "na 77 buns mob 
my SNo DB Ans nabn Ansı Si175 Ans 


723 5» drei Kronen giebt es, näml. die 
Krone der Gotteslehre, die Krone des Priester- 
thums und die Krone des. Königthums;: aber die 


ni ne 


2 FR 


Krone des guten Rufes überstrahlt sie allesammt; 
d.h. die gedachten drei Kronen haben nur dann 
einen Werth, wenn ihnen der gute Ruf als Krone 
aufsitzt; vgl. mr. Exod. r. s. 34, 1329 und Num. 
r. 5. 4, 189° dass. — 2) übrtr. Krönchen, 
d.h. Striche als Verzierungen der Buch- 
staben, vgl. Ju». Men. 29 (vgl. auch Schabb. 
Ss) ma maprb Ren DIImb Tara 
E52 5 lan Insob HAAR nymRb Diana op 
ID 0 IR Da Sb OR Tr Hay m 
ao ON 7a Rap MIT aD 02 nme 
yo pn sban pn yıp 55 59 vr ns 
m557 als Mose in den Himmel gestiegen war 
und Gott antraf, wo'er an den Buchstaben die 
Krönchen anbrachte, so sagte er vor ihm: Herr 
der Welt, was verhindert dich (d. h. was ver- 
anlasst dich, noch Strichelchen hinzuzufügen ? 
Gab es etwa ein Hinderniss, den Sinn derselben 
in Worten auszudrücken)? Aber Gott entgeg- 
nete ihm: Einst, nach vielen Generationen, wird 
ein Mann, Namens Akiba ben Josef, erstehen, 
der aus jedem Strichelchen. viele Haufen von 
Gesetzlehren herausforschen wird. 


723: Nalne) ch. (="n2) Krone, Diadem, 
s. TW... —.j. B., mez. I Anf.,. 79. manaT:.m92 
ermp. aus 74n37, 8. 702. 

NN SAD f: (hbr. nan>) Knauf, 
Kapitäl ‘der Säule, s. TW. 

VN2 (=bh., syn. mit na») 1) stossen, zer- 
stossen (im Mörser).  Schebi. 4, 9 701 ws 
er zerstösst die Oliven und salbt sich mit. dem 
Oel derselben.  Schabb.'74* ob. dass. Men. 86* 
my Da Te mbar Din mob 
Son yınd mI) BMI MIT ORT2 TI ZNORTT 
ins zn BnID7 37 DRTa m MT... 
Bo rear Baer bar 
yon mind mn OniD Sr BRI2 1932207 17759797 
drei Olivenlesen giebt es (in jedem Jahre), deren 
jede drei Oelarten ausgiebt. (Die je erstere, die 
näml. früher reif wird, ist besser als die je da- 
rauffolgenden.) Die je erstere Olive rollt man 
(d.h. drückt, reibt man mit der Hand, wodurch 
sie süss wird) an der Spitze des Olivenbaumes, 
sodann zerstösst man sie und legt sie in den 
Korb. Die je zweite Olive rollt man (nach dem 
Ablesen) auf dem Dache, zerstösst sie dann und 
legt sie in den Korb. Die je dritte Olive lagert 
man so lange in der Kelter, bis sie weich wird, 
hierauf trägt man sie aufs Dach und lässt sie 
trocknen, sodann zerstösst man sie und legt sie 
in den Korb. j. Chag. II, 79° ob. 019445 aan 
„onısı man bringt Beeren und zerstösst sie. 
Pesik. Para, 40° ms rönı> man zerstösst 
die verbrannte Kuh, vgl: göa. — Trop. j. Kidd. 
I, 59% ob. der Proselyt Akilas (Aquila) über- 
setzte die Worte usb nonns (Lev. 19, 20): 
wrn ob ZünnD eig. von einem Manne gestossen 
(eontusa, prostrata), d.h. eine Sklavin, der ein 

Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II. 
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Mann bereits beigewohnt hat; u. zw. mit Ansp. 
auf mon (Spr. 27, 22, = und m verwandelt), 
vgl. niomm. — 2) auf etwas'klopfen, 
schlagen. Genes. r. s. 32 Anf., 309. nv» 
ma ET IT sd 
NIT rar 551 nmanda am mon amd 55 
HT RITD DAT NIanNdn RT br Wr 
AIR by Wrpb po NN 9 Hi ma 
BWDaT nN mon map IR 75 IPB RT TI 
Ep ma ade der Flachshändler, der da weiss, 
dass sein Flachs gut ist (klopft ihn öfter), denn 
je mehr er ihn klopft, desto besser wird er, 
und je: mehr er ihn schlägt, desto kräftiger wird 
er. Wenn er.aber weiss, dass sein Flachs schlecht 
ist (so unterlässt er das Klopfen), denn schon 
bei einmaligem Klopfen würde der Flachs zer- 
fasert werden. Ebenso prüft Gott nicht die 
Frevler, sondern blos die Frommen. Das. s. 34 
Anf. dass. Khl. r. sv. n555 319,' 86° mb 
yan mb197 nmma. ab by. Zronı> warum schlägt 
man sich (bei einem Trauerfall) auf das Herz? 
Man will damit sagen, dass Alles von hier aus- 
geht; d. h. dass die Sünden, die vom Herzen aus- 
gehen, die Trauerfälle herbeiführen. 

Pi. dass. zerstossen. Part. pass. Tosef. 
Ahil. U man bes ap Tina amd ara 
HOnER ap BR TR mEenIDn "DraN so lange 
es (das Gerippe oder der Rückgrat einer Leiche) 
sich im Grabe befindet, so’ ist es, wenn es auch 
zerbrochen oder zerstossen ist, unrein, weil das 
Grab es zusammenhält. j. Nas. VIII, 56° mit. 
steht dafür: "51 ınn1ar 1broR nbuab1arı aTDT 
selbst wenn der Rückgrat und der Schädel zer- 
schlagen sind u. s. w. 

Nif. zerstossen werden. Ter.1, 8. 9 oınr 
brön>y Oliven, die zerstossen wurden. 

Hithpa. eig. sich stossen, d. h. mit ein- 
ander streiten, oder einander schlagen. 
Tosef. Pea II und j. Pea IV, 18® ob. yo ouw 
Ans b> ywörann zwei Personen, welche wegen 
einer Garbe (die ihnen als eine Armengabe 
überlassen wurde) mit einander stritten. Sifre 
Ekeb Piska 37 nobn Haar RD PAR n570D 
a9 by ınmonsnn" selbst um den Besitz des 
schlechtesten Landtheiles in Palästina stritten 
sich die vier Reiche, indem jedes derselben ver- 
langte, dass jenes Land nach seinem Namen 
genannt werde. Das. 5» nmanana nmo5n w5® 
drei Reiche stritten sich um. den. Besitz des’ 
Berges Nebo, der Grabstätte des Mose. 


wn3 ch. (syr. “lo=tn>) 1) stossen, zer- 
stossen. — 2) schlagen, plagen, s. TW. 

Pa. in Jemdn. dringen, mit ihm strei- 
ten, eig. ihn stossen. Chull. 7? xp mız 
san ma wnsn (Raschi liest wn=72 mit Beth 
und führt die nächstflg. Stelle als Beweis für 
seine LA. an, vgl. öna) er drang sehr in ihn. 
Snh. 30P yanı 092 Yawnan 73290 Names 
Yunan x5 ‘Ar. (anders in Agg.) in einen: pro- 
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meins = 
cessführenden Gelehrten dringen wir (dass er 
sich niedersetze, obgleich sonst die Processfüh- 
renden vor Gericht stehen müssen); in den 
Ungelehrten aber (den man zwar ebenfalls zum 
Sitzen auffordert, damit es nicht scheine, dass 
sein Gegner vorihm bevorzugt werde) dringen wir 
nicht. Genes.r. s. 48 Anf. Snn8 by munsn nı= 
sie zankte mit ihrer Magd, vgl. ön2. Levit. r. 
5.22, 165% 84 DI 87 jonan yromoa ysanınmarı 
Ar. (Asg. meınn 2x, vgl. auch vıDD) ich 
sah zwei Vögel, die mit einander stritten. 


MUND fem. N. a. das Zerstossen, Zer- 
stampfen. Bez. 7° Twın5 a» xp x man 
bewirkt ja (durch das Graben mit dem Spiess, 
um mit dem Schutt das Blut des geschlachteten 
Vogels zu bedecken) das Zerstossen der Schollen, 
warum wird also ein solches Graben gestattet? 
Das. 8” dass. Schabb. 74* ob. wn1> 3 swrndı 
monD aba 1mD DDR 9 450 ... warum zählt 
der Autor der Mischna nicht das Zerstampfen 
(wenn Jem. Getreidekörner am Sabbat zerstampft) 
zu den am Sabbat verbotenen Arbeiten? Abaji 
antwortete: Weil der Arme sein Brot auch ohne 
Zerstampfen der Körner zu geniessen pflegt, vgl. 
auch Tosaf. z. St. Cant. r. sv. nb, 6? -n 
> monn> > 59 88 manen In SIT mn 
Ton am Dr ndn mamon Zw ya Damon so 
wie das Oel nur durch Zerstossen (der Oliven, 
um ihre Schalen zu entfernen) gut wird, ebenso 
thut Israel nur infolge von Leiden Busse, Men. 
53” un. steht dafür ms m =» dass. 


VMD m. 1) eig. das Stossen, Nieder- 
drücken. Uebrtr. Pea 2, 3 (rw) Sy SIT DR 
pOPR N DnN> wenn ein Geflecht der Zweige 
(den sich unterhalb desselben befindenden Zaun) 
niederdrückt, so wird letzterer nicht mehr als 
eine Scheidewand zwischen den Bäumen ange- 
sehen; d. h. die von dieser und von jener Seite 
des Zaunes stehenden Bäume werden hinsicht- 
lich der Eckfrüchte (7x2) insofern als zusammen 
gehörend betrachtet, dass man die letzteren 
blos von einem Baume den Armen überlassen 
muss. Vgl. j. Pea II, 17% ob. "593 ws =n5 
SD NT 1772 70 73 n25 BP On IS wnsna 
23 59 DNS mHOR NT ws Hm DNS. OmıD 
»n0n na LA. des R, Simson (zu Kil. 5, 3; an- 
ders in Agg., vgl. auch Frankel Comment. z. St.) 
wie ist das wn1> in der Mischna aufzufassen, etwa 
als ein Stossen wie dasjenige des Stössels in den 
Mörser, oder das Niederdrücken auf den Zaun? 
(d. h. spricht die Mischna von einem aus lockerer 
Erde aufgeschütteten Wall, der die Bäume von 
einander trennt und der von dem Gezweige 
niedergedrückt wird [welcher Wall deshalb nicht 
als eine Scheidewand anzusehen wäre, weil er von 
einem heftigen Winde leicht zerstäubt werden 
könnte], oder spricht sie von -einem Nieder- 
drücken des Gezweiges auf einen festen Zaun? 
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Worauf geantwortet wird:) ‘Da in der Mischna 
on> >, aber nicht wnı> =75 steht (welches 
letztere bedeuten würde: Der Wall wird infolge 
der Wegnahme des Schuttes niedergedrückt); 
so ist daraus erwiesen, dass das Gezweige 
das Niederdrücken auf den Zaun bewirkt. Kil. 
5. 3, unter einer Warte im Weingarten (11%, 
vgl. 233), welche eine Höhe von zehn Faust- 
breiten und eine Breite von vier Faustbreiten 
hat, darf man Getreide säen; “>o = aa 
TOR DmıD wenn aber ein Gezweige die Warte 
niederdrückt, so darf man nicht darunter säen; 
weil näml. infolge des Druckes das oben an- 
gegebene Mass der Höhe und Breite verringert 
werden würde. — 2) ein Behältniss, in das 
man die Oliven vor ihrem Zerstossen hin- 
einlegt. Tohar. 9, 5 und Tosef. Tohar. X, 
vgl. jedoch vupi2. 


NND (NWIND) masc. das Gestossene, 
Abgeriebene, d.h. wunde Stelle. B. mez. 
38° ob. mumsb ... m man wasm1 Das 
857937 Raschi (der jedoch in Schabb. 76° amn>5 
eitirt; Agg. "5957 wwın>b) wozu ist der in Gäh- 
rung übergegangene Honig tauglich? Zum (Be- 
streichen) des Kamelhöckers, vgl. auch Nmn2. 


ND2, Pi. nna (=bh., syn. mit ün>) zer- 
stossen, stossen. Genes. r. s. 22, 224 ao 
DT monB2 20 md El Dad an 
npD 39 597 mn am mar mim nayT Ya > 
on DIS 5 burab nbmn 1a PRO RT STR 
MD... 7 MD AR MN aD 5 ınn>m 
Sram namn 12 PRO FRI ION DIOR Tod 
ınn>2 der Trieb zum Bösen (als Engel ge- 
dacht, vgl. 25) gleicht einem Räuber, welcher 
hockend am Scheidewege sitzt, und der, so oft 
ein verzagter Reisender vorüberzieht, ihm zu- 
ruft: Gieb deine Habe her! Als einst jedoch 
ein Vernünftiger vorüberzog, der die Ohnmacht 
des Räubers erkannte, so fing er an, Letzteren 
zu stossen und zu Boden zu werfen. Ebenso 
verhält es sich mit dem Trieb zum Bösen, der 
so viele Generationen, wie z. B. das Zeitalter 
des Enosch, das der Sprachenverwirrung und 
das der Sündfluth zu Grunde gerichtet hatte, 
bis endlich Abraham aufstand, der, die Ohn- 
macht des Räubers erkennend, anfing, Letzteren 
zu stossen und zu Boden zu werfen; mit Anspiel. 
auf Ps. 89, 24. Midrasch Tillim zu Ps. 23 
während des 40jährigen Aufenthaltes der Israeli- 
ten in der Wüste oma nnsa nyam aba m 
> gb8 To hat der Todesengel 15,000 und 
einige Personen von ihnen hingerafit, eig. zer- 
stossen, vgl. mar. Part. pass. j. Nas. VIII, 56° 
mit. jınm3>72 s. öns. — Trop. B. bath. 8° ob. 
(mit Anspiel. auf 75545 on, Dt. 33, 3) Yon 
35 TR. Bmban Dinnsad bwSn "mb 
mn Tmabb msrmab =ss7mm1 darunter sind die 
Gelehrten zu verstehen, welche durch ihr Wan- 


’ 
. 
5 
{ 
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dern von Stadt zu Stadt und von Land zu Land 
ihre Füsse abstrapaziren, damit sie das Gesetz er- 
lernen. Ber. 63® (mit Anspiel. auf n>o- als 
Compositum n5-07, Dt. 27, 9) 5» banx» ınna 
San 7937 eig. zerstosset euch wegen der Worte 
der Gesetzlehre; d. h. erlernt die Gesetzlehre mit 
grosser Anstrengung, als ob ihr euch dabei aufrei- 
ben ‚wolltet; mit Bezugnahme auf den Ausspruch 
des Resch Lakisch: Die Gesetzlehre erhält sich 
nur bei demjenigen, der sein Leben dabei auf- 
opfert, unter Anspiel. auf Num. 19, 14: „Das 
ist die Lehre, wenn Jem. im Zelte stirbt“ (Zelt 
—Studienhaus). Nach einer andern Deutung: 
ana 7> nn) DT schweige zuvor (wenn du eine 
Lehre vernimmst, überlege sie genau), sodann 
erst zerstosse sie; d. h. bringe deine Discussionen 
und Einwände vor. Eine dritte Deutung des 
Ws. n507 s. in nn. 


AN ch. (=nn>) zerstossen. j. Schabb. 
VI, 10° mit. a9 pn as TR mın97 Im 
© Dion Jem., der Reis, Gerste oder Spelt- 
graupe (am Sabbat) zerstösst, begeht die Sünde 
des Dreschens, s. auch TW. 

Pa. nn» dass. zerstossen. Ab. sar. 44% 
373 88 Paz mi 8b mas NIT 72 On 
nn91 29 Trana DRmD" 190 8p7 Nirs dort 
(2Kn.18, 4) hätte Chiskija „die eherne Schlange“ 
eigentlich nicht zu zerstossen brauchen (denn da 
sie, nach Num. 21, 8, ein Eigenthum des Mose war, 
so konnte sie dadurch, dass die Israeliten sie 
angebetet hatten, zum Genusse nicht verboten 
werden); da er jedoch sah, dass die Israeliten 
sie als einen Götzen anbeteten, so zerstiess er 
sie. Jeb. 103 ein aussätziges Haus "27 nn2779 
ist so zu betrachten, als ob es bereits zerstossen 
wäre, — Ithpa. zerstossen werden. Suc. 31® 
ein Palmzweig von einem, dem Götzen geweih- 
ten Hain darf zum Feststrauss nicht verwendet 
werden, 71yw nm» nına7 denn sein Mass 
ist gleichsam zerstossen; d. h. da der Feststrauss 
eine bestimmte Länge (von vier Faustbreiten) 
haben muss, so fehlt bei ihm dadurch, dass er 
zerstossen werden muss, das gesetzliche Mass. 

INI mase. (eig.—bh. Part. pass.) 1) Zer- 
stossenes, insbes. von den Oliven, die man 
behufs Absonderung ihrer Schalen gestossen hat, 
vgl. nz. Men. 86°° “7 gay mıRnb mn 77 
mm2ab mns „zur Tempelbeleuchtung muss 
das Oel rein und von gestossenen Oliven sein“ 
(Ex. 27, 20), aber zu den Mehlopfern braucht 
es nicht rein und von gestossenen Oliven zu 
sein. Das. R. Jehuda sagt: wın5 abs mn> TR 
das W. mn» bedeutet nichts anderes als zer- 
stossen; vgl. auch zisar. Das. 53® un. vgl. 
=öna — Pl. (=739%3, s. d.) Midrasch Til- 
lim zu Ps. 15, 1 581 30925 85930 samıyb bun 
2 MAR 27 957 Parny ma sad YmıR 


Non 


»D wod a year 75 ar Tonn yawb ham 
"21 77 ms 75 mas n1>2 ein Gleichniss von 
einem Landmanne, der, in einer Stadt angekom- 
men, bemerkte, dass man daselbst verschiedene 
Arten von zerstossenen Brotkrumen und ge- 
rösteten Aehren (Delicatessen) und andere Lecker- 
bissen verkaufte. Da sagte er: Wer kann sich 
hiervon sättigen? Worauf ihm seine Freunde 
entgegneten: Wer viel'Geld hat. Ebenso sagte 
David: „Herr, wer kann in deinem Zelte woh- 
nen? Der rechtlich wandelt und tugendhaft 
handelt.“ — 2) abgeriebene, wunde Stelle 
am menschlichen Körper oder am Rücken 
eines Thieres. Schabb. 8, 1 (76°) > ws 
mnam 5» 3mb Honig, so viel man auf eine 
Wunde (abgeriebenen Kamelhöcker u. dgl.) zu 
legen pflegt; d.h. wenn Jem. eine solche Quan- 
tität Honig am Sabbat aus einem Gehöfte in 
das andere trägt, so begeht er eine Sünde. Das. 
77» (Borajtha) n'n> "2 die Oeffnung der Wunde, 
s. xüönia. Das. Gott hat in der Welt nichts 
nutzlos erschaffen, nn>5 5520 un die Schnecke 
schuf er als Heilmittel gegen die Wunde (auf 
welche man sie legt). j. Ber. IX, 13° un. 552% 
mn>b ed. Lehm. (woselbst jedoch die Pagini- 
rung 39 3% falsch ist; andere Agg. nınb Ybaw 
ermp.) dass. — 3) abgeriebene, abgenutzte 
Kleider, Fetzen. Schabb. 134° un. 5» yını 
22 ma RD DAR DI N207 Da) Tin 4504 13 
Par yım’n> n51 man darf am Sabbat trockenes 
Werg und trockenen Schwamm, aber nicht 
trockenes Schilf oder trockene Fetzen (eine Art 
Charpie) auf eine Wunde legen. Das. yınn> "> 
707 die Fetzen heilen die Wunde zu. Das. 53% un. 
man darf am Sabbat ausgehen 23 >90 383 
a7 "23 590 Yımnsaı Tan Ms. M. (Agg. 
punop21, Ar. Zwpwpa1) mit einem Verbande 
auf der Wunde und mit Fetzen auf einem Bruch 
(der Hand oder des Fusses). Schabb. 66° ox 
Dmn> S1aıp ma 5 wı Ms. M. (Agg. binnns) 
wenn er (der gehöhlte Holzblock, den der Lahme 
als einen künstlichen Fuss trägt, vgl. ap) einen 
Raum zur Aufnahme der Fetzen hat u. s. w. 
Letztere pflegte man näml. in den Holzblock zu 
stecken, damit die Schenkel des Lahmen nicht 
gerieben würden. Jom. 78° yımın> a mT 
su>n D7W7) wenn ein solcher künstlicher Fuss 
Fetzen enthält (so darf der Lahme ihn am Ver- 
söhnungstage deshalb nicht tragen), weil sie ihm 
Vergnügen bereiten. Jeb. 102P mın> =)2 ma 
dass. 


NI’NM> ch. (=n'n3 nr. 2) wunde Stelle, 
Wunde. Schabb. 154° der in Gährung über- 
gegangene Honig ist tauglich 51237 amın>5 (Ar. 
smmnn>b, minder richtig) zum Bestreichen des 
wunden Kamelhöckers, vgl. auch xüönna. — Pl. 
Jeb. 102° na, s.mın2. ; 
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Nachträge. 


'Nachträgliches zu den Buchstaben Y und 3 


von 


Prof. Dr. H. L. Fleischer. 


8. 218, Sp. 1, 2.7 v. u.. „OBNAT9“ bei de 
Lagärde a, a. O. DIR, beides für IHRI3n. 


S. 225, Sp. 2, 24 u. 5. Als „Edelstein“ 


38% 
könnte aY7T757 auch aus Na, pers. er arab. 


Fr erweicht sein, gleichbedeutend mit X7773; 
s. TW, I, 8.421, Sp. 2, Z. 20—22. 


S. 231, Sp. 2, 2.15 u. 16. Der Ableitung 
dieses 77%, Topf, Kessel, von einem „Stw. 
E-- 


37", arab. ha: voll von Speisen sein‘ steht ent- 
gegen, dass das arab. Wort nur von lebenden 
Wesen gebraucht wird, die infolge von Ueber- 
ladung des Magens an Verdauungsbeschwerden 
leiden. So ist Freytag’s „repletus fuit cöbo“ zu 
verstehen; der türk. Kämüs: öl Hüdl, u, 
an Verdauungsbeschwerden und Ueberfüllung 
leiden. 


S. 231, Sp. 2, 2.7 u.6v.u. „masse nam“, 
Nach der Erklärung, welche Maimonides bei 
Buxtorf 8. 984 von diesem Ausdrucke giebt: 
„Gruben, welche. die Araber in den Erdboden 
graben, um darin zu backen“, ist 7m in die- 


2 2 

ser Verbindung für ihn das arab. 5 oder 8) 5 
Ye A 

vom St. „| 3 4. h. nach den Originalwörterbüchern 

an und für sich überhaupt „Lu ddyr, ein Ort 


zum Feueranzünden; das besondere Wort für 
-£3 

eine solche Grube aber ist 8,9 mit wo; s. Frey- 

tag und Lane u. d. W. 


8.235, Sp. 2, Z. 6 „im (wahrsch. arab, os) 


zürnen“. Jedenfalls ist die nachher für mög- 
lich erklärte Ableitung jenes m von 53 wahr- 
scheinlicher als die hier versuchte, da das in- 


transitive v>y eine Nebenform des gewöhn- 
= 


lichen oh wie dieses selbst, nur.von dem 
gebraucht wird, der Hass, Groll und: Ingrimm 
ın seinem Innern hegt, wozu das transitive „lässt 


den Zorn über das Land wüthen“ im stärksten 
Gegensatze. steht. 


S. 237, $p. 2, Z.28—-42.. Nach des Herrn 
Verfassers richtiger Vermuthung ist statt NOM>N 


bei Maimonides xarbs, d.h. Sl, nicht „LaLf 
zu lesen; diese „Barfüssigkeit“ der Dreschthiere 
aber besteht, wie bei den Kamelen, darin, dass 
Haut und Fleisch ihrer Füsse durch Abnutzung 
der Hufe mit hartem, steinigem oder sandigem 
Boden in mehr oder minder unmittelbare Be- 
rührung kommen, woraus offene Wunden, Ent- 
zündungen, Geschwüre u. s. w. entstehen. Das 
„Waschen der Füsse“ thut den Thieren dann 
wohl und dient zugleich als nächstes und ein- 
fachstes Heilmittel, gehört aber nicht selbst zum 
Begriffe des 9777, soll. auch nicht zunächst die 
Beschmutzung des Getreides verhüten. 


8. 238, Sp. 2, Z. 40—42. Den Versuch, aus 
dem an und für sich zweifelhaften Hapaxlegome- 
non »5» Hiob 39, 30, durch beispiellose Gut- 
turalverflüchtigung ein x5”, a5), a5) abzu- 
leiten, kann ich nicht gutheissen. Unsere Un- 
fähigkeit zur sichern Lösung solcher naturge- 
schichtlich-lexikalischer Räthsel scheint mir ein 
geringeres Uebel als dergleichen etymologische 
Gewaltthaten. 


S. 242, Sp. 2, Z. 21 v.u. „x53b* schr. hier 
und TW, I, S. 335, Sp. 1, Z. 10, abi) mit un- 
wandelbar langem Kamez der ersten Sylbe, 
weichere Form für x737), der Heuler, d. h. 
der Schakal; s. weiter unten ‘die Anm. zu 
NT. 


S. 243, Sp. 1, 25 v. u „RmSIR“ TW, I, S. 24, 
Sp. 2, Z. 15 v. u. richtig NDR. 


S. 245, Sp. 1, Z.8. Allerdings ist or be- 
ziehungsweise ebenso denominativ von res) 


wie 7722, von 722, aber nicht mit diesem gleich- 
bedeutend; namentlich ist die von Freytag aus 
Golius herübergenommene Bedeutung der ersten 
Form „in dextro corporis latere collocavit mor- 
tuum in. sepulco c. a.“ meines Wissens noch 
durch keine morgenländische Autorität belegt, 
wird auch durch keine analoge Bedeutungswen- 
dung. der. ersten Form der entgegengesetzten 


Stämme Ass und y2 unterstützt, sondern 


kommt nur‘ der. fünften Form Be in Ver- 
bindung mit dem KA«xlleL; zu. 


S. 246, Sp. 2. Z.8 u. 9 „arab. SL nagen “, 


BR En 
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Nachträge. 
angebliches Stammwort von’ „R2%37, KIN), eine 


- ı- 3 - 
Art Motte“. Ol, Impf. Ads, ein vb. de- 


nom. von LU, Hunds- oder Augenzahn, be- 
deutet nach allgemeiner Analogie solcher Deno- 
minativa mit dem Accusativ eines lebenden 
Wesens: dasselbe an jene Zähne treffen, schla- 
gen, daran verletzen u. s. w., nicht: es mit densel- 
ben benagen, beissen, verwunden u. s. w. Das 
Etymon jenes Substantivums liegt vielmehr in 
dem hebr.-aram. 315, 22, von der wuchernden 
Vermehrung solches Ungeziefers. 


S, 248, Sp. 1, Z..17 u..18 „sp“ und 
„Rp?“ analogiewidrig synkopirte Formen st. 
8322, adj. relat. von sp37, und anap27, leal. 


S. 252, Sp. 2, Z.4 v.u. Diese euphemistisch- 
antiphrastische Umwandlung des Begriffes schön, 
gut, in hässlich, schlecht, ist mir sehr 
zweifelhaft. Ich fasse das 72° jny7 so: ihr 
Bewusstsein oder Gewissen (ovvelöngıg) war gut, 
d, h. sie glaubten damit nichts Schlechtes zu 
thun. Dagegen sind „schöne Hände“ S$. 253, 
Sp. 1, Z.25 u. 26, wie es scheint, in scherzhaft 
sprüchwörtlicher Anwendung nach Buxtorf’s Er- 
klärung „nimis promtae et veloces ad. come- 
dendum“, — ursprünglich vielleicht wörtlich 
zu nehmen, da ein Mensch mit schönen Händen, 
um sie sehen zu lassen,. sich viel damit zu 
schaffen macht; oder: ihn gut und rasch be- 
dienende, 


S. 254, Sp. 2, . Z., und S. 255, Sp. 1, Z. 
1u.2. Dieses xgi'9 mit 2 bedeutet eigentlich: 
gleichwie mit etwas hervortretend, d. h. es vor- 
oder darstellend, wie ein Abbild davon. 

S. 258, Sp. 1, Z. 24—26 „orprzr“ von PAX), 
wörtlich: (von 'Metall) gegossen, d. h. fest, 
gediegen, in sittlicher Bedeutung: unerschütter- 
lich fromm; entsprechend im Arab. Ber und 

„»o- 
Jar, 
durch den Guss von Schlacken gereinigt, ge- 
läutert. 


— das letztere mit dem Nebenbegriffe: 


S. 260, Sp. 1, Z. 13 „apı (arab. As) ein- 
hergehen“, wahrscheinlich nach Freytag’s „in- 
gressus fuit“, was aber durch das unmittelbar 
folgende „subivit res, pec. subüt eclipsin, de 
Zuna, oceidit sol“ u. s. w. näher bestimmt und 
erklärt wird. Das Richtige hat Gesen.-Dietrich. 


ap; WEHR gehört zu der in diesen Nachträgen 
schon mehrmals besprochenen Wurzelgruppe 7, 


oo. 
=>, 23. So ist ap, ursprünglich im All- 
gemeinen etwas Concaves, ein nach innen 
vertiefter Hohlraum, und auch das Zeitwort 
geht in allen seinen Anwendungen auf diese 
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nn nn nein nes 
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Gründvorstellung zurück: in etwas derartiges 
eingehen, darin untergehen, versinken, verschwin- 
den; aber auch umgekehrt von einem solchen 
mit der Oeffnung nach unten gekehrten Dinge: 
sich über eine Person oder ‚Sache: herabsenken, 
sie umschliessen und einhüllen; daher bildlich 
von einbrechendem Nachtdunkel, Unglück u. dgl. 
„Einhergehen“ bedeutet das Wort nie, und auch 
das „advenit“ bei Freytag drückt kein blosses 


Ankommen aus, sondern ist, wie su vielmehr 


supervenit: über jemanden kommen, ihm über 
den Hals kommen. — Daher 227 zunächst aus- 
höhlen, einen Hohlraum bilden; dann allgemein: 
„ausweiten“. 


S. 263, Sp. 2, Z. 21 u. 20 v. u. „wenn Jemand 
Spinat auf Fenchel pfropft“. 7127), yore nach 
anderer Aussprache ; 72 ‚sy. Neon, ist 


durch die Nachweisungen de Sacy’s in: Relation 
de l’figypte par Abd-allatif, S. 41, gesichert als 
BAtzov, blitum, blitus, franz. blette, deutsch 
Melde. Aber wie bei de Sacy a. a. 0. Pimros 
(st. Brrog), alui>, durch ai], SO wird 
bei Buxtorf Sp. 2644 auch „nm vom Aruch 
durch wuib2 erklärt, dagegen von David de 
Pomis durch beta, ital. bieta, bietola, franz. 
bette, deutsch Beete, gemeiner Mangold, 
was nach der durch unsere Stelle bestätigten 
Verschiedenheit von 71247 und „An wahrschein- 
licher ist, wenn nicht etwa die beiden Wörter 
blos zwei von den verschiedenen Arten der 
Melde bezeichnen. Jedenfalls ist weder 7727? 
„Fenchel“ oder, wie bei Buxtorf Sp. 981, „Spar- 
gel“, noch Im „Spinat.“ Auch ist es physisch 
unmöglich, ein Küchenkraut auf ein anderes zu 
„pfropfen“; a9 ist hier: die Blüthen des 
einen mit dem "Samenstaube des andern be- 
fruchten, wie bei der Dattelpalme. 


S. 263, Sp. 2, Z. 13. a9 oeßas, in der Be- 
deutung von oeß&ope, pl. min77 osßaopaTa, — 
ein weiteres Beispiel von Uebertragung des ab- 
stracten Begriffes Scheu, Furcht, auf Gegen- 
stände religiöser Scheu oder Ehrfurcht, wie 
N7i2, TE, NnanS, LER TR, NEE 5 TW} 
I, S. 167, Sp. 2, Z. 31 flg., Delitzsch Comm. über 
d. Genesis, 4. Aufl., $. 25 u. 26, Gesenius, Hand- 
wörterbuch, 8. Aufl., S. 45 unter b.- 


S. 264, Sp. 2, Z. 24 fig. 97, Jahrmarkt, 
ist mit Buxtorf einfach, ohne irgend welche Ka- 
kophemie, nach Form- und Bedeutungsanalogie 
von Ta}, E32, Gran, TER, MON US. Wi, eby- 
mologisch zu deuten als ‚‚nundinae, quia omnes. 
ad eas descendunt (7%)) mercandi causa.“ 
Wo es Gewinn durch Kauf und Verkauf gilt, 
da pflegt ein Handelsvolk auch in die betrefienden 


Nachträge. 


Benennungen nicht den Ausdruck religiöser Anti- 
pathien zu legen. 


S. 265, Sp. 1,2. 40. flg. 12; ist der Scha- 
kal; Thom. a Nov. 8. 238, Z. 13, erklärt das 
Wort durch H Be sh (Vulgärform für 
(53!) Hoffmann’s Bar Ali S. 172, Z. 14 u. 15, 
durch (5! (ol, wie dort statt (sol zu schrei- 
ben ist. Offenbar ist der aramäische wie der 
arabische Name des Thieres onomatopoetisch: 
der Heuler; dem Aramäischen dient dazu das 
doppelte r und in der Nebenform xbi52 das 
doppelte 5, wie in &AoAUZsıv, ululare, wogegen 
im ital. urlare, franz. hurler und neugr. obg- 
Acta beide Mitlauter verbunden sind (s. oben 
die Anm. zu S. 242, Sp. 2, Z. 21 v. u.), dem 
Arabischen der langausgezogene vocalische Weh- 
laut aud, uaui. Was die Form betrifft, so ge- 


Iı- 
hören {3°;» und naib zu base, bis, J,el 
mit unwandelbar langem Vocal der ersten Sylbe. 
Das lautnachahmende Stammwort 55. ist natur- 


o se 
verwandt mit „I in der dritten Bedeutung bei 
Freytag, über welche der türk. Kämüs folgen- 


des Nähere giebt: BEN) [die charakteristische 


Infinitivform lautnachahmender Stämme] be- 
deutet, dass ein ausgelassener, scham- und rück- 
sichtsloser Glücksspieler, wenn er beim Spiele 
gewinnt, lustig gesticulirend jauchzt und schreit. 
Nach einer andern Angabe bedeutet es über- 
haupt schreien. Man sagt: arra, Inf. arır, 
vom Schreien eines beim Glücksspiele und Spiel- 
gewinne Ausgelassenen; oder es bedeutet schlecht- 
hin schreien. Als coneretes Nomen bedeutet 
arır das Geschrei selbst.“ Wie verhält sich 
nun aber das =j97, ins) der jüdischen Texte 
zu jenem gesicherten 504? Ein „Stw. m: 
klagen“ giebt es nicht, und überhaupt ist an 
einen neben „= stehenden lautnachahmenden 
Stamm 77° nicht zu denken, da ihm gerade die 
charakteristische Verdoppelung des r fehlt. Die 
Unterstützung der bezüglichen Annahme durch 
die angeblich entsprechende Urbedeutung von 
77 ist ebenso hinfällig wie die Annahme selbst. 
Zur Bedeutung von }n s. Gesen. Thes. unter 
sm II, und Yıxm wäre wenigstens nicht auf 
den Stamm =>, sondern auf 5x zurückzuführen, 
kommt aber in der That nicht vor. Auch ist esan 
sich nicht glaublich, dass jene allgemeinsemitische 
Benennung grosser Land- und Seeungeheuer von 
Verbalstämmen mit der Bedeutung ächzen, 
seufzen, klagen hergenommen sein sollte. So 
wird also 717) als ein alter erhärteter Schreib- 
fehler überall in das sich wirklich vorfindende ==>, 
das Schwa mobile in „niTinnm“ und HOT“ in 
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ein festes Kamez: nisinz, Pia, das an- 
gebliche „»S;s“ aber, TW, I, S. 344, Sp. 1, Z. 
33, auf alle Fälle in 10:2 zu verwandeln sein. 


8.265, Sp. 2, Z.14. Vgl. SW: 18.344, Sp. 2, 
Z.5 flg., wo mir das sm der spätern Aus- 
gaben Gen. 6, 16 J. eine nothwendige Berichti- 
gung des aller Analogie entbehrenden x4=" der 
ersten zu sein scheint; s. oben die Anm. zu S. 
225, 0.2.2.4 un. 


S. 265, Sp. 2, Z. 35 fig. Die Setzung von 
morTm—fododdewm (I, S. 559 die Anm. zu S. 
491, Sp. 2, Z. 32 fig.) für 712°772 macht es un- 
zweifelhaft, dass dieses Wort hinsichtlich seines 
ersten Buchstaben aus i2"721, $ödwwov (I, S. 
505, Sp. 1) sozusagen hebraisirt ist, hinsichtlich 
seiner substantivischen Bedeutung aber, Rosen- 
lorbeer, oder Lorbeerrose, laurier-rose, 
rosage, eine eigenthümliche Wendung genom- 
men hat, gleichsam Rosenartiges. Diese Be- 
deutung geht nicht aus von dem denominativen 


-ü- 
O9, Blüthen hervorbringen, blühen, von 
Bäumen und Sträuchern, sondern unmittelbar 


von 8,5 in der speciellen Bedeutung Rose, 
wovon $08 in $6d0y eine Umstellung ist. 


S. 265, Sp. 2, 2.43 u.44 „ndn Alo& 2) 
Als bittere Pflanze. Die arabischen Original- 


_ıE s»2 
wörterbücher geben für Aloe-Holz 8,1, 8.1 


und &4l, aber bei Makkart, IL, 8. vv4, Z. 15 
kommt auch die durch das Versmass gesicherte 


wo=E 


Form sel vor; 8. Sitzungsberichte d. philol.- 


histor. Cl. der k. sächs. Ges. d. Wiss., Bd. 21 
(v. J. 1869), S.195, Z. 1 fig. 


S. 267, Sp. 2, Z.20. Freytag’s „abstinuit a 
rebus illieitis“, die gemeinschaftliche Bedeutung 


.. 


von &)3 83 und 8 hat den Herrn Verfasser 


zu der Meinung verleitet, ), als Stammwort 
von 272 bedeute „zurückhalten, z. B. den An- 
blick durch einen vorgezogenen Vorhang“. Aber 
jenes „abstinuit“ ist durchaus intransitiv: er 
hat sich enthalten, und „a rebus illieitis“, 
weit entfernt ein blosses Beispiel von Anwendung 
des Wortes zu sein, gehört vielmehr nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche nothwendig und 
wesentlich zu dessen eigenem Begriffe. Seiner 
allgemeinen Grundbedeutung nach geht es aller- 
dings, wie Gesenius richtig bemerkt, auf die 
Wurzel »4 zurück, und ebenso das nächstver- 


wandte 3 besonders in den Derivaten des 


letztern tritt die sinnliche Seite jener Grundbe- 


pn 


any 4 
ei ee air 
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deutung, das Beben, Schwanken, Flattern, weiter- 
hin die physische und psychische Haltungslosig- 
keit, Schlaffheit, Schwäche, Zaghaftigkeit, Scheu 


und Furcht offen hervor. Daher ein, n. un. 
aely, ebenso hin- und herschwankendes Schilf- 


rohr, gleichbedeutend mit else); wie hin- und 


herflatternder Leuchtkäfer, syr. Kr*) 


S. 268, Sp. 2, Z. 21. Das „Awasnbnp“ des 
Hai Gaon ist nichts anderes als das xD any 
des* Maimonides, nur mit scriptio plena des 
zweimaligen i, gemeinsprachlicher Verwandlung 


von Us in Us mit verkürzbarem Alif und 


Ausstossung des Alif des Artikels in Folge der 
Synaloephe: kittalhimär. 

S. 269, Sp. 1, Z. 10 v.u. fig. Auf eine An- 
frage in Betreff dieser Farbenbestimmung erhielt 
ich von Herrn Professor Nöldeke folgende Ant- 
wort: „Ich glaube, man hat in dieser Frage 
zwischen der wahren Bedeutung von DYW7& 
und pp im A. Test. und der von den Spätern 
angenommenen zu unterscheiden. Nach den 
von Levy angeführten Stellen ist wohl nicht zu 
bezweifeln, dass die Spätern die Wörter inten- 
siv auffassten und dann auch selbst so gebrauch- 
ten. Meg. 15° wird die Meinung ausgesprochen, 
Esther sei — entgegengesetzt einer andern 
Meinung — keineswegs schön gewesen, sondern 
vielmehr npıp aganz grüngelb». — Das Syrische 
bietet keine genaue Analogie. Allerdings kommt 
gerade von einem Farbenwort eine ähnliche 
Bildung vor, aber als Substantiv: Vesau (hwar- 
werd)=Nevxup.ar oder Asvxopa (im Auge); 
aber daraus ist wohl nichts zu entnehmen. Der 
Bildung nach entspricht genau Nas, das 
(nebst Derivaten) häufig vorkommt: «vollständig, 
ganz», entschieden mit Intensivbedeutung, was 
aber wieder für die Farbenadjectiva nichts 
beweist. Sonst ist noch ähnlich der Vogel 
12jo;e (über die Form s. Barhebr. Gramm. 1, 
23 ult.), welchen Thomas a Novaria durch Gi & 
wiedergiebt (=), angeblich eine Specht- 
art*”), doch wohl vom Pfeifen 0;; endlich 
> > y 
Wuozu;s «Funken», von m;2 «umherfliegen». 
Mit diesem Allem ist nicht viel auszurichten, 


*) In der Erklärung dieses Wortes bei Hoff- 
ınann, Bar Ali, 8. 172, ist Z. 3 v. u. (0; in 
As;, 22v.u yet in yel ‚und l. Z. 
el in xaf_AJf zu verwandeln. 

#*) Bestätigt durch TW, II, S. 580, Sp. 2, 2.4 flg. 
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aber Levy’s Stellen scheinen mir schlagend. Zu 
dem schönen Teint nehmen Sie hinzu, dass die- 
selbe nach einer Autorität über 100 Jahr alt 
war, als König Ahasveros sie in sein Serai auf- 
nahm.“ 

Ich kann nicht umhin, mit meinem verehrten 
Freunde eine Verschiedenheit des ältern und 
neuern Sprachgebrauchs hinsichtlich jener Far- 
benadjectiva anzuerkennen. 


S. 277, Sp. 2, Z. 17 u. 18. Die natürliche 
Ableitung dieses nm» oder m? von 709, — 
gleichsam Giesser, Ausgiesser, d.h. Geräth 
zum Giessen, Ausgiessen, wie yVrng, Yyrnp, 
oder zur Bewirkung des Ausgiessens, — passt 
zur ersten wie zur zweiten der beiden verschie- 
denen Bedeutungsangaben bei Buxtorf Sp. 997. 
Auch Dietrich, Abhandlungen zur hebr. Gram- 
matik, S. 145, Z. 17 u. 18, nimmt sie als selbst- 
verständlich an. Das herbeigezogene x5 be- 
deutet übrigens nicht „anfassen“ schlechthin, 
sondern nach dem Kämüs: mit der vollen Hand 
fassen und dann gewaltsam mit Drehen und 
Wenden an sich heranziehen. (Freytag’s „fregit“ 
ist unrichtige Uebersetzung von Firuzabadi’s 


sg, welches Wort hier nach dem Zusammen- 
hange und der türkischen Erklärung biegen, 
drehen, winden, torquere, AS 51 
bedeutet. 


S. 280, Sp. 2, Z. 28 fig. 


Grade als A ist ul ein Freytag’sches 
Danaergeschenk. Der Kämüs erklärt das alte 


In noch höherem 


seltene Wort durch as ästuf, slöl „er hat 
ihm (mit Worten oder Werken) wehgethan und 
ihn geringschätzig behandelt“, giebt also nicht, 
wie Freytag, zwei verschiedene Bedeutungen, 
sondern — wie auch der türkische Uebersetzer: 
Alt zoy,f Lulu! wol gi eine, 
mit Zusammenfassung des Wehthuns und der 
geringschätzigen Behandlung zu einem Gesammt- 
begriffe. Von dem „leicht wiegen“, entstanden 
aus Missverständniss von Freytag’s unlateinischem 
„leviter pendit“, und dem „Stechen der Mücke, 


wofür ebenfalls 5 gebraucht wird“ bleibt 
also nichts übrig, — eine neue Mahnung zu 
vorsichtigem Gebrauche secundärer lexikalischer 
Hülfsmittel. — Soll das Arabische überhaupt zur 
etymologischen Erklärung von wm» benutzt 
werden, so bietet sich von selbst y&45 an, mit 
den Bedeutungen: die Haut zwicken, wo, 
(yp) und einen Brunnen ausleeren, wovon jenes 
zur „Mücke“, dieses mit Verallgemeinerung oder 
bildlicher Anwendung zu dem die Hülsenfrüchte 
ihres Inhalts entleerenden „Erbsenkäfer“ passt. 
Man vergleiche damit auch die Bedeutungswen- 
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dungen des hebr. und aram. ön) und. seiner 
v2> 
Derivate, darunter „tLelQı morsus“. 


S. 282, Sp. 2, 2.5 „ns> Pferd“ schr. A8> 
st. >, Esel. Der Aruch (s. Buxtorf, Sp. 1002) 


hat. Recht: das persische char bedeutet 
Esel; x bezeichnet bloss den Vocal. In die zu dem 
König von Persien EN rein RFSCHEN 
Worte: 83%. AT 85, Sy „tau- 
sendfarbiger Esel, darf a kein altarabi- 
sches Beiwort von einem Pferde, welches beim 
Galoppiren den Schwanz in die, Höhe hebt, als 
Hauptwort hineininterpretiren. 


34 289, 28n..9, 1,7. „Vin“ schr. WÄs>- 


S. 283, Sp. 1, 2.7 „US“ sehr. US, 


8. 286, Sp. 2, 2.7 v.u. Zu der dem Worte 
23 beigelegten zweiten Bedeutung Unterleib, 


After, bietet aus nur ‘eine unsichere Parallele; 


denn Freytag’s „venter cum ejus partibus‘ ist 
eine unrichtige Begriffsbeschränkung von Firuz- 
abadi’s allgemeiner Erklärung: „al-kabid: ist 


das gesammte Innere (3+>) des Menschen 
und Thieres“, wozu der türkische Uebersetzer 
bemerkt: „darunter wird man zu verstehen haben 


die innern Theile (Ai> bh, wie das 
Herz, die Leber, die Milz u. s.‘w.“ 


S. 290,. Sp. 2, Z. 37 fig. Diese Bedeutung hat 
in der neuern Sprache auch das entsprechende 


„AS. Maräsid alittilf, I, 8. P4t, Z. 1 Ag.: 


„Aus dem See bei Chelät (in Armenien) bezieht 


man den Er (T&pryog), eine Fischart, die sich 
nirgend anderswo findet. Sie erscheint in dem- 
selben nur während zweier Monate des Jahres 
und wird dann gefangen und eingemacht, olas 
USGs“. Bistäni, Muhit al-Muhit S. Ivan, Sp. 1: 


Maus u eins Kelell 
ul 6 =>, „die Gemeinsprache gebraucht 
kebis von Früchten, die in Essig u. dgl. ein- 


gemacht sind“. Cuche, Dict. frangais-arabe, S. 
o9} als gemeinsprachliche Bedeutungen von 


-.-- 


usaS: „Mariner, tremper dans le vinaigre. Con- 
server qgch. (dans l’esprit de vin ....)“. Eben- 


daselbst als gemeinsprachlich: u“ eonserva- 
tion des fruits (dans du vinaigre ...)“ und 


»uMS" conserv& dans du vinaigre (Fruit Be 


% E-- z = 
S. 294, Sp. 2, 2. 32 fig. las" oder (SS von 
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Gewächsen bedeutet im Allgeminen verküm- 
mern, im Wachsthum zurückbleiben, sei 
es durch Frost oder durch Trockenheit, schlech- 
ten Boden u. s. w. Beide Verbalformen, auch 


transitiv gebraucht, — daher Boß ER ein 
nur kümmerlichen Pflanzenwuchs Presugralfer 


Boden, — sind Nebenformen von*) yo = > Io s 
mit derselben Grundbedeutung: nktck treiben, 
zurückhalten, zurückbleiben, aber von 
mannichfacherer Anwendung. Wurzelverwandt 


damit ist pas 2,5, treiben, forttreib’een; 

aber die formliche Ableitung des noch dazu un- 

sichern 0373 von einem blos vorausgesetzten 
73, 23 ist ein etymologisches Wagestück. 


S. 294, Sp. 2, 2.13. Dass der „Frost“ in 


2 
der Begriffsbestimmung von IS” durchaus kein 
wesentliches, unterscheidendes Merkmal bildet, 
ist soeben nachgewiesen worden. Wie könnte 
also _die angebliche Abstammung dieses &2> 
von AS die Annahme rechtfertigen, es bedeute 
„die Erkältung eines Weibes während des Ge- 
bärens“? — Was der Herr Vf. zuletzt als blos 
möglich zulässt, dass x77> wie j}&.> Blutfluss 
bedeute, ist zuverlässig das allein Richtige, um 
so mehr da das syrische Wort nach den Ori- 
ginalwörterbüchern nicht Blutfluss schlechthin, 
sondern Blutfluss bei und nach der Ge- 
burt bedeutet. Hoffmann’s Bar Ali, S. 177 er- 


klärt es durch 809,Jl p9, mit dem Zusatze 


dass dieser Blutfiuss von Einigen «> genannt 


werde, was jedoch vom a gemäss der Her- 
S-E 

kunft des Wortes von LES; um>! fühlen, 

empfinden, ‘durch Schmerzgefühl der 

Wöchnerin nach der Geburt erklärt wird. 

S. auch Lane u. d. W., S. 564, Sp. 1u.2. 


S..295, Sp. 2, 2. 15. Das 4 in 395, 773 
(mit ser. plena 37%>) lässt sich nur durch Ver- 
härtung eines 57 zu = erklären: 353 st. 3 73, 
373 st. 39735 die Annahme eines ursprünglich 
doppelten relativ-conjunctiven 7 77773, 
asın2“ ist logisch. unzulässig. ‚Statt „a“ 
aber ist einfach, wie Dan. 6, 11, und bei Bux- 
torf, Sp. 527 und 1013, 72 zu schreiben, d.h. 
> mit der vollern ‘Form »7 statt: des 7 im gleich- 
bedeutenden 32, 73. — Zur Identifieirung die- 


ses 373 mit SD hat vielleicht Bernstein’s Wör- 
terbuch zu seiner Ausgabe von Kirsch’ syr. Chre- 


*) „Is F. a“ bei Freytag, ist blosser Druck- 


fehlen Dies zur Bestätigung meiner Serichligung 


‚in. Wüstenfeld’s Jäküt, V, 8.388, 2. 14. 
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stomathie, S. 231 Veranlassung gegeben. Ich be- 
dauere, deswegen noch einmal, wie vor Kurzem 
im sechsten Stücke der Beiträge z. arab. Sprach- 
kunde, 8.49 fig., auf meine Recension jenes 
Wörterbuchs in den Ergänzungsblättern zur All- 
gemeinen Hallischen Literaturzeitung, Febr. 1843, 
Nr. 14—17, zurückkommen zu müssen, hoffe in- 
dessen durch Anführung des bezüglichen, hier 
und da abgeänderten Theiles jener Recension 
zugleich den noch Zweifelnden einen neuen Be- 
leg zu der vielbesprochenen Nominalnatur und 
Bedeutung des > zu geben. Es heisst dort, Nr. 


16, Sp. 122 u. 123: „Das nominale > führt mich 
auf 0,5, nach dem Vf. zusammengezogen aus 


Sm „> und Quelle der gleichbedeutenden 5, 


er o- n 

SS, L5. Nach meiner Ueberzeugung hat das 
syrische Wort mit den arabischen etymologisch 
nichts zu schaffen, sondern diese ‚sind unvoll- 
kommen ausgebildete Schösslinge der Wurzel- 
familie A, was, 23, vas, DEE, und gehen auf 
den Begriff des Abschneidens, Entschei- 
dens, Bestimmens, Abmessens zurück. 
Daraus ang sich ihre seiiı ce Genüge, 


genug (vgl. * > und genug haben, 
Bro- 7 5 
l->| und «s-> genügen, von der laut- und 
7 5 5 


sinnverwandten Wurzel y> Bee Genüge, 


auch für ma! bestimmte Zahl, Mass, 


Betrag, von nn quantitativ bestimmen, 


-ü- ara 


zählen, berechnen, Um» und m] ge- 
nügen, befriedigen), und dadurch auch die 


u-- 


Bedeutung von Lä5, nur, eig. und dann ge- 
nug, wie pers. wog”) Dass une Wörter 
nicht durch Lautverderbniss aus Ee enstanden 


sind, dafür bürgt auch Llb5 genug! mit Aus- 
bildung der Wurzel "zum dreiconsonantigen 
Stamme, Einen Nebenbeweis liefert noch das 


maurische A es genügt; s. Marcel, Vocabul. 
francais-arabe unter Assez. Auf den Ursprung 
von 3,5 aber führt deutligh das auch von dem 


Vf. damit zusammengestellte hebr. 5» (später 
mit Vocalbezeichnung 7>), eigentlich Betrag 
vongenug,d.h.genügender Betrag, quan- 


*) Zu der ebenhierauf bezüglichen Stelle des 
6. Stückes meiner „Beiträge“, S. 99 und 100 hat 
mich Herr Prof. Nöldeke darauf aufmerksam ge- 


macht, dass auch das Syrische sein Sr>o ganz 
ebenso gebraucht, z.B. Spas [BIS Tau So „bloss 
mit einem Weizenbrod“,' Assem. III, II, 301. 

Levy, Neuhebr. u. Chald, Wörterbuch. II. 
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tum satis est, dcov &pxei; und wie oben fıa.s 
ven vo “ü- 0) 
dem gast dE, los, d.h. 2 os sl yA8, der 


Betrag von was? was für ein Betrag? 


u. 


wieviel? so entspricht > genau dem ya 


&slax0f, gemeinsprachlich x3LaX} &E, dem ein- 
zigen Ausdrucke für assez bei Bocthor. Die vo- 
calisch volle erste Sylbe in Sr folgt demselben 


Gesetze, nach welchem man Hz, NL) sagt 
(s. Hoffmann, Gramm. syr., S. 147, Kan: 1), indem 
das Wort etymologisch vollständig Sor (kadwü) 
lauten würde.*) Ebendaher die Verdoppelung des 
“in #9, 773 u. s. w. Daraus erklärt sich auch 
das Kuschoi des Dolath, wie das Af’el von 15 


nicht rl, sondern er ist, weil die Verei- 
nigung des Spir. lenis mit dem „> dieses verhärtet. 
Nach des Vfs Erklärung hingegen würde &-,2 


einen Stamm 9»,.> voraussetzen, welcher ebenso 
wenig nachweisbar ist wie sein angebliches De- 
: y See“ Er ay 

rivat „„o Genüge“; und wie könnte ©, >, wenn 
es an und für sich ein vollständiger Aussagesatz 
wäre: „satis est, suffieit“, in on oo von 


einer Praeposition regiert werden?“ — Schliess- 
lich ist aber noch zu bemerken, dass Bernstein 
keineswegs, wie der Herr Vf., das vorstehende 


EL mit der Conjunction 373 identificirt. 


S. 296, Sp. 2, 2.25 „2“ kein selbstständi- 
ges Wort, sondern st. constr. des folgenden "73, 
von dem dasselbe gilt, was soeben von dem 


gleichbedeutenden Sr gesagt worden ist. 


S. 297, Sp. 1, Z. 11 „>72“ nach dem Namen 
und der Lage am Taurus und Amanus zur nord- 


syrischen Landschaft S,dFÄS, FERRERES 


oder &s ARl> gehörig, griech. Karxıdin, Kad- 
udn vn lat. Chalcidene, von der Hauptstadt 
Xaxxic; s. Bischoff und Möller, Vergleich. Wb. 
der ältern, mittleren und neuern Geographie, 
S, 295. Die drei arabischen Namenformen s. 
bei Jäküt, II, S. #+v, Z. 18, S. #4, Z. 22, III, 
S. vvv, Z. 19. Den Eintritt von d für 1 zeigt 
auch, wie schon Guido Fabricius bei Buxtorf, 
Sp. 1014 bemerkt, der folgende Artikel 877373, 
n217333, 02771973, verglichen - mit Chalce- 
donius (lapis), der Chalcedon. 


S. 297, Sp. 1, Z. 9—7 v.u. „1dS ist Singular- 


*) S. Dietrich, Abhandlungen für semitische 
Wortforschung, S. 341, Anm. zu S. 277. 
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S- < . .* = 
collectivum, &“lAS das Einheitsnomen davon. ächt; die Originalwörterbücher geben nur . 


ee 


Von 8, knabbern, abknabbern, d. h. mit 
dem Vordermaule abrupfen, abfressen, 


a 2 
abweiden, bedeutet »IAS” kraft seiner Form 
im Allgemeinen Ueberreste von Abgeknab- 
bertem u. s. w., insbesondere, nach dem Kä- 


EN 

müs, das was auch seyelkel „Grundbestand 
der Weide“ genannt wird, d. h. vom Vieh ab- 
geweidete, niedergetretene und zerstampfte Fut- 
terkräuter eines Weideplatzes, die nach einem 
Regen von neuem hervorspriessen. Freytag’s 
Uebersetzung drückt diesen Sinn nur unvollkom- 
men aus, und ich zweifle, dass die daraus ge- 
flossenen Vermuthungen über die Bedeutung von 
0372 und nn72 nun noch haltbar erscheinen 
werden. ; 


8.297, Sp. 2, 2. 32. Statt „ 0272“ ist nach 
1, bei Bar Ali, 8. 176 8773 zu schreiben, d.h. 


url! 8 at 8 > „Arug mit kleinem Obertheile“, 


0 ” 
nach anderer Angabe dir (öus De „Krüg- 
lein mit engem Halse“. Deminutiv von N73 
kann x:73 seiner Form nach nicht sein. 


S. 297, Sp. 2, Z. 34 fig. und S. 303, Sp. 1, 
Z. 17—19. Zur Begründung der vermutheten 
Ableitung des Wortes 87732 vom „Zusammen- 
bringen, Paaren des Pferdes und Esels“ fehlt 


der Nachweis, dass u dies irgendwo wirk- 


Tr 


lich bedeutet. x377> ist vielmehr das arab. O5 


mit der allgemeinen Grundbedeutung dick, fett, 
plump und schwerfällig (s. Freytag, IV, S. 18, 
Sp. 2), von Thieren: Halbblutpferd, im Ge- 
gensatze zum magern und fein gebauten ächt 
arabischen Vollblutpferde; überhaupt Pferd 
vongemeiner Rasse, gewöhnliches Saum- 
pferd, „u® uw: (s. TW, I, 8. 423, Sp. 2); 
Elephant; Maulesel, Maulthier; — von 
Menschen: ingenium pingue (vgl. damit die de- 


0. 
nominativen, von A&5 hergenommenen Bedeu- 


-»- -ü- 


tungen von A&> und A&> bei Lane). 


S. 299. Sp. 1, Z. 14. Ueber die Grundbe- 
deutung von 77>=?1> bin ich mit Gesenius 
einverstanden; inwiefern ich aber in der ge- 
nauern Bestimmung dieser Bedeutung und in 
der weitern Entwicklung ihrer Anwendungen 
von ihm abweiche, habe’ ich zur zweiten Aus- 
gabe von Delitzsch’ Commentar über Jesaia, 
S. 691 angegeben. 


S. 301, Sp. 1, Z.30. RT bei Freytag ist un- 


wie “>. Dan. 6, 11. Auch von den beiden Fe- 


© = 
mininformen 3, und 3,5 ist. die erste, über- 
einstimmend mit dem aram. unı>, lad, die 
Hauptform, die andere nach Gauhart eine dia- 
lektische Nebenform. 


S. 303, Sp. 2, Z.9u.8v,u. Auch von dem 


> 
entsprechenden arab. ee bemerkt Bistäni im 
Muhit al-Muhit S. taof, Sp. 2, besonders diese 


’ 
Anwendung: „A5lalf ei in der Bedeutung 
von $x2f“ d. h. die Hütte, welche sich der 
Jäger errichtet, um ungesehen dem Wilde auf- 
lauern zu können. 


S. 305, Sp. 1,2.6v.u. „Filzhut“, als Ueber- 


2) 
setzung von u, giebt eine schiefe Vorstellung 


von dieser Kopfbedeckung, die nach der Erklä- 


rung durch 8). 0 #,.ils vielmehr eine runde, 
nach oben spitz zulaufende Mütze von 
unbestimmtem Stoffe ist. „N7720“ bedeutet dann 
nicht „Schleier“, sondern die um den untern 
Theil der Mütze gewundene Kopfbinde; s. TW, 
II, 8. 149, Sp. 2, und Bernstein’s Wb. zu Chre- 
stom. syr., 8. 333, Sp. 2. 


S. 305, Sp. 2, Z. 1 fig. Die Ableitung des 
Wortes von xow.ug wird glaublicher durch den 
Mangel einer Analogie für Bildung einer Form 
NO» vom Stamme b3>. 


8. 307, Sp. 2, Z. 12. Nach jAä£5, Pl. von 
ca, Cast.-Mich. 8. 423, ist entschieden NiabEr) 
mit langer zweiter Sylbe zu schreiben. Jene 
Pluralform, auch bei Bar Ali S. 16, Z.15 und 
S. 179, Z. 9, mit zweimaligem darauf bezüglichen 
oo, beweist, dass 7399 nicht „f.“, sondern 
st. emphat. eines Masculinums n>32 ist, bestätigt 


o-» 
durch das daraus gebildete is bei Bar Ali 
an den bezeichneten beiden Stellen, wonach ich 
das in den Nachträgen zu Bd. I, S. 434, Sp. 1, 
Z. 8—6 v. u. über uMS oder SuAS Gesagte 
zurücknehme; aber nicht bloss dies, sondern auch 
die dort im Anschluss zunächst an Wetzstein 
und de Lagarde aufgestellte Identificirung von 


nn3> und &iw,S, die Dr. Immanuel Löw in 
seinem bei W. Engelmann hoffentlich bald. er- 
scheinenden Werke über aramäische Pflanzen- 
namen, auf welches ich hiermit invoraus ver- 
weise, ausführlich und gründlich widerlegt. Es 
bleibt bei der alten Erklärung von n23>2 und 
n73» durch Spelt, Dinkel, verschieden von 


I en aaa 
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a ER 
ara, nd, uns und erg mit seinen 
Nebenformen, syr. Wsc.o, schwarze Wicke. 
Auch Cuche, Dict. arabe-francais, S. 819, erklärt 


wo? 


ws, wie er vocalisirt, durch „vesces noires; 
ers [ervum]; orobe [£poßos]; pois de pigeon“. 
S. 308, Sp. 1, Z.16 fig. „Dor>“ hat der Herr 
VBa seltist; , EW.; II, 5. 110,.,9p.. P, A013 0.12 
v. u., als Imperativ von 05) gefasst, und da ein 
St. 032 in der Bedeutung von >53 sich nicht 
nachweisen lässt, so ist nicht wohl abzusehen, 
warum hier „Stw. wahrsch. 09—=033“* sein soll. 
Beweisend ist dafür auch nicht die Anführung 
dieses apocopirten Imperativs bei Bar Ali, S. 174, 
Z. 12—14 unter Cäf: „was Verbum im Singu- 


lar, arab. söt, wie dort zu Petrus gesagt wird 


Nasio „aan, Schlachte und iss‘ (Apostelgesch. 
10, 13). 


S. 310, Sp. 1, Z. 9 „Koch“ und Bäcker; 
denn das Wort wird durch .xninnı erklärt 
(Buxt. Sp. 353 Z. 14), arab. „LEN, d.h. über- 
haupt Zubereiter von Gekochtem, Gebratenem 
und Gebäck, s. Thom. a Nov., S. 117 und die 
beiden Stellen aus der Peschittha, bei Cast.- 
Mich. Aber wenigstens p7S12 lässt sich in die- 
ser oder ähnlicher Bedeutung nicht, ohne der 
Sprache Gewalt anzuthun, aus dem Persischen 

Pa -0u, 0) 
ableiten; p7712, Jo 3 50 von wor wäre 
getragenoder getragen habend. Aber auch 

-o » -0o> VE, 
Pia, Joy>, > von (yOyg>, gegessen 
oder gegessen habend, steht durch seine Form 
in Widerspruch mit der Bedeutung Essenbe- 
reiter. Ich vermuthe daher, dass hier eine der 
schon früh durch Buchstabenähnlichkeit veran- 
lassten Entstellungen talmudischer Fremdwörter 
vorliegt. Ist vielleicht zu schreiben p47>"5, 
von ie», Tafel, wie $. 348, Sp. 2, Z. 14 
v.u.? Weiter ab läge ps372 oder ps372, d.h. 


2:02 


Jan, ss ‚ Verbalsubstantiv von mal 


u. 
kochen und backen, Wurzel 5» Teoceıy, 
eoquere. 


S. 310, Sp. 1, Z. 35 „O4> fusa“ schr. 1045 
fuso. » 


S. 312, Sp. 2, Z. 15—13 v. u. 5 sich zu- 
sammenziehen,zusammenschrumpfen, auf 


>» 71 0- ou” 
Geistiges übergetragen: ao &m25 ws, wie das 
stärkere 5 seine Seele hat sich davor 


zusammengezogen, ist davor zurück ge- 
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schaudert, d. h. er hat Widerwillen dagegen 
empfunden, hat sich davor geekelt; s. Muhit 
al-Muhit S. tatf, Sp. 1, Cuche, Dict. fr.-ar. S. ovP, 
Sp. 2. Die Wurzel von 77» und 1do ist übri- 
gens dieselbe; ich glaube daher, dass beide, 
von der angegebenen sinnlichen Grundbedeutung 
ausgehend, ganz oder nahezu dieselbe Bedeu- 
tungswendung nach der geistigen Seite hin ge- 


u - 0-0 


macht haben, wie jenes 5 und En er hat 
sich geschämt. Ueber «Us! und »Uu>, 


ursprünglich ebenfalls sich zusammenziehen, 
s. meine Beiträge z. arab. Sprachkunde, 1. Stück 


v. J. 1863, S. 175. Auch in, pudor, vere- 
cundia, ist nach dem Kämüis eigentlich elf, 
sich Ne Ar PORN 12 
daher dann —»U>, Scham, Verschämtheit. 


S. 313, Sp. 2, Z. 11. Diesem Reduplications- 
stamme liegt derselbe Naturlaut zu Grunde, wie 
unserem keuchen, aber verschieden gewendet 
und abgestuft. „un.o bedeutet hauchen; daher 
hun nach Bar Ali S. 181 sanfter Wind- 


hauch, arab. 3; auch Hauch aus dem 


Munde. nn>, m, ist schnauben, sich stark 
räuspern und husten, um Nase und Mund 


s- 


$° endlich ist 


schnarchen, von Schlafenden, nach Cuche, S. 
.09q auch siffler, pfeifend zischen, von 


Schlangen. 


von Schleim zu reinigen. 


S. 327, Sp. 2, Z.15 v. u. Zur Unterstützung 
der dem 253 beigelegten Bedeutungen „nähen, 


flechten“ ist Ast nicht tauglich; denn wie 
alle folgenden, so ist auch die erste Bedeutung 
des Wortes bei Freytag, welche der Herr Vf. 
vorzugsweise im Auge zu haben scheint, eine 
ganz specielle und denominative, von AS: ein 
Lederriemen, der zu festerem Verschlusse eines 
Wasserschlauchs zwischen dessen beiden obern 
Seitenrändern an- und mit diesen selbst zusam- 
mengenäht wird. Nur insofern das hebr. Wort, 
wie nach $. 328, Sp. 1, Z. 8 fig., ebenfalls De- 
nominativum von 55, aber in dessen ge- 
wöhnlicher Bedeutung, ist, lässt es sich im All- 
gemeinen mit dem arab. Worte zusammen- 
stellen. : 


S. 330, Sp. 2, Z. 16 u. 17 ‚„(Zange) die in 
zwei Theile getheilt wurde“ vielmehr: getheilt 
war, aus zwei Theilen bestand. Mit Rücksicht 


57* 
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-.-0U- 
darauf heisst die Zange „LAK, wie die 
Schere les ciseaux. Z: 


S. 330, Sp. 1, 2.7 u.6 v.u. Etymologisch 


w> 
ist Aaßlsg mit „MS durchaus nicht verwandt; 
nur die Grundbedeutung des Fassens und Grei- 
fens, Aaßeiv, entspricht der ‘des Beissens und 
Festhaltens, mordicus tenere, welche das arab. 
Wort, und wahrscheinlich auch o1255, vom 
Stamme _\$hat. Dietrich’s etymologische Ent- 
wicklung unter sb» trifft das Richtige gegen 
Gesenius; übereinstimmend damit giebt der türk. 


Kämtis als allgemeine Bedeutung von _ÄS! 
„jedes reissende Thier, das Menschen und an- 
dere Thiere mit den Zähnen packt, beisst und 
zerfleischt, wie der Hund, der Löwe, der 
Tiger und der Wolf“; — weiterhin aber sei die 
besondere Bedeutung Hund im Sprachge- 
brauche so überwiegend geworden, dass sie dem 
schlechthin und ohne nähere Bestimmung ge- 
brauchten Worte ausschliesslich zukomme, als 
ob sie die ursprüngliche und eigentliche wäre. 


S. 330, Sp. 2, Z. 34. Die Form und beson- 
ders die Endung von. 013575 weist nicht auf 
HerEßn, xereßerov hin, sondern auf xöAroc in 
der allgemeinen Bedeutung Höhlung, Hohl- 
raum. 


8. 339, Sp. 1, Z 8 und 9 „Rahm Dip“ 
ANAASL, pers. yuslslä, neilAorog, Me- 


liloten, gemeinhin Meloten, Melotenkraut, 
Stein- oder Honigklee;s. Bocthor unter Lotus; 
die Beschreibung davon bei Seligmann, Liber 
fundamentorum pharmacologiae, I, S. 29. 


S. 343, Sp. 1, Z.5 v. u. und Sp. 2, 2.14 „eig. 
wie das“ schr. wie dass, gleich (dem) 


_ re 
dass, wie arab. 45; pers. >, als Ver- 
bindung des an und für sich "thetischen > mit 


der allgemeinen Conjunetion mn, 07, Lx, welche 
vor Vocalen und dem x zur Vermeidung des 
Hiatus, wie mit weiblicher Singularendung, in 
nn3. (nicht „n232“) übergeht. 


S. 343, Sp. 2, Z.5v.u. „Vor Relativsätzen“ 
schr. vor Personalsuffixen. Das n in “na 
u. Ss. w. ist nicht für den Endconsonanten eines 
mit ‘232 zusammengezogenen „min als Zeichen 
des Nominativs“, sondern, entsprechend dem 
7722 u. Ss. w., für einen nach Lautanalogie der 


weiblichen Pluralendung - zur Vermeidung des 


Hiatus angehängten Verbindungsconsonanten an- 
zusehen. 


452 
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8.344, 8p.1, 7.24 „ &“ schr, #3, oder 
nach „>Rp9“ vielmehr gli, gemeinsprachlich st. 


Krk oder gi i 
S. 344, Sp. 1, Z. 11 v.u. „29, NDn2“ schr. 


22, 8249, mit urlangem a der ersten Sylbe, 
pers. uß, später xaß, eine säuerlich pi- 
kante, Appetit erweckende und die Ver- 
dauung fördernde Zukost, von ß, Opedtg, 


demnach eigentlich im Allgemeinen Öpextındv; 
wie denn auch, nach dem türk. Kämüs unter 


dem daraus arabisirten „+6, derselbe Name 


auf manche später an die Stelle des ursprüng- 
lichen xoß getretene Dinge, wie in Essig ein- 
gemachte Früchte, Salate und Kaviar, überge- 
gangen ist. Auch Bar Ali, S. 184, Nr. 4761 
erklärt fan5 — wie ohne Zweifel st. tasas 
zu lesen ist — durch ers 


D., SATGEDDL, 2. 34 ums: herbe, sauer 
werden“, nach Freytag’s „austerus fuit“, das 
aber, als Uebersetzung des was der Original- 
wörterbücher, nur von strengem, finsterem, dro- 
hendem Gesichtsausdruck eines Menschen oder. 
Thieres zu verstehen ist. Allerdings aber be- 


deutet y+S$ nach seiner Abstammung von der 


Wurzel im Allgemeinen sich zusammen- 
ziehen. 

S. 348, Sp. 1, Z. 25 „arab. non“ pers.-arab. 
us us, iS, Bret, Holztafel. TR ** 


der türk. Kämüs: „ mals nennt man den 
Wagebalken, türk. dss DS (wörtlich: Wage- 
arm), arab. fl! O2 (Wagesäule). Hierzu 
sagt der Uebersetzer: Auch dies (gleich der 
vorhergehenden Bedeutung desselben Wortes: 
Königsfalke) ist persisch, und ebenso nennt 
man das Zünglein der Wage, türk. «Ss 5 1,3“. 
Uebrigens giebt Bar Ali, S. 184, Nr. 4764 für 
„regula qua lineae diriguntur“ (bei Cast.-Mich. 
und hier 8. 348, Sp. 1, Z. 20 u. 21) als Bedeu- 


tung von {kaaıo: Bleiwage, Setz- oder 
Richtwage der Zimmerleute, Maurer u. s. W., 
arab. Jess, franz. niveau. 


Pd 


S. 348, Sp. 2, Z. 16 v. u. „{ocj15" bei 


Cast,-Mich. 8. 412 159,15, schr. 155/15; s. de 
Lagarde, Ges. Abhandl., S. 61, Nr. 152. Far- 


hang-i Rashidi, Cale. 1875, Vol. II, S. tvv, hat 
für die vier neben einander gestellten Formen 


ao Js und US, — nach 


as, 
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seiner Angabe alle mit Fath des k und Damm 
des d, — nur die Bedeutung: „ein grosses Ge- 
fäss aus Lehm, welches mit Feld- und’ Garten- 
früchten angefüllt wird“; Burhän-i gämi‘ für 
MS, JS und aus — nach ihm yais 
mit Fath) die beiden andern Formen mit Damm 
des k — ebenfalls nur: „ein Gefäss, ähnlich 


einem grossen bauchigen Kruge („D Kumme) 
oder einer Truhe (‚59 \e), das aus Lehm 
gemacht wird und in welches Feld- und Garten- 
früchte gefüllt werden. Die arabische Form 
davon ist a“ Offenbar ist Js‘ die 


ältere, ya die neuere persische Form, und 
dasselbe unsemitische Wort liegt dem arab. 
Who zu Grunde. Der türk. Kämüs: ll 
das arabisirte MS, ist ein wie eine Vorraths- 
kammer (1) zubereitetes Behältniss 
(z3l=1l%g5), in welchem Geräthschaften und an- 
dere Dinge aufbewahrt werden. Das Grundwort 
yaus‘ bedeutet im Persischen ein zur Aufbewah- 
rung von etwas aus Bretern.und Lehm in Form 
einer grossen Truhe (\55 Aue) verfertigtes, 
durch Seitenwände geschlossenes Behältniss 
(,b), türk. sarpun, petek und kowan ge- 
nannt. Dasselbe Wort wird auch von einem Speise- 
schranke (x5l2L») und von einer Tonne, einem 
Fasse („a8) gebraucht. In der Provinz thut 
man in solche Behältnisse Lebensmittel, Mund- 
vorräthe u.dgl. Auch einen Bienenkorb nennt man 
so wegen seiner Aehnlichkeit mit einem kandü.“ 
Nach arab. Sprachgebrauche als Vorraths- 
kammern, Vorrathshäuser, Scheuern 


u. s. w. steht der Plural gu bei Bar Ali, 


- !E - ıE 
S. 18, Nr. 388 mit \s ’yt, d.h. 1,e3l, und 
‚Li unh> zusammen zur Erklärung von 
Bot. 
S. 349, Sp. 2, Z.4 v. U ag“ schr. wial. 


S. 359, Sp. 1, 2.18 fig. Das griechische 
Wörterbuch hat dem neuhebräisch-chaldäischen 
hier wieder ein schlimmes Geschenk gemacht. 
Auch wirkliche Nebenschösslinge von xıyap«, wie 
3,U>, ls (s. Ell. Bocthor unter Arti- 


chaut) und op, haben sich auf semiti- 
sehem und halbsemitischem Sprachboden nir- 
gends zu einem „Schatten“ gebenden Strauch 
oder gar Baum entwickelt und weder an den 
stachlichen Enden ihrer Stockblätter noch auf 
ihrem hohen Stengel statt des Distelkopfes je- 
mals „Beeren“ getragen. Buxtorf hat sich vor- 
sichtig mit „nomen arboris, cujus umbra scribi- 
tur esse noxia“ begnügt, Cast.-Mich. durch „truc- 
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tus arboris Sebesten“ wenigstens auf die rich- 
tige Spur geleitet. Thomas a Nov. giebt S. 288: 


Arbor sebesten Les ya, Bar Ali, $. 185, 
Nr. 4772: zaff ya! un.| as, also 


Rhamnuslotus oder Zizyphuslotus und seine 
süssen Früchte, wovon der Sebesten-Baum, le 
söbestier, mit der schwarzen Brustbeere, la S6- 
beste, eine Abart ist. Bocthor: „Sebeste, 
prune noirätre du Sebestier d’Egypte, (4 


is — bie. Sebestier, arbre, zb. 
Hieraus erklärt sich zugleich jenes Upes als 
Aorapıa, Lotosfrüchte, und das 7» nn 
xa73> Meg. 6° ob. erhält einen naturgeschicht- 
lich verständlichen Sinn. N 


S. 359, Sp. 1, Z. 37—39 „ovbs — Hüllen 
(Soviapd)* also owb7 ein türkisches Wort, 
nach Herrn Ad. Brüll (I, S. 408, Sp. 1, Z. 25 
u. 26); s. den Nachweis davon I, 8. 443, Sp. 1, 
Z. 16 fig. Solche Ableitungen und darauf ge- 
baute Erklärungen sind mehr als bedenklich. 
Auch ist in der That nicht abzusehen, warum 
die schon von Buxtorf unter 52 gegebene und 
vom Herrn Vf. selbst I, S. 243, Sp: 1, Z. 10 fig. 
angenommene Erklärung von D"b7 als Plural 
von 57 (omb) aufgegeben werden soll. Ich 
bemerke nachträglich, dass in der letztgenannten 
Stelle aram. xny332 und hebr. nj772 zu voca- 
lisiren ist. 


S. 360, Sp. 2, Z.19 „Wullers“ schr. Vullers. 


S. 361, Sp. 2, Z. 32 „nos“ schr. 89733, 
daher st. emph. x9>. 


--0? PER 
S. 367, Sp. 1, 2.6 „RäwsS“ schr. u 


nach Gesenius; dass Kiw,S aber im Gegentheil 
das talm. zwöna ist, darüber s. oben S. 450 
u. 451. 


E- 
S. 367, Sp. 2, Z. 11 „un“ nicht vorhanden; 
Er 
wahrscheinlich ist 614 gemeint, ein seltenes 
Wort, das im Kämtis einfach durch Just essen 
erklärt wird, aber nach seinem wurzelhaften 


Zusammenhange mit 45; JR, 505 allerdings 
ursprünglich mit Geräusch zermalmen, zer- 
kauen zu bedeuten scheint, wie wir von solchem 
Essen im Scherze das Wort schroten gebrau- 
chen. 


S. 369, Sp. 2, Z. 7v. u. „neaa“ nabatäisch 
st. sy, Scherbe, wahrscheinlich x205 mit 
adspirirtem >, von 207 mit 7, „, nur durch 
die rauhere Aussprache des Anfangsbuchstaben 


= © verschieden, wie arab. > und daher 
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von 903, weiss werden, dessen Zischlaut auch 


nicht wie der von 5,3, 8200, {<,a wechselt, 
etymologisch getrennt zu halten. 


S. 369, Sp. 2,1.Z. Die Aehnlichkeit zwischen 


n»105, Beschämung, Schmgch, und &&«ik, 
resignominia afficiens, ist eine rein äusser- 
liche; denn die Bedeutungen gehen von ganz 
verschiedenen sinnlichen Vorstellungen aus: jene 
von blass werden, n0> 8. 368, Sp. 2, diese 
von aufdecken, enthüllen, blossstellen, 


a 35, 

& -o2 

SBIOTSD. DO TZNT „NEOND“ pers. us, 
oo?” ro: 

arabisirt mS, KuuS; s. Seetzen’s Reisen, 4. Bd., 

Comment., 8.260. Das dort besprochene Syno- 


nym n»3, 8793, wa8>, — s. oben die Nach- 
träge zum I. Bde., $. 435 u. 436, — wird auch 
von Buxtorf, Sp. 1068 zu N20%3> als damit 
gleichbedeutend angeführt. \ 


S. 376, Sp. 2, Z.2 „Wuxtnp“ schr. Yuxreap. 


S. 379, Sp. 2, Z. 34 flo. Weder die Beden- 
tung und Anwendung, noch die Construction von 
NS mit dem Acc.: eine Person (nie eine 
Sache) erhalten, ernähren und versorgen, 
erlaubt den hier gemachten Versuch einer Ver- 
bindung des arab. Wortes mit diesem b5S1x und 
einer Erklärung seines Gebrauchs aus jenem. 
Die Vergleichung der von Buxtorf unter n53 
und vom Herrn Vf. ebenda, unter 398% und 
hier unter 523 angeführten Beispiele, namentlich 
der Git. 62° mit no>%s verbundene Inf. absol. 
n552, könnten die vom Herrn Vf. in TW unter 
n93 I allein angenommene, jetzt noch als mög- 
lich zugelassene Meinung Buxtorfs glaublich 
machen, dass das meistentheils als unpersönliches 
Verbum erscheinende n»>x oder naS"R mit fol- 
gendem 5 ein aus n»=nx zusammengezogenes 
Ithpeel oder Ithpaal von n»> sei. Dagegen 
spricht aber zunächst das im Jerusalemischen 
Talmud selbst vorkommende E52 2 Nm21 
> (s. oben unter ==>8) und weiter das von 


T 


Geiger in ZDMG, Bd. 28° (1874), S. 148 nach- 
gewiesene gleichbedeutende aslNao| vom un- 


persönlich gebrauchten _a.[. Es bleibt daher bei 
der vom Herrn Vf. unter "230 angenommenen Ab- 
leitung von n>x; nur ist MEIN nicht ein unregelmäs- 
sig im st. constr. stehendes Nennwort, sondern ein 
regelmässig in der dritten Femininperson stehen- 
des Zeitwort. Jenes nD>n aber als Inf. abs, mag 
daraus entstanden sein, dass der häufige Gebrauch 
von NS>N das n zuletzt als dritten Stammeon- 
sonanten erscheinen liess, wie dasselbe sich an- 
dererseits dem folgenden 5 assimilirte, woraus 
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Zusammenziehungen entstanden wie S. 379, Sp. 2, 
Z. 12 Y52538 st. »5 DEIN, esliegt mir daran. 
Hieraus nun bildete sich zuletzt ein persönliches 
Verbum bs>x, SSR, er lässt es sich an- 
gelegen sein; so steht S, BE Sp: 2, - Zus 
dieselbe Form als 2. männliche Singularperson 
des Imperativs, und ebend. Z, 17 „bosR mit 
dem Subjeet nix als 3. weibliche Pluralperson 
des Perfeetums: was kümmern sich Gebote 
um —? was haben sie zu schaffen mit —? 
Andere Beispiele vom Uebergange einer Präposi- 
tion in den letzten Buchstaben des vorhergehen- 
den Wortes s. TW, IL, S. 567, Sp. 2, Z. 8 fig. 


S. 380, Sp. 2, 2.3 „Lende“ arab. KM, 
das Kreuz von Pferden und andern Reit- und 
Lastthieren, la eroupe. 


8.380, Sp. 2, 2.2 vu fig. Durch die 
richtige Erklärung des intransitiven 122, —30 


w ’ 
bei Ges.-Dietrich als ursprünglich bedeutend 
sich zusammenwickeln, zusammenziehen, 


vom leeren Unterleibe, arab. >> (vgl. no 


von #170), kommt die hier versuchte Ableitung 
dieses Verbalstammes, zugleich aber auch die 
des Substantivums n223 von 33, Stein, Fels, 
und die darauf gebaute Bedeutungsangabe für 
letzteres in Wegfall, wogegen ‘die bei Buxtorf 
angegebenen Bedeutungen von n\55 sich aus 


a 


ESZEC e) 


zusammenwickeln, einwickeln, einhüllen, 
ebenso natürlich ableiten lassen, wie die des 
wurzel- und sinnverwandten N7232 von "25, 


der transitiven Grundbedeutung von 755 


-._— 


ya bedecken, verbergen u.s.w. 


S. 382, Sp. 1, 2.39 „Das arab. zAX: auf. 
decken.“ Das Arabische kennt kein =&$, und 
& hat keine hierher passende Bedeutung. 


S. 389, Sp. 1, Z.19 v.u. fig. Ebenso wenig 
wie bei Küchenkräutern, — s. oben S. 445, 
Sp. 2, Z. 33 fig, — ist hier an ein „Pfropfen‘“ 
im Sinne des Herrn Vfs., sondern an die be- 
kannte künstliche Befru chtung der weiblichen 
Blüthen der Dattelpalme durch die männlichen 
zu denken; s. Winer’s Biblisches Realwörterbuch 
u. d. W. Dattelpalme Die angeblich zur 
Aufnahme des Pfropfreises „gespaltene“ Palme, 
Nn2p%3, ist natur- und sprachgemäss einfach 
die weibliche Blüthe, im Gegensatze zur 
männlichen, 75%. 92, oa, wie 

. 33 
38 und sr: bedeuten zunächst die an- 
fangs den jungen Palmzweig mit seinen 
Blüthenknospen umgebende und später 
aufspringende lederartige Hülle; dann, 
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wie sr allein, die Palmblüthen selbst, 
und ‘die beiden aramäischen Wörter schliesslich 
auch die sich daraus entwickelnden 
Fruchtansätze oder unreifen Datteln. Wie 
der Araber die Dattelpalme überhaupt für die 
Stammverwandte des Menschen ansieht und dessen 


„Vatersschwester“ (&e) nennt, weil sie aus dem 
Reste des Erdenklosses entstanden sei, aus wel- 
chem Gott den Urvater Adam geschaffen habe, 
und wie er ihre Theile und Eigenschaften mit 
entsprechenden des menschlichen Körpers ver- 
gleicht, so parallelisirt er auch jene natürliche 
Hülle der jungen Palmenzweige mit derjenigen, 
welche die menschliche Leibesfrucht umgiebt, 
der sogenannten Nachgeburt; s. Kazwini, I, 


S. PüA, Z. 13 fe. 


S. 393, Sp. 2, Z. 20 u. 21. Wie I, S. 388, 
Sp.1, Z. 21 fig, I, 8. 38, Sp. 1, Z. 31 u. 32, 
S. 117, Sp. 2, Z. 10 v. u., S. 199, Sp. 2, 2.9u.10 
die Stämme 077, 894, our, dar II, önolaus den 
Wurzeln 54, ©, an, rn und u durch Einschie- 
bung von , so soll hier 45 aus 25 ebenfalls 
„mit eingeschalt. 4“ entstanden sein. Der in 
den Nachträgen gegen jene Ableitungen erhobene 
Widerspruch gilt auch für diese, nach dem all- 
gemeinen Grundsatze, dass allerdings in der 
vierbuchstabigen Form 5» anstatt der Ver- 
dopplung des zweiten Stammbuchstaben zur 
Lautverstärkung vor diesem eintritt, nie aber zur 
Ausbildung einer zweiconsonantigen Wurzel zum 
dreiconsonantigen Stamme zwischen die beiden 
Grundbestandtheile der Wurzel eingeschoben wird. 
Meines Wissens hat der Herr Vf. in der ent- 
gegengesetzten Annahme keine Vorgänger; 
selbst Fürst lässt dem „in den betreffenden 
Wörtern seine Ursprünglichkeit, nur dass er die 
Stämme nach seiner Weise köpft und den Rumpf 
zum Haupte macht. Die den Stämmen 
und o,® (Wurzel Sund y„”) gemeinsame Grund- 
bedeutung fest drücken, fest an- und auf- 
drücken, schnüren, pressen, geht bei bei- 
den, wie im romanischen essere presso di —, 
ötre pr&s de, über in hart daran sein, 
daran stosen, nahe sein, besondert sich aber 
bei &,S auch zum Auf- oder Eindrücken 
der Pflugschar, daher „ackern, pflügen“. 


S. 394, Sp. 2, 2. 2 fie. Von diesem aram. 


x23"3 kommt das arab. wer in derselben Be- 
deutung. 7 


S. 395, Sp. 1, Z. 33 „Stw. 39» mit angeh. 5* 
vielmehr 52%» von 523 (s. Ges.-Dietrich), wie 
272 von 722 nach dem Herrn Vf. selbst, TW, I, 
S. 384, Sp. 1. — Sp. 2, Z.13. Zur Ableitung 
dieses 534» von cribellum s. I, S. 282, Sp. 2 
und $. 283, Sp. 1. Schon der mehrfache Wech- 


Nachträge, 


fangsbuchstaben, — arab. As„&, neuhebr. 5273, 
aram. 537? und 5278, — weist auf fremden Ur- 
sprung hin. — Sp. 2, Z. 34 u. 35. Wie das 


-- 07 --7 
seltene altarab. er byD von e schwer- 


fällig, wie mit gehemmten Füssen lau- 
fen, dazu gekommen sein soll, im Targum Hiob 
27, 23, für Pd, zischen, pfeifen zu stehen, 
ist nicht leicht abzusehen. — Z.13 v. u. Inso- 
fern in dem „xapa-xsparn“ eine Ableitung des 
ächt semitischen’npn, Schädel, Kopf, aus 
dem Griechischen versucht sein sollte, beziehe ich 
mich auf das S. 209, Sp. 2, Z. 16 über „wußn- 
tıapa“ Gesagte. 


8.396, Sp. 1, Z. 18 „3373, 3977“ schr. 7772, 
772, die Insel und Inselstadt Kardu im Tigris 
nördlich von Mosul, auch von den Syrern bald 
53 bald &3,5 geschrieben; s. Bernstein’s Lex. 
zu Kirsch Chrestom. syr., $. 88, Sp. 1 unter 


lör 
S. 396, Sp. 1, Z.19 „9,8“ schr. 9,8. 


S. 396, Sp. 2, Z.21 „a2 eine Kümmel- 
art, ähnlich dem s>i2>, vgl. Musafja, der 
wahrsch. an das gr. xogov,. careum denkt‘. 
Ohne Zweifel richtig; gr. x&gos, xapov, xapeov, 
XaLpLov, lat. careum, ital., span. u. franz. carvi, 
deutsch Karbe, Wiesen- oder Feldkümmel, 
Carum caryi L.; s. Seligmann, Lib. fundam. 
pharmacologiae, Th. I, S. 72 u.73. Die dem 
carvi zu Grunde liegende volle aram.-arabische 


Form ly 3 ee (nach den Wörterbüchern 
5; 1355) wird gemeinsprachlich in hs 


zerdehnt, Muhit al-Muhit $. tatt, Sp. 1 unter 
(77. Unser Volk legt sich das dem caryi ent- 
sprechende ältere Karwei etymologisirend in 
„Karweide“ zurecht. 


S. 398, Sp. 1, Z. 24 flg. nönrya, a3, 
nächstverwandt mit x577i2, 85772, xopdUM, 
S. 396, Sp. 1, Z. 32, ist ursprünglich der Hir- 
tenstab, dann erst der ihn führende Hirt 
selbst. Hoffmann’s Bar Ali, S. 188, Nr. 4848: 


IrDA FIBA ist der in der Länge drei Ellen haltende 


Stab (j;22s), den der Schafhirt bei sich führt, 
Am äussersten Ende desselben ist etwas wie 
ein Haken, und so oft ein Schaf von der Rich- 
tung des Zuges abirrt, fasst er es mit dem 
krummen Ende dieses Stabes und wendet es 
nach dem rechten Wege zurück.“ 


S. 398, Sp. 1, Z. 37. a3 und 772793, 
zusammengenommen mit der in den Nachträgen 
zu I, S. 437, Sp. 1, Z. 10 fig. besprochenen Form 


sel des an die Stelle des lat. c tretenden An- | arı7a, führen auf ein mittelgriechisches Yapiop.Lov, 
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apokopirt yaplapı, zurück. — Sp. 2, 2.7 v.u. 
„Mn XApıng“ schr. 6 Yaprıc. 

S. 400, Sp. 2, 2.28 „a9, 773 (=39)“ 
schr. 772, '1772 (st. emph. von 73); nicht 2 


als Relativnomen vom Stamme =33, RZ sondern, 
wie Buxtorf, 73 von dem damit wurzelverwandten 


N23, 15, runden, rund machen, wovon 


u, Kugel; syr. 155, pl. on, eis, run- 
der, spitzig zulaufender Garbenhaufen; 
Thom. a Nov. 8. 412: „Cumulus spicarum 1.;, 
umaAS“ (hebr. Ey). — Z.8 v. u. „Mohn“ 


schr. Sesam, wie TW, II, 8.578, Z. 13 fig. 
nachgewiesen worden ist. 


8. 403, Sp. 1, 2.9 „373“ syr. yio, Voys, 


arab. —y°, griech.-lat. yapa&, Charax in meh- 


reren Städtenamen, nach seiner ursprünglichen 
allgemeinen Bedeutung: mit Pfahlwerk, Wall 
oder Mauer umgebener Ort, an sich ebenso 
wie engl. town (eig. Zaun) und slav. ropo4s 
(eig. Umzäunung, roposuıs umzäunen, To- 
poaua Pfahlwerk, Palissade) nicht speciell eine 
„grosse“ (wie in TW) oder „sehr grosse Stadt“ 
(wie hier); im Gegentheil waren die im alten 
Babylonien liegenden Orte, welche auch unter 


der arab. Herrschaft den aram. Namen ; „5 mit 
einem davon abhängigen speeificirenden Genetiv 
behielten, meist kleinere Städte und Flecken. 
Jäküt leitetihr Verzeichniss, IV,S.Pof — ro v‚nach 


or 


Feststellung der Aussprache des Wortes 


so ein: „Nach meinem Dafürhalten ist das Wort 
nicht ächt arabisch, sondern nabatäisch (ara- 


mäisch. Man sagt: aa das Wasser und 


Anderes, wie Rinder und Schafe, nach dem und 
dem Orte hin, d. h. ich habe das Wasser, die Rin- 
der und Schafe dahin zusammengeleitet, zusam- 


mengetrieben. 5 wird von allerhand Orten 


gebraucht, die aber alle in “Iräk liegen.“ In 
der Einzelaufzählung erscheinen sie dann theils 


als Ks“, Stadt, theils als al, Ort, Ort- 
schaft, theils als ul, kleiner Ort, 


S-- 


theils als &\=*, Flecken, Marktflecken, im 


Kämüs auch als [3 Dorf. ; 5 schlechthin 
ist im türk. Kämüis derselbe Ort, welcher bei 


- u. ihr 


Jäküt old heisst: ursprünglich eine 
für Gewerbebetrieb und Handel bestimmte und 
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von einer entsprechenden Bevölkerung bewohnte 
Vorstadt von Bagdad, die weiterhin mit der 
eigentlichen Stadt zusammenwuchs und von an- 
dern Stadtvierteln umschlossen wurde, später aber 
nach. dem Verfalle der letztern wieder ‘einen 
freiliegenden besondern Flecken bildete. Hier- 
mit stimmt überein Thomas a Novaria, 8.297 
u. 298: „Oivitas 1,0 Kisdu)f. Civitas parva 


DE RERATESERUUE, 


S. 404, Sp. 1, Z. 32 „8273 Decke, Matte“ 
hat sich im irakenischen Gemeinarabisch erhal- 


ten als as, Matte, Rohrmatte, nicht, wie 
Freytag das (S, al KEN des Kämüs miss- 


deutet: „segmentum longum storeae‘; denn Kar 
in soleher Verbindung bedeutet überhaupt säch- 
liches Einzelding, wie unser Stück und das 
persisch-türkische & U in“Asim Effendi’s Ueber- 
setzung jener Worte Firuzabadi’s: ya 


wu: 
3. 406, Sp. 1, 2.28 „ypuua“ schr. ypöne. 
3. 408, Sp. 1, Z.19—21 und S. 410, Sp. 2, 
2. 38—40. Gegen die Annahme, 072 sei aus 
dem Verbalstamme p15, und ivy>, 0732 aus der 
Verbalwurzel 05 durch Einschaltung eines — 
entstanden, s. das zu 43 Bemerkte, S. 455, 
Sp. 1, 2.17 fig. Die dort angegebene allgemeine 
Grundbedeutung der Wurzel "> besondert sich 
in 033 zu dem Begriffe über einander 
schichten, aufhäufen (vgl. "23, 8992 Gar- 


Bein Bass «8 
benhaufen), und in u; wovon 6 6.5°3 
=b73, 049, zu dem Begriffe sich zusam- 
menziehen; s. Ges.-Dietrich zu 93 und a2. 

S. 408, Sp. 1, 16 u. 15 v.u. „ZzuW., wie 


das arab. Der Weintraube“, nach Freytag’s 
#75 Uva. Die Unrichtigkeit dieser angeblich 
aus dem Sahäh und Kämüs geschöpften Bedeu- 
tung ist nachgewiesen in Juynboll’s Lex. geogr., 


TENL 326657222 Ne 7.4 ass edel sein, 
Alle als edel übertreffen“ unzulässige Gleich- 


3 
stellung des intransitiven > „generosus fuit‘* 


.-- 


und des transitiven er mit dem Accusativ: „ge- 


*). Wie 8. 412. 15; ist einer der unzähligen 
Druckfehler des Buches. Ohne dies bestimmt aus- 
zusprechen, verweist Cast.- Mich. unter „a 
eivitas parva“ wenigstens auf a2. 


BEN: : 


7 
j 
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nerositate superavit alöquem“, wie richtig Frey- 
tag. 


S. 409, Sp. 2, Z. 24. Die schon in TW,;I, 
S. 389, Sp. 1 versuchte Ableitung des aram. 
NTanı2 von xXspuadıov scheitert, wie manches 
Aehnliche, an dem Umstande, dass dieses alt- 
dichterische Wort, dessen Ursprung und wahre 
Bedeutung selbst noch in Dunkel liegt, nie in 
die hellenische und hellenistische Gemeinsprache 
übergegangen ist, mithin auch nicht in das Ara- 
mäische übergehen konnte. x77272> ist eine 
ächt semitische 5»>-Bildung vom Stamme : 


(Wurzel Ss ), nach den Originalwörterbüchern: 
mit beiden Händen zu einem runden oder 
rundlichen Haufen oder Klumpen zusam- 
menballen; ähnlich das gemeinsprachliche 
RARE mit der vollen Hand oder Faust 
aufgreifen, aufraffen, verstärkt ga: zu- 
sammenraffen (Cuche, S. zıp, Sp. 2). An und 
für sich könnte daher x1243> als targumische 
Uebersetzung von HI38 recht wohl, wie dieses, 
Faust, geballte Faust sein; doch stimmt 
die soeben gegebene Ableitung auch zu der über- 
lieferten Bedeutung „baculus, fustis“ (Buxtorf), 
eigentlich: runder, dicker Knüttel, und 
nach dem von Gesenius im Thes. zu 7& Bei- 
gebrachtem ist an deren Richtigkeit nicht zu 
zweifeln. Dagegen sind die hier Z. 30 zusam- 
mengestellten Wörter xopu.ög und Iasian weder 
stamm- noch sinnverwandt; xoppnös, Klotz, 


Block, ist {05Co, s. Bernstein’s Lex. zu Kirsch 


Chrestom. syr., S. 442, Sp. 2; Ian, Seheige 
aber, hebr. 7nä, ist eine by-5-Bildung vom 
Stamme m3, wonach auch die in TW, I, S. 155, 
Sp. 1 vermuthete Zusammensetzung von n7273 
aus D75 und x wegfällt. $ 


S. 410, Sp. 1, Z. 30 „Lasoo „>“ schr. Lasoo;>. 
— 2.9 v. u. „Lupina silvatica“ ital. Lupino 
selvatico. 


S. 410, Sp. 2, 2.7 „nix3372.“ Auf eine 
frühere Anfrage nach der Herkunft dieses Wor- 
tes musste ich. dem Herrn Vf. die Antwort schul- 
dig bleiben; jetzt glaube ich gefunden zu haben, 
dass vor Allem, wie bei Buxtorf, Sp. 1096, Z. 1, 
zu schreiben ist m1X237>. Dies angenommen, 
ist das Wort allerdings, wie der Herr Vf. ver- 
muthet, ursprünglich griechisch, nämlich xsovub, 
AEovıßov, Yspvißtov, weiter aber gemeinarabisch: 


le nach Mubhit al-Muhit, 8. tat+, Sp. 1, 2.7: 
ei Me in der ERETERET ein Wasser- 


gefäss ausKürbiss“; ebenso Cuche S.oyt: „As 25 


Levy, Neuhebr,. u. Chald. Wörterbuch. II. 
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eourge vide et söche dont on se sert pour 
puiser de l’eau.“ Die Bestimmung des Mate- 
rials liegt nicht im Worte selbst, sondern ist - 
durch den Sprachgebrauch hinzugekommen; an 
und für sich bedeutet es nach seiner Abstammung 
allgemeinhin ein Gefäss, Becken, Napf 
u. dgl., Wasser hinein zu schöpfen oder zu 
giessen. „Bäsola“ Z. 16 ist nicht italienisch; 
Buxtorf liest das "5y®2 des Aruch wenigstens 
sprach- und sinngemäss „Daceile“ (schr. bacile), 
Becken. 


5 A127: 39:29 DEI VE. 
xpvatov. 


S. 413, Sp. 1, Z. 10 „anmaon2“ (schr. mit 
Buxtorf Nee) und „xıragenp“ (schr. 
KTOEIR)) arabisch, wie der Aruch zu der 


erstern Form bemerkt, ur nach Muh. al- 
Muh., 8. 149, Sp. 1, Z. 7 auch By syT. 
in Hoffmann’s Bar Ali, S. 189 u. 190: las o,>, 


„u! 2; url; Thom. a Nov., S. 338: 
Sater magna taslo;s (schr. Walz; denn 


der erste Buchstabe ist nach Bar Ali vocallos); 
pers. nach Farhang-i Rashidi, Calc. 1875, II, 


„Xpvaov“ schr. 


or 


Br BE mit doppeltem Fatha, die 


Schnellwage (US), mit der man schwere 
Dinge wägt; die arabische Form davon ist 


Wr “ Burhän-i gämi“ hat für.dieses Ka- 


rastün das weichere Garastün, Be mit 
der Erklärung: „bedeutet .., ser, „US, was 


eine grosse Wage pe PR ist.“ In 
Betreff der Rechtschreibung und Aussprache 
des arabischen Wortes schrieb mir Dr. Stein- 
schneider schon im September 1862: „Die 
lateinische Uebersetzung der Schrift von Thabit 
b. Korra über diese Art von Wage, aß US 


Be] & 55 „!; heisst im Katalog der 
Pariser lat. u Liber Carastonis sive 
destatera. Damit stinmen überein die vorläufigen 
Excerpte aus einem Codex der Magliabecchiana, 
die ich vom Fürsten Buoncompagni in Rom er- 
halten habe.“ Seine im Jahre darauf zu Rom 
erschienene Schrift: Intorno al Liber Karastonis 
lettera di M. Steinschneider a D. B. Buoncom- 
pagni, liess, im Verein mit den aramäischen und 
persischen Formen, im Grunde keinen Zweifel 
darüber bestehen, dass der erste Buchstabe des 
arabischen Wortes 5 und nicht 3 ist (s. Dorn, 


Drei astronomische Instrumente u.s. w., St. Peters- 
burg 1865, S. 95, Anm.1); aber das neben an- 


-_ 3,02% BE 


dern Entstellungen, wie „Ogkm Fr Wr 


„0 


las, in Handschriften und Druckwerken, 
58 
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sogar in Originalwörterbüchern*) und aus die- 
sen bei Meninski, Johnson, Vullers u. A. vor- 
kommende wramys, rim, erweckte immer 
neue Zweifel, denen schliesslich Flügel in den 
Anmerkungen zum Fihrist, II, S. 127 den stärk- 
sten Ausdruck gab, dabei jedoch mit Dorn die 
endgültige Entscheidung von der Auffindung des 
zu Grunde liegenden griechischen Wortes ab- 
hängig machte. Dieses ist nun wirklich entdeckt 
in xapıstiov, einem, wie die Griechen berich- 
ten, von Archimedes erfundenen dpyayov oraD- 
pixov; s. Loth, Catalogue of the arabic Mss. 
in the Library of the India Office, London 1877, 
die vorgedruckten Addenda et Corrigenda, Sp. 2, 
zu 8. 223® note 2. Dem Urworte am treuesten 
ist demnach das syr. Wal; geblieben. — 
Die Brüll’sche Ableitung dieses Ausdrucks für 
eine grosse Schnellwage von xspatıoy, der Be- 
nennung eines sehr kleinen Gewichtes (s. TW, 


IENS.»581, Sp. 2, 2.93 flg.), wäre besser ganz 
unerwähnt geblieben. 


8.413, Sp. 2,7. 3 u. 4. Ueber das „Pfropfen“ 
von „Spinat“ auf „Fenchel“ s, S. 445, Sp. 2, 
Zube, — 7. 3 vu „BpooSı Bausv“. Das 
erste Wort heisst grammatisch richtig ßBooSı, 
giebt aber auch in dieser Form mit dem alter- 
thümlichen ungewöhnlichen Baıöy zusammen kein 
gangbares Gemeingriechisch. Diese Lösung des 
Räthsels möchte also ebenso wenig annehmbar 
sein, wie die in den Nachträgen zu I, 8. 285, 
Sp. 1, Z.20 fig. besprochene. Wenn das Erzählte 
in die römische Zeit gehörte, so liesse sich bei 
dem 73 no142 mit einiger Wahrscheinlich- 
keit an prosit tibi denken. 


S. 414, Sp. 2, 1. Z. „>22“ und S. 415, Sp. 1, 
2. 24 „N272“ als einfache Segolatform; aber 
nach übereinstimmender Analogie von Ko und 


>9 
eis ist zu schreiben >33, 8273, 7293 u. s. w. 
mit unveränderlich langem a der Hauptsylbe. 

8. 415, 5p.2, Z.16 v.u. „Iso“ schr. nach 
Hofimann’s Bar Ali, 8. 190, Z.4u. 5, jKefo, 
ane22 

S. 416, Sp. 1, Z5 „ta2;5“ schr. tasis 
nach Bar Ali, oder tasio nach Bar Bahlul, 
Thom. a Nor., 8. 281 („jas40“ im Plur.) und 


dem arab. ums, ; 5. Bernstein’s Lex. zu Kirsch 
Chrest. syr., 8.248 u. 249. 
*) So schliesst das in Tabriz 1844 lithographirte 


Burhän-i gämi' von Muhammed Kerim die oben 
daraus angeführte‘ Erklärung mit folgenden Worten: 
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> Sp. 2, Z. RK Bag: 

S. 416, Sp. 2, 19 um ya schr. ö,.s. 

S. 417, Sp. 2, Z. 35. mas, Pl. Py3ndaa— 
Rus, schwarze Wicke; Bocthor: „Vesce 


noire, ers, {Es — &iu,S% vgl.1, 8.433 u. 
434, II, 8. 450 u. 451, und’ Bar Ali, 8.180, Nr. 


4675: „san, ul, eine Körnerart, welche 


die Rinder fressen ; sie wird Ki xXfund N 
genannt.“ In dieser Bedeutung hat demnach das 


Wort ein dem _« entsprechendes ö; in dem zwei- 
fellosen möa aber entspricht es dem vo’ in 


S- ©» 

os, oh, dem n, 2 inn3, 1253 (wie TW, 
I, 8. 393, Sp. 2, Z. 30, nicht [253, wie hier 
S. 418, Sp. 2, Z.17; s. Bar Ali, S. 190, Z. 9 u. 
10. Das mit einem Fragezeichen versehene 
1,58. 418, Sp. 2, Z. 6 stellt nur die gemeine 
platte Aussprache von hs dar. Dass die An- 
gabe S. 417, Sp. 2, Z. 26 flg., Maimonides er- 
kläre 779593 in seinem Commentare zu Schabb. 
17® durch n%01>, Spelt, nur auf einem Ver- 
sehen des hebräischen Uebersetzers beruht und 
dass er im Gegentheil an jener Stelle wie zu 
Maas. scheni 2, 4 das genannte Wort mit Ki 

identifieirt, weist Imm. Löw in seinen „Ara- 
mäischen Pflanzennamen“ nach, Dies erinnert 
mich an das von Al-Fasi und Maimonides als 
Erklärung von 1277, 0, 8. 109, Sp. 1, Z. 15, 
gegebene =x4pbs, das ich mit dem Herrn 


Vf. in den Nachträgen 8. 208, Sp. 1, auf Li f 


zurückgeführt habe; es ist aber, wie man aus 
demselben Werke sehen.wird, das auch bei Frey- 


tag zu findende SEE synkopirt Kuesall, 


To Apöyyıov, eryngium, deutsch Mannstreu, 
eine Art von Distel, franz. chardon Roland, 
panicaut, deren bitter schmeckende Blätter man 
mit Essig und Oel als Salat isst. Muhit al-Muhit: 


8.4923, Sp. 1, Z. 16 „18972“ schr. 729%, wie 
Z. 11. — Z. 32 u. 33 „Stw. arab. MS mangel- 


haft sein“, Selbst angenommen, dieses dem Hoch- 
arabischen angehörende Wort wäre wirklich in 
das Aramäische übergegangen und hätte sich da, 
während es im Arabischen auf Menschen von 
mangelhafter Körperbildung, uneigentlich auf 
solche von nicht vollkommener Unbescholtenheit 
beschränkt war, auch auf mangelhafte Dinge 
erstreckt, so lässt sich doch nicht absehen, in 


ü-- 


} 


Nachträge. = 


welcher Beziehung dies zu der Var. wanV3 st. 
sad, Thürangel, Erub. 101° stehen könnte, 
da das Fehlen der Angel an der Thüre dort 
ja keineswegs in dem Worte selbst liegt, son- 
dern durch =5 nm5 ausgedrückt wird. — Z. 26 
u.27 „n&> zaubern, Zaubereitreiben. Stw. 


arab. Gas aufdecken, enthüllen“. Die von 
Gesenius zur Erklärung des hebr. Wortes her- 


I} 
beigezogene sufische KR, d.h. unmittel- 
bare Anschauung des Uebersinnlichenin 
der Ekstase (s. de Sacy über Gämt’s ls 
uwsDI, Sonderabzug aus den Notices et Ex- 
traits, Paris 1831, S. 73, Anm. 2) hat damit 
nichts zu schaffen; die Stämme nö> und aus 
stehen vielmehr, ungeachtet ihres Gleichlautes, 
in der Bedeutung einander entgegen, — daher 
n2U33, fasas, Decke, Teppich, Bettdecke 
— und dem hebr. nı5> entspricht wirklich, wenn 
auch von J. D. Michaelis unrichtig angewendet, 
das arab. iS, von Gott: Sonne und Mond 
verhüllen, verbergen, verfinstern,intrans. 
von Sonne und Mond verfinstert werden; 
von einer Person intrans.: finster aussehen, 
die Augen niedersenken (nicht, wie bei Frey- 
tag, transitiv mit Acc. der Augen); von Zeiten 
und Zuständen:strübe und traurig sein. 


a, 


Laut- und mehrfach sinnyerwandt it fAm> 
mit der beiden gemeinschaftlichen Grundbedeu- 
tungniederdrücken und versinken, abwech- 
selnd mit -&“S von Sonnen- und Mondfinster- 
nissen gebraucht. Wie nun iS” zunächst auf 
den Gesichtssinn, so bezieht sich Y&> auf den 
Gehörssinn; yyö», ya ist eigentlich die Stimme 
niedersenken, herabdrücken, dämpfen, 
das Med. _asölf mit gedämpfter, leiser 
Stimme sprechen; jenes beim Hermurmeln von 
Zauberformeln, dieses beim Beten u. s.w. Vgl. 
Gesen. Thes. unter 9&>. Aber die letztere Bedeu- 
tung zeigt sich im Syrischen auch schon in Nenn- 
wörtern von der ersten und von der Taf el-Form: 


Tas und laası, supplicatio, deprecatio. 
S. 428, Sp. 1, Z. 27 u. 28 „Anmbaanr, 


idlsz schr. ARISb8 337, zahl wer die 
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Härchen (der Flaum) der Blüthen, näm- 
lich der Gurkenblüthen. Auch die gelben Blü- 
then unserer gewöhnlichen europäischen Gurke 
zeigen dergleichen flaumartige weisse Härchen. 
— Z.29—31 „ihre (der Gurke) Blume, welche 
sich an der Spitze der Gurke befindet“ — kann 
der Natur der Sache nach nur ein übersehener 
Schreib- oder Druckfehler sein; denn welche 
Pflanze hätte ihre Blume oder Blüthe an der 
Spitze ihrer Frucht? 


S. 437, Sp. 1, 2.3 „pers. katach“ „Ss 


? 


= 
ErT 


Umbildung des türkischen katyk, 


kost, ursprünglich überhaupt Zuthat, von kat- 


mak, (s+Ä®, hinzuthun, hinzufügen. Farhang-i 


Rashidi, 8. }te: „85, (&%8, sauer Eingemach- 
tes (HP) das man zu den Speisen hinzuthut, 
— ein türkisches Wort, wofür man auch per- 
sisch est und 8. 1#49: m au zwei 


Fatha, getrocknete Sauermilch (ES ), die man 
in die Speisen thut; im Allgemeinen alles Süss- 
saure, womit man die Speisen schmackhaft macht, 


wofür man auch 6° sagt. Offenbar ist, wie 


es im Farhang-i $u'uri heisst, „iS persisch und 


(35 türkisch. In der letztern Bedeutung aber 
sagt man katych, mit Kesr des t.“ (So auch 
; (Burhän-i g&mi‘.) Dann speciell: nal” 


A . A * Ar ar% 
(Burhän-i gämi‘ getrennt _& „„.iS‘) dasselbe 
x 
er oı- . fi . 
was rule, Sauermilchspeise, die man 


durch Zusammenkochen von getrockneter Sauer- 
milch (Burhän-i gämi : frischer Sauermilch), But- 
ter und süsser Milch (Burhän-i gämi‘ fügt hin- 
zu: und Salz) bereitet.“ 


\ 

Zusatz zu S. 444, Sp. 2, 2.23. Nach brief- 
licher Mittheilung liest der Herr Verfasser, wie 
auch TW, I, S. 335, Sp. 1, Z. 10 v. u. gedruckt 
steht, x5ib>, wie vom Pa. 551; s. ebendas. Z. 
24 v. u. fig. 
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5 Lamed, der zwölfte Buchstabe des Alpha- 
bet, wechselt oft mit denihm verwandten 
liquidis, namentlich mit » und =, z. B. 
hebr, }a5s8 (ch. xmbaH8) Wittwe; denom, 
nss zur Wittwe machen, Nithpa. Mana? 
(zuw. yabsny) verwittwet werden: ch. 
RER (hr. 773, 779) Scheide; aıys 
(syr. Sl, von 877) es wird, es soll sein; 
OR727=DR725 u.m.a. — Lamedwird oft, 
namentlich _behufs Verstärkung des Begrif- 
fes, verdoppelt; z. B. ns&bu, wofür auch 
nyömd Kette (eig. aus drei Seilen oder Stäben, 
Gefiochtenes, Gedrehtes, Stw. Sy), denom. buyy) 
vermittelst. Ketten oder Stricke herauf- 
ziehen; x5Y153 der Herumwanderer, der 
hin- und hergeht, (unterschieden von 3, NYibg: 
der Auswanderer); 55m (ch. 55) sehr hoch 
sein, vgl. maron, byobn; ban, 555 abschnei- 
den, verstärkt: Sb, vgl. dur, Tybn u. a. — 
Wörter, deren erster Wurzelbuchstabe 
5ist, werden sehr oft reduplieirt, z. B. 
>35 (Stw. 325 oder 357, > abgeworfen) spot- 
ten, höhnen; nmbr (mb) Feuchtigkeit; 
1533, ma3bsb (75) Schmutz; vgl. auch ann, 
2975, mbpb u. a m. — Ferner wird 5 
eingeschoben, z. B. van, ch. sunmm (syr. 
Waoäcs) Blinds chleiche, yimob2 (Baksap.ov, 
vom semit. .003, bis) Balsam, wofür auch 
ROSER, 20ER, N7O2N, mit prosthet. x; 
zuweilen geht » in 5 über, wie vibnb; 
Julianus u. a., vgl. auch.xy15, 72, — oaob 
st. 000m Justus; s.d. W. Oefter aber wird 
dieser Buchstabe abgeworfen, oder, was 
bes. von reduplieirten Wörtern gilt, in einen 
Vocal aufgelöst, z.B. ma) (AlBupvov), wo- 
für auch “3432: Liburne, ar2as (eßnragıov), 
wofür auch 0272: Waschbecken, Hand- 
becken, s. auch xp792 u. a. (vgl. auch gr. 
eiRo St. Acldo, Üydn st. Alydog u. a.); ferner bay 
(=>3333, von 553) Augapfel; N75393, (= 
nma39%, hbr. nb553) Hirnschädel, Kopf; 
Nmbnp (hbr. pp = ambpbp) Misthaufen; 
vgl. auch a737 u.m. a. 5 


> > 7) Präp. praef. (=bh,, syr. \), dessen 
Grndbedeut. ist: die Annäherung, od. Entfer- 
nung, überh. das Verhältniss eines Ggsts. 
zu einem andern oder zum Raume anzu- 
zeigen. Mit vorgesetzt. x oder » wird 
aus unserer Prtkl. ein selbstständiges 
Wort, wie Sx, 5»: zu, auf, an; ebenso mit 
vorgesetzt. WB: Yu (—bN-Sön) zur Bezeichnung 
des Genitivverhältnisses ‘oder der Zusammenge- 
hörigkeit, ein Wörtchen, welches im Neuhebr. weit 
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öfter als im bibl. Hebraismus anzutreffen ist; 
im Aramäischen steht dafür 57 als Präfix eines 
Wortes. — Unsere Partikel‘ mit uff. lautet 
neuhebr. "5, 5 u. s. w. ganz wie im bibl. Hebr.; 
ch. >>, 59, 775 (und o»b), ms, > (oder mb), 
875 (und 75), 7155 (verk. ao), 725, Jim (verk. 
272 und 7), 775 zu mir," zu dir (oder blos: 
mir, dir) u.s.w. — Als Hauptbedeutungen die- 
ser Partikel, die im Neuhebr. sowie im Chald. 
zumeist mit dem bibl. Hebr. zusammenfallen, 
merke man,.1) nach, hin, in, gen, zu, ad- 
versus, z. B. wIpn5 Sb (ch. nuspnb SS) er 
ging in den (zum) Tempel, 737%5 (ch. xn377225, 
xnnp5) nach dem Lande, nach der Stadt hin, 
7232 (ch. 9335) dem Manne u.s.w. — 2) 
zur Bezeichnung eines näher und ferner 
liegenden Objectes,od.des Dativs, z.B.yn» 
75 (ch. 75 53) er gab ihm; u» uxs5 (ch. 
7227 8977 772935) er that es für sich selbst; vgl. 
ferner 735 (="n"bx) wem, dem; als Frage: wem? 
> (ch. 825, für =n-5») weshalb? warum? 
bnn>b (im Ggs. zu 72973) von vorn her- 
ein; Kan, wd1pb zur Erschwerung, zur Er- 
leichterung. — 3) dem Infinitiv vorgesetzt, 
z.B. 2ö% (bh. na3%3, ch. amnb) zu sitzen, zu 
weilen; mD>2 mw>5 (ch. 89219 729925) eine 
Handlung zu begehen; ara (bh. n35S, ch. Sys 
zu gehen u. s. w. 7% ; 


SD Adr. der Verneinung (=bh.) nicht. 
> sb nicht doch! s.»2, n15> ab gar nichts, s. 
bab2. j. Pea III g. E., 174 un. 04a wi 2 Neal 
22 250 77% 851. ‚.. nicht wenn er noch 
gesund, nicht wenn er noch krank ist? 19 x, 
NDN nicht blos das, sondern auch u. s. W.,.2. B. 
Ber. 7° mit einem Frevler, der vom Glücke be- 
günstigt wird, darf man nicht Feindliches be- 
ginnen, weil „all sein Vorhaben ihm gelingt“ 
(Ps. 10, 5); 851... 773 mo10 nd 2 da 
Sı Pa RT DR 719 nicht blos das, son- 
dern er wird auch im himmlischen Gerichte als 
unschuldig befunden; denn es heisst: „Dein 
Strafgericht ist ihm ‚gegenüber hoch “ (weit ent- 
fernt); nicht blos das, sondern er erlebt auch 
Genugthuung an seinen Feinden; denn es heisst: 
„Gegen seine Feinde schnaubt er zornig“. 
Mac. 23° un. ’>) box ads 17 57 nicht 
blos das, sondern auch u. s. w. — Ber. 34» 
un. 75 88 Drums abı onmon a5 mar 
mo>am ms beim Tempeldienst sei es ge- 
schworen, dass ihr weder eine Stunde weniger, 
noch eine Stunde mehr verzeichnet habet; denn 
es hat sich auf folgende Weise zugetragen u. s. w. 
— masn 85 (vollständig Twsn ab men) eig. 


\ 


> u IND 


du sollst nicht thun! jedoch gew. substantivisch 
gebraucht (="s5): Verbot, im Ggs. zu mw», 
auch: 7WY DAP (vollständig Os mırn): Ge- 
bot, eig. thue! auf und thue! Schabb. 94» u. Ö., 
vgl.5i73. Schebu. 4* und Erub. 96° R. Ilai sagte: 
einen RD AD TR DT JD Tan TaNRSD DIpm 55 
überall, wo in der Schrift: mw, 7» oder bn 
(einer dieser Ausdrücke) vorkommt, so bezeich- 
net es (=N5) ein Verbot. Vgl. jedoch j. Erub. 
IM, 21° un. Sn5 ba ab SırD m steht denn 
etwa &5, es steht ja >u (näml. Ex. 12, 9 und 
16, 29); d. h. die Uebertretung dieser Verbote 
wird nieht mit Geisselhieben bestraft. j. Pes. VI, 
39 mit. dass., vgl. dx. Chull. 141° b5ar 7 
ph pa mu» Dip ma vw murn xb men 59 
5» Folgendes gilt als Regel: Die Uebertretung 
eines Verbotes, welchem ein Gebot hinzugefügt 
ist, wird nicht mit Geisselhieben bestraft. So 
wird z. B. derjenige, der aus einem „aufgefun- 
denen Vogelneste“ die Vogelmutter sammt den 
Jungen herausgenommen hat, nicht mit Geissel- 
hieben bestraft, weil diesem Verbote das Gebot 
hinzugefügt wurde: „Schicke die Vogelmutter 
fort“ u. s. w. (Dt. 22, 6. 7). Nach Ansicht 
des R. Juda jedoch wird eine solche Ueber- 
tretung mit Geisselhieben bestraft. Jom. 85" 
u. ö. steht dafür zwsb pnsw mw>n ab ein 
Verbot, das von einem Gebote abhängt, dasselbe. 
Hierzu gehört auch das Verbot des Raubens, 
da der Räuber die Verpflichtung hat: „Das ge- 
raubte Gut dem Eigenthümer zurückzugeben“ 
(Ler. 5, 23), ferner: Das Verbot: Das Opferfleisch 
bis zum dritten Tage nach dem Schlachten übrig 
zu lassen (das. 19, 6), da die Schrift hinzufügt: 
„Was bis zum dritten Tage übrig gelassen wird, 
soll verbrannt werden“; als Ggs. hierzu steht 
23 mon a5 ein völliges Verbot, dem näml. 
kein Gebot hinzugefügt wurde. Jom. 86* fig., 
vgl. auch 1x3. Mac. 14° un. pw moon xb 55 
vs ypıb mo» die Uebertretung irgend eines 
Verbotes, dem ein Gebot vorangegangen ist, 
wird mit Geisselhieben bestraft; so wird z. B. 
ein Unreiner, der den Tempel betreten hat, be- 
straft, weil das Gebot: „Ihr sollt fortschicken 
aus dem Lager alle Aussätzigen“ u. s. w. dem 
Verbote: „Sie sollen ihr Lager nicht verunrei- 
nigen“ (Lev. 5, 2. 3) vorangeht; vgl. das. 15°. 
— Tem. 3° un. 12 =wy 7mınav msn ab b> 
yacın yın up muy 1a mus aD mp mr 
"oa aoa mar bbpan "maraN (Ar. liest nx 772721 
„nan) jede Uebertretung eines Verbotes der 
Sehrift wird nur dann mit Geisselung bestraft, 
wenn eine That dabei stattgefunden, nicht aber, 
wenn keine That dabei stattgefunden hat; hier- 
yon jedoch sind ausgeschlossen: der falsche 
Schwur, das Verwechseln eines dem Heiligthum 
geweihten Thieres (Lev. 27, 10) und das Ver- 
fluchen Jemds. mit Erwähnung eines Gottes- 
namens (vgl. DÜ); Verbote, auf welche, obgleich 
keine That damit verbunden ist (da sie blos 


vermöge eines Ausspruches entstehen), dennoch 
die Geisselstrafe gesetzt ist. — j. Schebi. VIII 
Anf., 374 u. ö. 13nn bom xD ‘es kommt nicht 
Alles auf ihn an, vgl. 55. Schabb. 118°. Levit. 
r. s. 27, 171°, vgl. 987, 179 u.m.a. 


x, nd ch. (SyT. ü=N5) nicht, nichts. 
Dan. 4, 32. — Jom. 20° un. wird dieses > er- 
klärt: Sonnenstaub, 377, 8.d. W. — jJ. Schek. 
Ve. E., 49° u. ö. ’>1 an> > 851 steht nicht 
so, dass u. s. w.? Ber. 62° un. ein Zauberspruch 
gegen die Dämonen des Abtrittes: > x> "> N 
’s4 banpn 851 Dinn ab nicht mir, nicht mir 
(soll schaden) weder Tachim, noch Tachtim 
(Namen der Dämonen) u. s. w., vgl. auch 
öyn. Jom. 72° ob. TIY278 TI2I0) [ID MOD 
Sm 8bı 8 ab an amdT dass der 
Tempelvorhang in einem Gewebe von 24 Fäden 
und zwar aus vier Arten (blauer, purpurrother 
Wolle, Karmoisinfaden und Leinen) von je sechs 
Fäden bestehen solle, dafür giebt es weder Ge- 
richt, noch Richter; d. h. das ist unzweifelhaft 
richtig. B. mez. 97% nam ab1 027 ab, 5. Nay Il. 
Kidd. 61° a377 a51 man ab weder Belohnung, 
noch Bestrafung. — Ferner La, N. pr. j. Snh. 
VI, 23 un. »5 ’ı R. La; in den Parall. steht 
dafür >=. Sehr oft x5 'S für abır 'n Hila. 


MN? s. hinter "nd. 


ind, 72 m. (syr. aS, vgl. 5) eig. (=) 
1) nein, nichts, gew. als Sbst. Verneinung. 
j. Erub. IH, 21° mit. en 'nb mb ms Ins 592 
nd mb nam m Dam Ins mb yawam (in 
bab. Gem. steht gew. dafür: >17 ın5 55>%) über- 
all ist R. Meir der Ansicht, dass man aus einer 
Verneinung eine Bejahung entnehmen kann (z. B. 
wenn Einer zum Andern sagt: Wenn du das 
thun wirst, so wirst du das oder jenes nicht 
erhalten; so ist daraus zu schliessen: dass er, 
wenn er es nicht thut, es erhalten würde, vgl. 
Ned. 13°, s. auch s3n), hier aber lernt er dies 
nicht. B. kam. 10° fg. {ars 152 ohne ihn; 1852 
"5 ohne dies. Das. 60° u. 6. 185 O8... DI DN 
’s= wenn esist ... wenn es aber nicht ist u. S. W. 
Oft bei Fragen, nonne? num? z. B. Schabb. 107° 
un. mov» ’ "ma xD hat denn nicht R. Sche- 
scheth gesagt u. s.w.? Das. 108° mı> n9ma07 
ZIarn m ano ın5 nun von wem hat er 
(Samuel) diese Halacha gehört? Sollte er sie 
nicht von seinem Vater gehört haben? Keth. 20° 
4 Ss a nd lautete es nicht so und so? 
Insbes. oft in der Phrase: ’>1 85 ... 1x5 172 könnte 
man nicht etwa dies darunter verstehen? Nein, 
es ist vielmehr u. s. w., z. B. Nid. 5° das. zwei 
Mal’ u.m.a. — 2) bes. Verbot. Chull. 141°®* 
u. ö. mwsb pro web ss. nb. Schebu. 3” fg. 
“on 12 ad mb die Uebertretung eines Ver- 
botes,. wobei keine Handlung stattfand; wenn 
z. B. Jem. schwört, ein Brot zu essen, welches 
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er aber nicht isst, vgl. 85. Pes. 41® ob. Abaji 
sagte: no5a2Ww ıRb 5» Ypıb Zr man bestraft 
nicht die Uebertretung eines Verbotes, das Meh- 
reres umfasst, mit Geisselhieben. Wenn Jem. 
z. B. das Fleisch des Pesachopfers theils „halb- 
gebraten“, theils „im Wasser gekocht“ isst, so 
wird er gar nicht bestraft, weil für beide Ver- 
bote blos einmal x5 steht (Ex. 12, 9), mn x5 
85; nach einer andern Ansicht wird er mit 
40 (39) Geisselhieben (also für ein Verbot) be- 
straft. Dasselbe gilt-von einem Nasiräer, der 
„Kerne und Schalen von Weintrauben‘“ geniesst 
(Num. 6, 4). Das. 70» Wr 5592 834 185 ein 
Verbot, das aus einem Gebot resultirt, wird 
wie ein Gebot angesehen; d. h. verursacht ebenso 
wenig wie letzteres eine gerichtliche Bestrafung. 
Daher wird z. B. Jem., der das Fleisch des 
Pesachopfers am Tage isst, nicht bestraft, weil 
dieses Verbot blos aus dem Gebote: „Sie sollen 
das Fleisch in dieser Nacht essen“ (Ex. 12, 8) 
hervorgeht. Seb. 34% u. ö. dass. — Pl. B. mer. 
111° S1n54 pn aba rs amt ps nm ST 
ana wa 712>5 die Worte pw» und >r3 (Lev. 
5, 21) bedeuten ein und dasselbe (Rauben); 
wozu jedoch erwähnt die Schrift sie beide? Um 
zu sagen, dass hierauf die Bestrafung zweier 
Verbote (80 Geisselhiebe) erfolge, vgl. jedoch 
püis. Jeb. 49° gab arm auch das Kind sol- 
cher Eltern, deren fleischliche Vermischung nur 
durch Verbote untersagt ist (d. h. ohne dass 
die Todesstrafe oder Ausrottung darauf erfolgt) 
ist nach Ansicht des R. Akiba ein Bastard, 
vgl. jedoch n7>2 und “tan. Das. 79® un. R, 
Akiba sagte: a9 "12% m ART mb Nam 
ran ir 8b mas jmd nur wenn die Eltern 
Verbote der Fleischverwandtschaft über- 
traten (wenn Jem. z. B. einer von seinem Vater 
Genothzüchtigten beiwohnte), so ist das Kind ein 
Bastard; nicht aber, wenn sie durch das Bei- 
wohnen blosse andere Verbote übertraten; im 
Gegens. zu R. Simai (das. 49%), der auch das 
Kind solcher Eltern, die andere, nicht fleisch- 
verwandtschaftliche Verbote übertraten, als 
Bastard erklärt: Sys 1857 mb Sam SR. 
3. Ter. VII, 444 mit. 1175. Jom. 22» u. ö. sw 
nD zwei Verbote. j. Schabb. VII, 94 ob. und, 
s.n7>. Das. IX, 12° un. gym5 135. Tem. 4b 
"and" non zwei Verbote. 


NZ 2 NY, Adv. (contr. aus mr)=3r"85) 
nicht so! anders! (Ar.’s Erklärung, das W. 
sei zusammengesetzt aus x5 und gr. vie: nicht 
doch mein Sohn! leuchtet nicht ein). Tosef. 
Erub. VIII (XI) g. E. ssa>»0n araxa Nnax 
MIT NI2 NRd NT nme a NnNap anae (Ms. 
“Oxf. 175 wahrsch. zu lesen Ma="85) eine Zange 
wird vermittelst einer andern Zange. verfertigt, 
auf welche Weise aber entstand die erste Zange? 
War dies denn anders als ein (von Gott) er- 
schaffenes Wesen? Pes. 548 dass. 
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I g. E. steht dafür 5 x=. Ker. 6° us un 
"I 2mS7 web Am DIN 8 weshalb soll er 
(der mit dem heiligen Salböl Niechtjuden be- 
streicht) nicht straffällig sein, sie sind ja auch 
Menschen? Nicht so, denn es heisst u. s. w. Das. 
12° 9127 yrana m won mb Ar. (in Agg. 
fehlt unser W.) nicht so, denn auch hier er- 
klärt er seinen Ausspruch! Snh. 40% amsor RS 
135779 nicht so, denn es ist wohl ein Bibelaus- 
druck dafür übrig. Bech. 43% und Jeb. 74% 
dass. Schabb. 64% "2a "mon ab Ar. (Asse. 
»n5) dass. Jom. 22 79159 19-08 "85 nicht 
so, denn wohl hat man ihn (den David) körper- 
lich bestraft! 

MAN? Lagra, N. pr. Khl.r. sv. #nS1 ==, 
88° an NIEp Tmanb HR nn) Dip na Inzn 
N27 05127 mb eine göttliche Stimme wurde 
vernommen: Auch jener Walker Lagra (der 
zwar bei der infolge des Todes Rabbi’s abge- 
haltenen Trauerfeierlichkeit nicht anwesend war, 
und der sich aus Gram, vom Boden herabstürzte) 
ist für das ewige Leben bestimmt! In den Pa- 
rallelen steht unser Wort nicht, vgl. 022. 


"N? (syr. “fi, hbr. 7x5, vgl. auch "b) Part. 
vs> 1)sich bemühen, abmühen. — 2) er- 
müden, müde sein, werden, s. TW. 


IN’2, NINO. (syr. 1235) 1) Bemühun 2: 
Sichabmühen.— 2)Ermüdung, bes.immoral. 
Sinne: was Widerwillen, Ekel erregt. — 
3) das, was durch Mühe erworben, be- 
schafft wird, Erwerb (hbr. N), Ss: TW. 

ind, 97 m. Adj. (gr. Aarpız, latro, 
eig. Diener, bei den Spätern) Redner, Rhe- 
tor. Sifre Beracha Piska 343 Anf. Mose, im 
Begriff, Israel zu segnen, begann mit der Ver- 
herrlichung Gottes: „Der Herr kam vom Sinai‘ 
u. s. w. (Dt. 33, 2) menab5 7997 Has Sub boy 
» (Var. Sson) Sn mean db Ta ner 
OT INK ONE nd 851 7 59 Sa 
0599 TOR mbnn Tb bo Inawa How 49 Sbnn 
by Tan mar by oma DbNy mon ob 
mn2 72 On8ı 199 Diobpn 554 men Hab una 
"DI WORT ME oma das ist einem Redner zu 
vergleichen, der auf dem Rednerstuhl stand und 
von Jemdm. beauftragt war, eine Rede betreffs 
seiner Angelegenheit zu halten. Er aber be- 
gann nicht etwa mit den Angelegenheiten jenes 
Mannes, sondern sprach zuvor von den preis- 
würdigen Handlungen des Königs: Glücklich die 
Welt, die einen solchen König, glücklich die 
Welt, die einen solchen Richter hat! Die Sonne 
lässt er uns scheinen! den Mond lässt er uns 
leuchten! Erst dann, als Alle in die Lobes- 
erhebungen des Königs eingestimmt hatten, trug 
er die Bedürfnisse jenes Mannes (seines Clienten) 
vor, schloss aber auch seine Rede mit der Lobes- 


Tosef. Chag. | erhebung des Königs. Dasselbe Verfahren be- 


ms> 


obachtete Mose. Zuvörderst trug er die Lob- 
rede für Gott vor (Dt. 33, 2 fg.), sodann sprach 
er von Israel’s Angelegenheiten („Er war König 
in Jeschurun“ u. s. w. [das. V. 5 fg.]) und schloss 
auch seine Rede mit dem Preise Gottes (,„Nie- 
mand gleicht dem Gott Jeschuruns“ u. s. W., 
das, V. 26 fg.). Jalk. I, 310® dass. — j. Ber. 
II, 6° un. der Priester darf nach ausserhalb 
Palästins gehen (obgleich er daselbst nach 
rabbinischer Satzung unrein wird), 779 br 
9 2 NED mund Yb1D87 ar 772 um sein 
Feld aus der Gewalt eines Nichtjuden zu ret- 
ten, selbst in dem Falle, wenn ein Redner (Ad- 
vokat) herbeikommt und seine Gerechtsame strei- 
tig macht; d. h. obgleich es dann zweifelhaft 
ist, dass er sein Recht würde geltend machen 
können. 


mb, aber, (eontr. aus mb) es ist nicht, 
s. TW.; gew. m5, S.d. 


NOaND m. (gr. Aevrötng, von Asuxog) Glanz, 
Schimmer, s. TW., vgl. auch 05. 

and Levit. r. s. 30, 174°, 8. 79728. 

yoand m. (gr. Xonag) flaches, irdenes 
Geschirr, wie Tiegel, Pfanne, s. TW., vgl. 
auch o2>. 

wIasd, WIEND Adv. eig. deutlich; dann 
auch: unendlich, immerdar, ausserordent- 
lich. Das W. ist Inf. Af. von Js, etwa wie 
hbr. ws5975,. 5. TW. h 

57 m. (=bh.) 1) Herz, Gedanke, Ver- 
stand (dessen Sitz im Herzen ist), Ansicht. Me- 
chil. Jithro Par. 11 g. E. (zur Erklärung der St. 
Ex. 20, 21) Gott sagt: 55% DD A8 "50 DIPR 
mas mnardın (—Tosef. Suc. IV Anf. bw Drpn> 
’-7; Suc. 53° steht dafür 778 IND DPA 55) 
nach dem Orte, den mein Herz liebt, dorthin 
werden meine Füsse mich tragen. Keth. 106 
Pay am NSmrım DR jmby na 97 m3 25 
die Ansicht der Gelehrten hat von vorn herein 
betreffs dieser Gelder die Bestimmung getroffen, 
dass sie, wenn sie gebraucht werden sollten, 
dazu verwendet würden. Schebu. 11° u. Ö. 
dass. Nid. 3? u. ö. mp» »5 (=bh. man 
mix 295) sein Herz beunruhigt (eig. schlägt) 
ihn, vgl. np3. M.kat. 26° u. ö. 72 03 125 eig. 
sein Herz schwoll in ihm, d.h. er wurde hoch- 
müthig, vgl. 033 V. Jom. 2° man nahm beim 
Hohenpriester diese und jene Handlung vor, 
pre bo yjabn wsernb um die Ansicht der 
Saduzäer zu vernichten, eig. um ihn von der 
saduzäischen Lehre — falls er derselben zuge- 
than wäre — zu entfernen. Genes. r. s.87 8. E., 
85° Potifar sagte zu Josef: Wohl bin ich von 
deiner Unschuld überzeugt, wermb "75 NDR 
nom an man bo 7057 jedoch um den Men- 
schen (den Verdacht gegen meine Frau) zu be- 


463 


3% 


nehmen, werde ich dich züchtigen. Ned. 206 
Sb= nonss die in den’ Gedanken Geschiedene; 
d. h. eine Frau, die zwar noch mit ihrem 
Manne zusammenlebt, der aber fest entschlos- 
sen ist, sich von ihr zu scheiden. — 2) übrtr. 
Stamm, von dem die Triebe ausgehen; 


82 

vgl. arab. A: Herz, dann auch: das Mark des 
Getreides. — Meg. 14° (mit Ansp. auf nn, 
Ri. 4, 5) damen ms ab aba 5 gie man ma 
ymass mn ab nbr Dr I 85 77 MIND 
DraVaD so wie „die Palme“ blos einen Stamm 
hat, so hatten auch die Israeliten jener Zeit 
blos ein Herz (Gedanken) ihrem Vater im Him- 
mel zugewendet. Levit. r.s. 30 g. E. 725 255 
=-nn > Lulab bedeutet das Herz (den mittel- 
sten Stamm) der Palme. 


Fe) m. (=bh., eig.—=:5) das Herz inso- 
fern es als Sitz des Triebes sowohl zum Guten, 
als auch zum Bösen gedacht wurde. Ber. 9,5 
(54%) „Du sollst Gott lieben 7325 >>2“ (Dt. 
6, 5), das bedeutet: 7727 wa mit deinen bei- 
den Trieben, vgl. 121. Genes.r.s. 48, 47° n>225 
SE IR DIOR Not DSab BON JND anD N 
Drandna nbmo Sam es steht hier (Gen. 18, 5) 
nicht D>2>5, sondern p>25, woraus zu erwei- 
sen, dass die Engel den Trieb zum Bösen 
nicht besitzen. Das. auch mit Bez. auf Ps. 
48, 14 s47 bob nd 5 ana TR 09225 
xab insb mb Sam Sen pn nman es steht 
hier nicht p>235, sondern D>2>, woraus zu er- 
weisen, dass in der zukünftigen Welt der Trieb 
zum Bösen nicht vorhanden sein wird. — Pl. 
Tanchuma Ki tabo, 271® „Gott zu dienen mit 
eurem ganzen Herzen“ (05225, Dt. 11, 13) das 
will besagen: Hp 2>5 or5sann DnaD m>VID 
Snsı Hapı mob mania Sm D>b mim 8 
rs 3575 dass ihr, wenn ihr vor Gott betet, 
nicht zweierlei Gesinnungen haben dürfet, die 
eine Gott und die andere anderen Dingen zu- 
gewendet. Das. ’>1 mıaa5 nu arb 87 Rx) 
dass sie (die Priester bei Verrichtung des Tem- 
peldienstes) nicht zweierlei Gedanken haben. 
Sot. 1,8 ma ab van a5 mans 3 am eb 
Drum 'a 12 pa Zarnb Damon 351 77 weil 
er (Absalom) drei Herzen hintergangen hatte, 
näml. das Herz seines Vaters, das Herz des 
Synedriums und das Herz Israels, deshalb wur- 
den „drei Ruthen in sein Herz gesteckt‘ (2 Sm. 
18, 14). Sot. 9 nass lies nıa2>. B. bath. p2R 
bevor der Mensch Speise und Trank geniesst, 
sor 5 an nd bon nab mia2b In 2 0) 
ms 55 hat er zweierlei Gedanken (d. h. Hunger 
und Trieb zur Handlung); nachdem er aber ge- 
gessen und getrunken, so hat er blos einen 
Gedanken. Cant. r. sy. 7770, 30° wird 7125 
(s. d. W.) auf den Tempel gedeutet, nass 52% 
"2 nıra® durch den alle Herzen fröhlich wer- 
den. 


n2? — 464 — 2% 


n27, 8279, 0227 ch. (syr. [lS=a3, 22%) 
Herz, Gesinnung, Gedanken. Khl. r. sv. 
nn, 986 "51 53 ab na15b nonb das Herz 
that es.dem Munde nicht kund, vgl. "53, NEE 
Midrasch Tillim zu Ps. 283 =n ... ms 18309 
m... 97 857 mb DIa NmB2 IT Rab 
N72102 85 8275547 „Die Brüder hassten den Josef 
und konnten nicht friedlich mit ihm sprechen“ 
(Gen. 37, 4), das bedeutet: was sie im Herzen 
dachten, war auch in ihrem Munde (d. h. sie 
feindeten ihn auch mit Worten an). Dort hin- 
gegen (2 Sm. 13, 23) heisst es: „Absalom redete 
mit Amnon weder Gutes, noch Böses, weil er 
ihn hasste“; d. i. was er im Herzen dachte, 
sprach er mit seinem Munde nicht aus. Genes. 
r. 5. 84, 82° 855 Da marba manba 97 bb 
immo3 yıranba 7 dass. Snh. 35% 8721934 = 
NOHR NDINT 025 PanD wenn man auch den 
mündlichen Ausspruch niederschreibt, so wird 
doch der Gedanke, der einmal in Vergessenheit 
gerieth, vergessen bleiben! Dort mit Bez. auf 
die Mischna, dass man am Freitag oder am 
Rüsttage eines Festes keine Gerichtsverhandlung 
betreffs einer Todesstrafe vornehmen dürfe. Denn 
würde man die Verhandlung am Freitag begin- 
nen und am Sonntag schliessen (das Ediet ver- 
lesen), so könnten die Richter die Begrün- 
dung ihrer Ansicht vergessen haben. Obgleich 
die Gerichtsschreiber die ausgesprochenen 
Urtheile der Richter niederschreiben, so könn- 
ten doch die eigentlichen Motive derselben, die 
in den Gedanken verbleiben, in Vergessenheit 
gerathen sein. Möglicher Weise (vgl. Raschi 
z. St.) bedeutet 98 "a3IR7 Rab: der Gedanke 
der Menschen wird vergessen. Schabb. 10% 
Ymmab won ap m ihr Herz wurde schwach; 
d.h. sie grämten sich, weil sie das Gesetzstudium 
vernachlässigt hatten. Schebu. 26° R. Kahana 
und R. Assi, die beiden Schüler Rab’s, stritten 
betrefis einer Halacha; der Eine schwur, Rab 
hätte sie auf diese Weise gelehrt, und der An- 
dere beschwur das Gegentheil. Rab, hierüber 
befragt, bestätigte die Aussage des Einen. Anx 
DR Mm TOR WONDR NOPWDa NUR TR mb 
om 725.hierauf sagte der Andere: Sollte ich 
also des falschen Schwures schuldig sein? Rab 
entgegnete ihm: Dich hat dein Herz gleichsam 
hierzu gezwungen! d. h. du bist.nicht straffällig. 
Chull. 59% ob. amnbn Sopn ann banT jan 87 
mown monda Rp R2rbn wenn Jem. drei 
Sekel Asant bei leerem Magen (d.h. nüchtern) 
isst, so fällt ihm die Haut ab, vgl. mas. 
Das. n91pn=2 ... 1a "on son 18a ART 
mars won NOpPnn Rp NSOR Tan wenn 
Jem. 16 Eier u. s. w. an einem heissen Som- 
mertage nüchtern isst, so wird sein Herzbeutel 
losgerissen. Genes. r. s. 48, ATP DimaIa7 -ına 
NT 0NT50 8n97 Im Dmsansan (so richtig 
in Raschi zu Gen. 18, 5; Midrasch Asg. Nn317n) 


Fr 


im Pentateuch, in den Propheten und in den 
Hagiographen finden wir, dass das Brot die 
Stütze des Herzens genannt wird, näml. Gen. 
18, 5, ferner Ri. 19, A und Ps. 104, 15, woselbst 
25 790 neben onb vorkommt. Das. s. 70, 69° 
aba m mes pH sein (Jakob’s) Herz trug 
seine Füsse, vgl. x9%73. Schabb. 110° un. +15 
marın man lege es (das Heilmittel) auf sein 
Herz.. — Mit vorges. Alef: N2YIN (contr. aus 
Na —nmbrby) nach Ansicht. Jom, 39% 
u.6. mm OT RR... arm 7 Ra 
nach Ansicht des R. Nechemja, nach Ansicht 
des R. Juda, s. d. W. 


N2D, 72 anfachen, Piel von "2b, s. d. 


N2?, ur) m. (verk. von 25, nabn, rn ab- 
geworfen und 1 anst. 5) 1) Milchrahm, s. 
TW. Erub. 53° x25 155’n Ms. M. (Age. ana5) 
ich will dir Milchrahm zu essen geben; so nach 
dem verdorbenen gallil. Dialekte, vgl. 558. — 
2) Name eines Ortes, Leba. Kidd. 72° un. 
"1 835 "90999 8908 BpRT Ar. (Agg. mms= 
Nn203, und unser W. fehlt) ein Teich mit Fischen 
überschwemmte den Ort Leba. — Dar. patron. 
M. kat. 11% 17975 25 die Einwohner Leba’s 
fischten, vgl. “32. . 


25 denom. (von 25, =25) 1) beherzt, 
muthig sein. Part. pass. Pesik. Selichoth 
Anf., 166° „Möge nun die Kraft Gottes sich 
erhaben zeigen!“ (Num. 14, 17). Ein Gleich- 
niss von einem Athleten, der einen Stein dahin 
und dorthin schwang und dem ein Vorüber- 
gehender zurief: =S1232 n> 125 ms 529 
Ar. ed. pr. (Ag. ms4 n> 25, viell. Piel 255) 
zeige deine Kraft noch schöner, o du durch Kraft 
Beherzter, vermöge der Stärke (die du darthun 
wirst)! — 2) etwas dem Herzen gegenüber 
thun, schneiden. Part. pass. Ab. sar. 322 un. 
799 mp1 ab 75 ap 53 ara) mr IR 
Fam (vgl. 777) was ist unter 2125 719 (näml. 
72125 nm» der Mischna) zu verstehen? Ein 
Fell, das dem Herzen eines (noch lebenden) 
Thieres gegenüber aufgerissen und fensterartig 
ausgeschnitten wurde. Tosef. Ab. sar. V 37 om 
parab nımıy dass. Vgl. j. Ab. sar. II, A1® mit, 
NIE) TI NND II IND TON NIT TS 
1>5 25 auf welche Weise verfährt der Götzen- 
diener? Er zerreisst das Fell des noch leben- 
den Thieres und reisst ihm, dem Götzen zu 
Ehren, das Herz heraus. Schabb. 5, 2 (52P) 
Paab.... Dmsr wird in j. Gem. z. St. V, 7b 
mit. wie folgt erklärt: 713904199 19 9m wImw 
MM 339 Da Nm 125 7335 (1. Roman) 
man bindet ein gegerbtes Fell dem Widder, und 
zwar seinem Herzen gegenüber, an, infolge dessen 
er dem wilden Thiere muthigen Widerstand leistet ; 
ähnlich bab. Schabb. 53® nach Ansicht Ulla’s, 
vgl. auch „air. 

Nif, Pass. von nr. 2. j. Schabb. X g. E., 12» 
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a5) Kp7oD mar wenn Jem. eine Binde (fascia) | ein Hemd, wenn Jem. eine Hülle aus solchem 


macht, damit sie um das Herz gebunden werde. 

Pi. >25 ermuthigen, beherzt machen, 
Sapasvewv; vgl. syr. Pa. ZN, Ethpa. eordatus, 
confisus est, animum sumsit; 24 bellicosus. 
— Genes. r. s. 77,.76° (mit Bez. auf den Kampf 
Jakob’s mit dem Engel, Gen. 32, 25) ein Gleich- 
niss von einem Könige, der einen wilden Hund 
und einen zahmen Löwen hatte; 757 mm 
sms 597.827 DR "Ana 122591122 n8 50% 
32 mb 333 m7..85 Mas. Tar.15 TaRı 7b 
'Sı 5 smarmb wpan naı der König. nahm 
seinen Sohn und flösste ihm durch den Löwen 
(den er reizte) Muth ein, indem er bei sich 
dachte, dass, wenn der Hund einst seinen Sohn 
überfallen sollte, er (der König) dem Hunde 
zurufen würde: Der Löwe konnte gegen meinen 
Sohn nicht bestehen, wie willst du ihn über- 
fallen? Ebenso wird Gott den Völkern, die 
Israel überfallen sollten, zurufen: Euer (Esau’s, 
Roms) Schutzengel konnte dem Israel nicht 
beikommen, wie wollt ihr ihm beikommen! In 
der Parall. Cant.r. sv. nst 2, 18* steht dafür: 
SIR 1 333 9329 19259 1 II8T DRAN 
Sas5 32 NR" 925 Ammimb ı ab>; 27. DRD 
"3 bası asın Sb5b4 nb>r der König liess den 
Löwen, dem er Muth eingeflösst,. seinen Sohn 
überfallen und dachte bei sich: Wenn einst der 
Hund meinen Sohn überfallen sollte, so würde 
letzterer sagen: Da ich dem Löwen beigekom- 
men bin, sollte ich dem Hunde nicht beikom- 
men können? Exod. r. s. 2, 104° „Gottes Engel 
erschien dem Mose wx nab2“ (Ex. 3, 2), 12255 
Da RI RDI MON MIN TR 0b RODD 
um ihn zu ermuthigen, damit, wenn er an den 
Sinai kommen und jene grossen Feuer | sehen 
würde, er sich nicht fürchte. 'Tanch. Schemoth, 
62° dass. 


725 Adv. besonders, allein, s. +2 IM. 


27 (arab. Au) an etwas befestigen, 
anschliessen, anhängen; vgl. auch syr. 
„as: verbinden. Part. pass. Suc. 6° 712551 715 
hinsichtlich des Hinziehens (vgl. 732) und des 
Anschliessens.. Das. 7% ob. ubwn mm» 53 
227 ma53 72175 md jeder Gegenstand (z. B. 
ein Vorhang u. dgl.), der in einer Entfernung von 
weniger als drei Faustbreiten, der Wand ‚nahe 
ist, wird als damit zusammenhängend angesehen. 
Das. 16° und Schabb. 97° dass. Erub. 4®. 9°. 
16® nn non 1b... Dns_ mama 7125 ,von 
einer Seite, von zwei Seiten anschliessend. 


739 m. (arabı AU) ein grobes Stück 


Zeug, das aus Wolle oder Leinen ge- 

flochten und gekrempelt, aber nicht ge- 

webt ist.  Tosef.. Kel.-B. bath. V pıon 0127 

„254 2 neun mOWr.. 2b a wenn Jem. 
Levy, Neuhebr. u. Chald, Wörterbuch. II. 


Zeuge macht. — Pl. Kil. 9, 9 »»9n2 mo o’735 
yo mw Zeuge (die aus Wolle und Lein) zu- 
sammengehäkelt wurden, dürfen nicht als Ge- 
wänder benutzt werden (vgl. 733>%©), weil sie 
geglättet (gekrempelt) sind. Sifra Kedoschim 
cap. 4 steht; dafür: . .. DTabr ns man> 793% 
IT MI PD: RT 27 woher weiss man, "dass 
auch, solche Zeuge nicht aus Mischzeugen be- 
stehen dürfen? weil es heisst T3u>%W, was. be- 
deutet:  gekrempelt, gesponnen und ge- 
zwirnt(?); viell. entweder gekrempelt oder 
u.s.w. Tosef. Kel. B. bath. V 7,251 non 
die Ueberwürfe und die gekrempelten, festen 
Zeuge, a9, vgl. aan.) Tosef.Neg. IV Anf. 
mar 7nsabr die groben'Zeuge und die Felle, 


N727: 7727 ch. (=25) gekrempeltes, 
grobes Zeug. j. Schabb. VI Anf., 72 ob. R. 
Huna gestattete der Frau des Exiliarchen, na 
non 59.82773.37279- Ar. (Agg. u. aan 
=unsop) ein mit Gold durchflochtenes Zeug sich 
auf den Kopf (xeo«Xn) zu legen und damit am 
Sabbat auszugehen. — Pl. j. Ber. II, 5° mit. ein 
Araber. piunnb pas par Tara ‚wurde ein 
Verkäufer grober Zeuge für. Kinder. _ In Thr. 
Tr. sv. 75859, 59 steht dafür: ab Paraımı7 
P1377 (1. 777275). dass. j..Schabb. VII, 10° un. 
N73275 Po die gekrempelten Zeuge, die näml. 
so fest sind, dass man sie nicht mit der blossen 
Hand zerreissen kann, sondern ein Schneidewerk- 
zeug dazu anwenden muss, im Ggs. zu NND9n: 
dünne Zeuge. 


N72> (87299 m. der zottige und dichte 
Einschlag am gewebten Zeuge, s. TW. 

02727. 0932°9 SR722,. richt: Dipeaab, 
s..d. in "SB. j 

2% s. hinter 1235. — 255 8. in nad. 


=129 j. Schebi. VI, 35°'un. wahtsch. ermp. 
aus: S7n3 8. d. 


12127 sam 


25 (arab. u, verwandt mit 725) nieder- 
werfen, zuBoden werfen. — Nithpa. ua>n? 
verschlagen (eig. hingeworfen) werden (bh. 
Nif. dass., vgl. »ab).  Sifre Behalothcha, Pisk. 
84 „Das Volk murrte“ (Num. 11, 1). o78:%25 
1oy burn ben Mar Sand mann 55 Van 
DIR Sa nn. me a aa 
ba an gar by mmabnad an 59 Dyasınn 
unsby bahn pbradab Dimmby Byanma Tine 
ein Gleichniss von Menschen, die zum Könige 
sagten: Es wäre uns lieb, wenn du mit uns zum 
Herrscher von Akko gingest. Der Erstere kam 
in Akko an, als Letzterer bereits nach Tyrus ge- 
gangen war; sodann kam er in Tyrus an, als 
jener ‚nach  Sidon gegangen: war; darauf kam 


59 


82 Sy 


er in Sidon an, als jener nach Antiochien ge- 
gangen. war. „Hier angekommen, fingen jene 
Menschen an: zu murren, dass sie auf solche 
Umwege verschlagen würden. Wäre denn aber der 
König nicht weit eher berechtigt gewesen, gegen 
sie aufgebracht zu sein, dass er um ihretwillen 
auf solche Umwege verschlagen wurde? > 
ONMDI Nosond 75 ba Tb oma 1a Hase Hab 
Dipam  mpb  biasanna | baswnhbinnm and 
Dm59 DyAnmTs TINE DIpRTN In Zar ba nabnın 
022 972 Dar ba a a 
yYırb Damwı ebenso ging die Gottheit an jenem 
Tage 36 Mil, damit die Israeliten nach Palästina 
kämen; sie aber murrten vor Gott, dass sie 
auf solche Umwege verschlagen würden, Hätte 
denn nicht vielmehr Gott gegen sie unwillig 
werden müssen, dass er um ihretwillen, damit 
sie nach Palästina kämen, 36 Mil umging? 
(Raschi zu Num. I. c. hat: == 72 mob 723 
0721 ’4 [richtiger wäre sosbn>]; zu Dt. 1, 2 
jedoch ‚hat er nusban musw Anis 45 55 
obraws; beide Stellen sind wohl unserem Sifre 
nachgebildet). 


»35 m. das Niederwerfen; trop. Ver- 


werfen, die Verwerfung. Pl. Genes. r. s. 
52 Anf., 51° (mit Anspiel. auf 525», Spr. 10, 8) 
Bronab ab my war... br (L=Jalk. II, 
136°: am» nor 8b Diss uns "5 mn 

>an770) das zielt auf Lot hin, der sich viel- 
fache Verwerfung (Ausstossung) zuzog, näml. 


„Ein Ammoniter und Moabiter (Lot’s Nachkom- ! 


men) dürfen nicht in die Gemeinde Gottes kom- 
men“ (Dt. 23, 4). 


bene 72? denom. (von 355, = elid., vgl. 
un n25, Ex. 3, 2; s. jedoch 535). — Pi. mas; 
"2%, 8225 glühende Kohlen anfachen, 
zum Auiflammen bringen. B. kam. 6, 4 
wenn Einer Feuer und ein Anderer Holz, oder 
wenn. Einer. Holz und ein Anderer Feuer hin- 
zubrachte, infolge dessen Schaden entstand, so 
ist der je Letztere zu Schadenersatz verpflichtet. 
pP mem na mn Haba HaHsı Snm8 Na 
oo (richtiger im j. TImd. 7147 753%) wenn 
noch ein Anderer herbeikam, der das Feuer an- 
fachte,. so ist ‘der Anfachende schuldig; wenn 
aber der Wind es anfachte, so sind sie sämmt- 
lich frei. Das. 60° wanon a5 Tab Jans 1872 
"57 wandn ab! Ham AanT ya derjenige, der 
in der Mischna =2>5 liest, irrt nicht; aber auch 
derjenige, der =3% (=Tosef. VI, s. d. W) liest, 
irrt ebenfalls nicht. Der Erstere stützt sich auf 
ON n253 (Ex. 3, 2), der Letztere auf vinsw Ss 
(Jes. 57, 19), da man sich näml. für brennende 
Kohlen‘ des Ausdruckes mw ns sum- 
mende, eig. sprechende Kohlen bediente, 
vgl. nbn3 und üönb.  j.B. kam. VI Anf., 5° wer- 


den dieselben zwei Lesarten angeführt, wo je- 
2% der Satz was "aba 1 


doch für die LA, 


466 


325 


nn>2 (Jer. 20, 9) als Beleg angeführt wird; 
d.h. so wie der Prophet „das in seinem Her- 
zen glühende Feuer“ durch das Sprechen her- 
vorbrachte, ebenso bringt der Anfachende das 
Feuer zum Aufflammen. — B. kam. 9®, 22 und 
59P Jar Hasbı mom 5 Sons non 1 nd 
RP 2 8230 02 Sy nam 5 non (Ar. 
liest x2°57) nur in dem Falle (sagt die Mischna, 
dass Jem., der einem Unmündigen, z. B. einem 
Taubstummen, einem Wahnsinnigen oder einem 
Kinde, Feuer anvertraut hat, infolge dessen 
Schaden entstand, nicht straffällig ist), wenn er 
ihm eine glühende Kohle übergab, welche 
der Unmündige anfachte; wenn er ihm aber eine 
Flamme (brennendes Holz) ‚übergab, welche 
Letzterer anfachte, so ist Ersterer zu Schaden- 
ersatz verpflichtet. Weshalb? Weil der Schaden 
mit Bestimmtheit zu erwarten war. j. Schabb. 
III Anf., 5° ynws bw nn Tb> 5m man 
bringt Streu durch hinzugefügtes Werg zum Auf- 
flammen. 

Nithpa. angefacht werden, wieder auf- 
flammen. Schabb. 372 un. Mnaansı nmup wenn 
das Feuer, das durch Aufschütten der Asche auf 
die Kohlen gedämpft war, wieder aufflammte. 
J. Schabb. II Anf., 5° nsbn>7 dass. 


22 y25 m. N.a. das Anfachen. B. 
kam. 60° ob. uaba wı os mas Hnansı ma 
maD 85 DR7 arm mmmabb "75 wenn Jem. das 
Feuer anfachte, es aber auch der Wind an- 
fachte (infolge dessen Jemdm. Schaden ent- 
stand), so ist er, wenn sein Anfachen hingereicht 
hätte, um das Feuer zum Aufflammen zu bringen, 
zu Schadenersatz verpflichtet; wenn aber nicht, 
so ist er nicht straffällig. 


72? (syr. as) erfassen, ergreifen, s. 
WW 


Ile) Pilp. (von 235) 1) hervorsprossen 
lassen, Sprösslinge treiben, eig. wohl: aus 
dem Herzen oder aus dem Mark der Pflanze 
Sprossen hervorbringen, vgl. => ur. 2. Mögl. 
Weise hängt unser W. mit dem samarit. as; 
2525: glänzen, schimmern, zusammen, was auch: 
blühen (vgl. nr. 2) bedeuten kann, vgl. is, y 
u. v. a. — Jom. 39... 9 am napı mn 
ababn Vpnm ma HR ababn A m > an 
'>ı weshalb wird der Tempel: =, genannt 
(4713357 5% ms, 1 Kn. 7, 2; letzteres W. be- 
deutet näml. agadisch: Tempel, vgl. 7135)? Um 
dir zu sagen, dass, so wie der Wald Sprossen 
treibt, auch der Tempel Sprossen hervorbringe. 
Salomo soll näml. in dem von ihm gebauten 
Tempel goldne Fruchtbäume gepflanzt haben, 
welche verschiedene Arten von künstlichen Früch- 
ten hervorbrachten. — 2) intrnst. aufblühen, 
sprossen. Jom. 81° Yababw 55 DWS5 "3545 
DIBST On 57 mm. DN9n  „Weinranken“ 
(wegen deren Genuss am Versöhnungstage man 


ae 


straffällig ist) sind solche, die vom Neujahrs- 
feste bis zum Versöhnungsfeste sprossten, und 
welche daher, als noch so jung (9—10 Tage alt) 
zum Essen tauglich sind. 


5 Grad Palp. ch. (=3535) 1) trast. 
hervorsprossen lassen, Sprösslinge trei- 
ben. Ab. sar. 38° mmaya "banı Nababı PDIIR 
wenn man aus dem Bade herauskommt, so 
bringen (die kurz vorher gepflanzten Samen) 
Früchte hervor, die man essen kann; eine Ueber- 
treibung, vgl. 722... —. 2) intenst. hervor- 
sprossen, blühen. — 3) muthig gegen den 
Feind auftreten, s. TW. 


N3932, n21535 m. Spross, Sprössling, 
Bläthe, 8. TW.; vgl. auch sbr>, Radın. 


eye) Lablebo, Name eines palästinischen 


Ortes unweit Kesib. Tosef. Ahil. XVIII g. E. > 
555 bis Lablebo. -Git. 7P dass. 


mbar F. Adj. (= mb) sehr weiss. 
Devit.r, s. 14,' 158° 'ns%3b’ Ad. ed! pr., 
my32b.— Pl. j. Bie. I, 63% un. nivs95357 KIREN, 
die sehr weissen Weintrauben, als "die beste 
Traubenart. 


79275, 7929 m. Adj. (lat. libellarius) der 


Schreiber. Die Form "555 steht gew. im bab. 
Timd. für das richtigere „5a,5 im j. Timd. 
(ebenso wie yop-u für Y5p>n2). Schabb. 1,6 
(3) amsıpa Sara 8b j. Timd. (bab. Tlnd. 
=5a57) der Schreiber darf nicht (kurz vor Eintritt 
des Sabbats) mit. seinem Schreiberohr ausgehen; 
weil er es dann näml. aus Vergessenheit leicht auch 
am Sabbat tragen könnte. j. Schabb. I, 3P mit. 
raad omabapa Hab. ad... man (Citat aus 
der Tosef., welcher Satz jedoch das. fehlt). Das. 
VI, 8° mit. dass. j. M.kat.II, 82° un. Git. 3,1708 

"4 an barbb j. Tlmd. (bab.. Timd. 5255) 
Jem.sagte zu dem Dokumentenschreiber: Schreibe 
einen Scheidebrief, vgl. nı92. j. Git. IH, 449 un. 
kJ na NG Ba ia Ya u a > >) sans ınıpn on 
wegen des Lebensunterhalts des Dokumenten! 
schreibers (gestattete man ihm, die Scheidungs- 
formulare, oxo91u vorräthig zu schreiben), damit 
er Nahrung finde. Snh. 17° un. .ein Gelehrter 
darf nicht in einer Stadt wohnen, in welcher 
nicht folgende zehn Dinge vorhanden sind, näml. 
ein Gericht, eine Synagoge u. s. w., ferner 97% 
mpımn aba babı an ‚ein: Arzt ‚(zum Be- 
schneiden, vgl. Raschi), ein Aderlasser, ein Do- 
kumentenschreiber und ein Jugendlehrer. Pea 
9,6 Bars on (Mbabn) Nachum, der Schrei- 
ber. Exod. r. 8.46 g. E. s1n>b: "babr m5F 
=='n> der Schreiber kam, um die Kethuba zu 
schreiben. Deut. r.s. 3 g. E. u. ö. — Pl. Schabb. 
11% 1523 3. bar! Das. 92 yoıy mob ba 
> (in Äge. PEN ‘sin, was in Ar. ‘ed. pr. nicht 
ht) die Schreiber der‘ Regierung verfahren 


255 — 4671 — > 


auf diese Weise; dass sie näml.,. gleich den Wei- 
bern, einen Gurt (nd, s. d.) um ihren Leib 
binden und an ihm die königlichen “Edicte 
(Ppn2, s. d.) anbringen, sodass dieselben bald 
nach vorn, bald nach hinten rücken. 

n7727 ch, (="3=25) der Schreiber, s. 
TU 

12? (=bh.) weiss sein. — Pi. 33551) 
weiss machen, daher auch: waschen (vgl. 
An); unterschieden von 523, welches letztere 
blos vom Waschen fertiger Kleider oder Zeuge, 
während 725 auch vom Waschen roher Stoffe 
vorkommt. Schabb. 73° 1335n2= Anx2= HN 1755 
’s1 Jem., der (am Sabbat) die Wolle abscheert oder 
sie wäscht u. 5. W- begeht die Sünde der Sabbat- 
entweihung. j. Sehabb. VII, 10° ob., s. Tiommms. 
Ber. 58* ob. aan“ >ı y521 3251 173 schor die 
Wolle, wusch sie, hechelte sie u. s. w. j. Ber. 
IX, 13° ob. dass., woselbst auch 025 vom Waschen 
der Zeuge oder der Kleider vorkommt. — Trop. 
die Sünde (den Sünder) weiss machen, für 
versöhnen, eig. die rothe Farbe (Symbol der 
Sünde) fortschaffen. “Genes. r. s. 70, 694 (mit 
Ansp. 'auf 2b, ‚Gen. 29,5) N17% mnX Enns 
sbws Damm 3abb Sony kennt ihr denjenigen, 
der eure Sünden so weiss wie Schnee machen 
wird? Part. pass. das. s. 60, 584 aba 735 
»w5a Laban bedeutet: weiss (ergrant)i in Schlech- 
tigkeit. Num. r. s. 10, 207® und Ruth r. sv. 
ya mb, 39° dass., well DjO9iTnaR. Snh. 70 
Bath Seba sagte zu Salomo: "n83537 Anprrı IN 
garbaı Tara. 725 arm ich drängte mich zu 
deinem Vater hinein, damit ich (infolge öfteren 
Beiwohnens) 'einen kräftigen und wohlgestalteten 
(eig. weissen, vgl. n"2335) Sohn bekäme. Num. 
r. s. 10, 2064 dass. — 2) brennen, trast., 
glühend machen, ursprünglich von Zie- 
geln; welche infolge des Brennens ‚die rothe 
Farbe, die sie im rohen Zustande haben, ver- 
lieren, also eig. weiss machen; sodann übrtr. 
auf alle anderen Gegenstände, wie Metall u. dgl. 
Bez. 4,7 (33%) m1bx5 DiayAT nn isdn IN 
j2 man. darf nicht (am Feiertage) die Ziegeln 
glühend machen, um. darauf zu braten. j. Bez. 
IV.g. E., 624 sn von maT 73sba un men MN 
7897 pn yaabı TanT 782 aaa TR 
BIPITa RW 735 IN ORT ein: Autor 
Iehrt in’ der Mischna: Man darf die Ziegeln 
glühend machen, ein anderer Autor aber lehrt: 
Man darf sie nicht glühend machen. Der Erstere 
spricht von solchen Ziegeln, die bereits gefestet, 
hinlänglich gebrannt sind: (weil in diesem Falle 
das Glühendmachen blos zu dem Behufe ge- 
schieht, um die Speisen darauf gar zu machen, 
was am Feiertage gestattet ist); der Andere 
aber spricht von solchen Ziegeln, die noch nicht 
gefestet sind (das Glühendmachen ‚dient also 
auch zum Fertigmachen des Gefässes, was ver- 
boten ist); vgl. auch Bez. 34°, s. 287. Chull. 


59% 


=? = 
Sa od ab... 
Messer oder einen Spiess glühend machte. Das. 
na imsand er machte es beim Feuer glühend. 
j.!Jeb«XVI Anf., 15° un.0 17159 nad sans 
er wurde vermittelst eines glühend gemachten 
Schwertes gebrannt. Ab. sar. 75b Gefässe der 
Nichtjuden, 1R2 yabı Ina zabb STD nr 
182 73252 M5SoRmı Towr deren Benutzung 
gewöhnlich unmittelbar vor dem Feuer geschieht, 
muss man (um sie fortan benutzen zu dürfen) 
vor dem Feuer glühen, Spiess und Rost z.B. 
muss man glühen; im Ggs. zu Kochgefässen, für 
die das Abspülen mit heissem Wasser genügt, 
vgl. 72237; 8. auch 524 im Hifi. — Hithpa, 
aan sich weiss machen, d.h. sich rein 
waschen, Exod.r.s.23, 122°, s. Erer} 

Hif. 77357 (=bh.) 1) intrnst. weiss wer- 
den. Neg. 1, 6 1aba1 man = wenn sie 
(die Haare am Aussatze), die früher schwarz 
waren, weiss wurden. Das. 4,4 3081 Son Ip 
nabn- wenn die Wurzeln der Haare schwarz blie- 
ben, ihre Spitzen aber weiss wurden. j. Jom. VI, 
43° un. mob m DRp PET Pa m Da bs 
Pan DiayB prsm yaWDınnDn yaba man bin 
DITNA. D72>D so. lange Simon, der Gerechte, 
lebte, so wurde (am Versöhnungstage, beim Ein- 
trefien.. des Sündenbockes in der Wüste) der 
Streifen des glänzenden Stoffes weiss (als Sym- 
bol der Sündenvergebung); nachdem aber Simon, 
der Gerechte, gestorben war, so wurde jener 
Streifen zuweilen weiss, zuweilen aber auch blieb 
er. roth. Jom. 68°, vgl. mıSirt (woselbst jedoch 
„weiss“ ‚anst. roth zu lesen ist). j. Sot. IX, 24® 
un. Jan bar wpm by Tun bon in HomoRna 
IT DRM Jan 59 TAy maSI bar aba Air 
mon. in früherer Zeit wurden Stroh und 
Stoppeln, auf welche der Thau gefallen war (in- 
folge des göttlichen Segens) weiss; jetzt aber 
werden sie, wenn der Thau auf sie fällt, schwarz, 
J- Keth. XI g. E., 36° un. abo 43 maun. an 
mONS sie soll (im ledigen Stande) bleiben, bis 
ihr Kopfhaar grau wird, vgl. 039. — 2) trast. 
weiss machen... Cant. r. sv. dr» TON, 26% 
„Schwarz wie der Rabe“, (HL. 5, 11, auf die 
Gesetzlehre gedeutet) x2 59 Pwsonn DR "bsoR 
TOD JR am. 70 IR 933 abb nd 
ap NITD ST mıp>b hrs Ina 59 Hmsonn DR 
IN ZIR minav. nm selbst wenn alle 
Weltbewohner sich zusammenthäten, um auch 
nur einen Flügel des Raben weiss zu machen, 
so vermöchten sie.es nicht; ebenso wenig ver- 
möchten alle Weltbewohner, wenn sie sich zu- 
sammenthäten, das Jod, den kleinsten Buchstaben 
der Gesetzlehre, aufzuheben.  Jom. 75% das 
Manna wird 725 benannt (Ex. 16, 31) aba 


ORTDN SD Hm'n1n9. weil.es die ‘Sünden. Israels 
sühnte (eig. weiss machte, vgl. Piel Anf.); d.h. 
aus Furcht, dass infolge der Sünden das Manna 
vgl. auch 
Dam 9 aber 


ausbleiben könnte, 


24 sündigten sie nicht; 
792 >. 


Aboth 3, 11 Dana 
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7>D 725 wenn ‚Jem. ein | wenn Einer den Andern öffentlich beschämt, eig. 


sein Gesicht blass macht. B. mez. 58° wird 
diese Phrase erklärt: Infolge der Beschämung 
verliert das Gesicht seine rothe Farbe, welche 
in weiss übergeht, vgl. am; vgl. auch 058 im 
Hifl. Snh. 99 u.6. — Trop. j. Suc. Vg. E., 
55° un. »va ma> yraban bay am nun 725 
"ar weshalb wird das eine Spielinstrument: 525 
genannt? Weil es viele musikalische Instrumente 
beschämt (näml. 53: trnspon. von 725). R. Huna 
sagte Namens des R. Josef: saw 1 m bs 
va mas aba RT nam am m bon ar 
727 wegen des ungegerbten Felles und der vie- 
len Saiten, welche seine Bestandtheile bilden, 
macht es vielen musikalischen Instrumenten 
Schande (=53)). 


=? ch. denom. (von mas, Nnmy12b) ziegel- 
artig, geradgestreckt (platt oder auf zwei 
Füssen) liegen. Schabb. 104° un. wuru sn 
np NODIp ab Zahn mar 999 NTAR IPOD 
"Rp 8b amp Ms. M. (Agg. nsns NIIE NPD 
79125 7252 na87 Rp) weshalb ist der Schenkel 
des Ws. Jpw zusammengezogen (d.h. ein jeder 
Bst. desselben auf blos einem Schenkel, also ohne 
festen Halt [auch daswlief bei den Altennach unten 
spitz zu] ruhend), während das W. nnx gerad- 
gestreckt liegt (näml. x und n auf zwei Schenkeln 
und » auf einer Platte ruht)? Weil die Wahr- 
heit besteht (fest steht), die Lüge aber nicht 
besteht, vgl. mayi25 und 25m. — Pa. eig. 
ziegelförmig machen. Erub. 14% ob. aba 
Naroa 575 man bestreicht den Balken mit Lehm: 
versieht ihn mit einer Platte u. s. w. 


nd m. (=bh.) 1) Adj. weiss, albus, das 
Weisse. Levit. r. s. 31, 175° bo 147 Ssbı 
Tina SON 12 DW yabı Tina Rn DIR TR vr 
> ma maoOn nn Fa Haps To nd 
TE DR SRb1 TR der Mensch sieht nicht 
etwa aus dem Weissen des Augapfels, sondern 
vielmehr aus dem Schwarzen desselben; Gott 
spricht also (betreffs der Tempel-Beleuchtung, 
Lev. 24, 1 fg.): Wenn ich nun aus dem Finstern 
(Schwarzen des Augapfels) dir Licht erschaffe, 
wie sollte ich deines Lichtes bedürfen? g2 
Jeb. I, 24 un. zo57 5» #37 nos wenn das 
Schwarze mehr ist als das Weisse (d. h. wenn 
der grösste Theil der weiblichen Scham mit 
Haaren bedeckt ist), so wird das Weib als reif 
angesehen. Men. 4, 1 (38°) yab= ... non 
die blaue. Wolle und die weisse Wolle an den 
Schaufäden. Sifre Ki teze Pisk. 234 =} 5.43 
725 das W. obs (Dt. 22, 12) bedeutet: Fäden 
von weisser Wolle; das Hinzufügen der blauen 
Wolle, 'nban, ist aus Num. 15, 38 erwiesen. 
Schebi. 2, 1 u. ö. yabr =70 eig. ein weisses 
Feld; d.h. ein Feld, auf welchem Getreide und 
Hülsenfrüchte ‚wachsen, und in welchem kein 
Baum Schatten verbreitet; im Ggs. zu Ja 7% 


ma? 


ein Feld, wo Bäume wachsen. - B. bath. 122° 
2b 770 im Ggs. zu 0792 770 dass. j. Kil.V, 
30: mit. 77851 ma nar01 add 793 
> wenn das Kraut auf einem Getreidefelde 
stand, welches aber der Wind in einen Wein- 
garten getrieben hat. Jom. 75° mba72> 25 
weiss wie eine Perle, vgl. 73 in "5. Das. 60?" 
fg. 725 >= die weissen, leinenen Gewänder des 
Hohenpriesters am Versöhnungsfeste, vgl. 733. — 
Pl. Mikw. 8, 2 Amin 109’ sn Drswası 0925 
21535 5525 wenn Jemdm. Urin abläuft, der 
weiss ist und sich zieht (klebrig ist), so ist er 
wegen Pollution unrein. R. Jose sagt: Der weisse 
Urin wird dem trüben gleich behandelt. Tosef. 
Sehabb. I g. E. ja Anm 705355 yon pass 
yoıarr die weissen Kleider sind schwerer zu 
waschen als die gefärbten. — 2) Laban, N. pr. 
Sohn des Bethuel. Genes. r. s. 59, 604 u. ö,, 
s.725 im Piel. j. Nas. IX Anf., 57° 725 07 
EINST DS ad anp3 mb Dinsun UI>- NT 
Ans mad na band HIN MIDI Ind ID 
Spass as Laban und Kuschan Rischata- 
jim ist ein und derselbe; Ersterer führte des- 
halb den Namen Kuschan Rischatajim, weil er 
zwei Frevelthaten ausübte: 1) dass er den Schwur 
(gegen Jakob) übertreten und 2) dass er Israel 
acht Jahre unterjocht hatte (Ri. 3, 8); vgl. Snh. 
105° (3725 wurde näml. wie wı2, 7012 als der 
Schwarze, der Aethiopier gedeutet, ebenso wie um- 
gekehrt 05 als der Schöne, Tugendhafte, ge- 
deutet wurde, s. d. W.) — Fem. (von nr. 1). 
Cant. r. sv. 1082, 26° u. ö. 325 on weisses 
Feuer, vgl. ös. Sifra Tasria Par. 5 cap. 13 
maab nz Hs mob oinwe mn so wie „Leinen“ 
von Natur weiss ist, so ist auch unter „Wolle“ 
(Lev. 19, 47 fg.) nur die weisse Wolle zu ver- 
stehen; d. h. wenn letztere von Natur farbig 
(schwarz u. dgl.) ist, wird sie ebenso wenig, wie 
die künstlich gefärbten Stoffe durch Aussatz un- 
rein, Bech. 45° '>1 5525 a" a5 725 ein unnatür- 
lich Weisser (als Leibesfehler) darf nicht eine 
Weisse heirathen, vgl. p72 Anf. — Chull. 63° 
ms25 777 der weisse Geier, s. d. W., vgl. auch 


a. 


722 f. (eig. von 725) die Weisse, alba 
se. luna, der Mond, im Ggs. zur rothen, glü- 
henden Sonne, a. Genes. r. 8. 33 Ende na" 
-35= die Tage des Mondjahres, vgl. man. 
Exod, r. s. 15, 115Pd wa 5173 Rp) Dnwm: >> 
ya mas ana ob om aD maabn br Im 
SR Habs Pan ana BRD Prrmd nm 
-5 »- deshalb wird die Sonne „das grosse 
Licht“ genannt, weil ihr Umlauf um 11 Tage 
grösser als der des Mondes (d.h. der zwölf Monde) 
ist; deshalb erschuf Gott auch den Mond wegen 
der Festtage (welche sämmtlich nach dem Mond- 
lauf berechnet werden; mit Anspiel. auf Ps. 
104, 19); ferner als ein Symbol für Israel, das, 
dem Monde gleich, bald grösser, bald kleiner 
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erscheint, was Beiden nicht schadet. Das. 57997 
355 bin die Mondscheibe, s. d., vgl. auch 873377. 
Snh. 42° (aus einer, auch im Rituale aufgenom- 
menen Eulogie beim Erblicken des Mondes im 
ersten oder zweiten Viertel) na mabaN... 
any fanınomayb nINpn may Bsnnmd 
Anısba miss mp by naeh Hapbı Ina Bonnm) 
dem Monde befahl Gott, dass er sich für diejenigen 
herrlich verjünge, die „vom Mutterleibe an von 
Gott getragen wurden‘ (Jes. 46, 3, d.h. Israel); 
denn auch sie werden sich einst, ihm (dem Monde) 
gleich, verjüngen und ihren Schöpfer wegen der 
Herrlichkeit seines Reiches preisen. Sot. 6”. 
31° =325a mann 2 an add 7y wenn die 
beim Mondscheine spinnenden Weiber sich von 
einer Frau, die im Verdachte des Ehebruches 
steht, unterhalten, so wird letzteres als ein all- 
gemeines Stadtgespräch und daher als begrün- 
det angesehen. 


> m. (hbr. 7325) Weissp appel, s. TW. 


9b m. das Weisse. Git. 57° un. 7272 7275, 
und Schabb. 87® ob. ra >w 7275 das Weisse 
des Eis. Neg. 4, 1 7275 877 die weisse Farbe, 
näml. der Haare am Aussatze. — Oft als Be- 
nennung für den männlichen Samen, im Ges. 
zu ons: der Blutfluss des Weibes. j. Kil.. VII, 
31°. un. MEI. rm an. WIRT a and 
Dam Ay nnd muRT 7a DIET DIT 
nwbor ap ben mawsm Derm mImT 0971 
12 yanıı das Weisse des Kindes rührt vom 
Manne (vom Samen desselben her), aus welchem 
das Gehirn, die Knochen und die Adern ent- 
stehen; das Rothe rührt von dem Weibe (dem 
Blute) her, woraus die Haut, das Fleisch und 
das Blut entstehen; aber der Geist, die Seele 
und der Lebensodem rühren von Gott her: das 
sind die drei Genossen bei dem neugeborenen 
Menschen. Nid. 31% dasselbe in grösserer Aus- 
führlichkeit. Khl.r. sv. m12%3, 83° steht dafür 
bis nam pl. Sabim 2,1 der Tumtom und 
der Androgynos (vgl. Di3i7738) DIR ZIRA0N 
p2oa nam) vs jan mun> Ar. (Ag8. 
ermp. 072) werden beim Abgange eines rothen 
Flusses wie eine Frau, und bei dem eines weissen 
Flusses, wie ein Mann unrein; eine Unreinheit, 


-jedoch, welche zweifelhaft ist; weil näml. hin- 


sichtl. dieser Abnormitäten gezweifelt wird, ob 
sie dem männlichen, oder ob sie dem weiblichen 
Geschlechte angehören. j. Schebu. II, 33% un. 
u.ö. Genes. 1.8.57. E yaı5 bw mau der 
Tropfen des Samens, vgl. »IaX. Khl.,r. 'sy. 
mans, 83° mob So Bu, vgl. ma 


39, m2°29 4. (bh. 7335) D) gebrann- 
ter Backstein, Ziegel, vgl. 725 im Piel. 
Kel. 9, 6 nyaun na mpbad mad ein Ziegel, 
in welehen der Ring eingedrungen ist, eig. der 
den Ring verschlungen hat. Man pflegte näml. 
einen jeden Ziegel, behufs grösserer Haltbarkeit, 


Nora n 
mit einem Messingring zu umgeben, welcher 
letztere aber oft, infolge des Brennens unsicht- 
bar wurde. Tosef. Mikw. VII Anf. ns=u 
mas oo bo muraba Sins ein Ring, der in 
einen Ziegel von feuchtem Lehm versenkt 
ist. Ab. sar. 46° sb munmonb sb Hpr 
Jem. richtete einen Ziegel in die Höhe, um 
sich vor demselben zu bücken; eine Art Götzen- 
dienst. Snh. 107° u. ö. dass., s. sn, nm. ‘Ohol. 
8, 1 D5awa Tab DIpR wis wenn Jem.ein 
Gestell von Backsteinen auf die Garben setzt. 
Man pflegte näml. aus drei Backsteinen n. dgl., 
deren zwei die Seitenwände bildeten und deren 
dritter als Bedachung hierzu diente, eine Art Ge- 
stell auf je zwei und zwei Garben zu setzen, damit 
letztere vom Winde nicht fortgejagt würden. 
(In Agg. steht >25, das einige Commentt. als 
Adj. 7335 ansehen). — Pl. B. bath. 121:%23) 
725 770%2> Querbalken, Ziegeln u. sw. J- B. 
bath. I Anf.,°124 923%, lies 2b. — 2) Zie- 
gelähnliches, näml. der Raum in der Schreibe- 
ordnung poetischer Stücke, der mit Wörtern ganz 
ausgefüllt, und der sowohl oberhalb, als unter- 
halb seiner einen leeren Raum hat. J- Meg. 
II, 74° un. u.a. by» 5351 335 5 5» MR 
mas n2ı Latte auf Ziegel und Ziegel auf Latte, 
Ss. mm8. 

NM227 oder NMIII ch. (syr. WS, Nun 
elid., pl. AOL, vgl. auch TW.) Backstein, 
Ziegel. B. kam. 96° ob. x45y 5557 Ra N 
II7T RAID IRA SD RD Rn Ha mann 
RA NP NNDI 77291 8mmab NIOr m 
RNIN2D INT NnDab Ib Marl 77 Rn Haan 
855 182 Mon DW21 a7 Smyons wenn Einer 
vom Andern Sand raubte und daraus einen Back- 
stein anfertigte, so hat er dadurch noch nicht 
das Eigenthumsrecht desselben erworben. Aus 
welchem Grunde? Weil man ihn wieder dem Sand 
gleichmachen kann. Wenn er aber einen Back- 
stein raubte, den er in Sand verwandelte, so hat 
er das Eigenthumsrecht desselben erlangt (nänml. 
infolge .der veränderten Form, die er dem ge- 
raubten Gegenstand gegeben, ws ao, und den 
er dem Beraubten nicht in natura wiederzugeben 
braucht). Denn, wenn du etwa einwenden woll- 
test: Man könnte aus dem Sande wiederum einen 
Backstein anfertigen! Aber das wäre ein ganz 
neues Fabrikat, dem frühern Backstein in der 
Form unähnlich; wörtlich: ein neues Gesicht 
würde hier ankommen, vgl. DB. 

ns312°7 m.Adj. ziegelartighhingestreckt; 
insbes. 482125 Ans: die hingestreckte, un- 
tersetzte Schrift, namentlich. die samaritani- 
schen Buchstäben, die theils einen breiten, zie- 
gelartigen Untersatz haben, theils auch auf zwei 
od. drei Schenkeln (Striehen) ruhen, Estran gelo, 
vgl. 725. Snh.'21® un. man überliess den Idioten 
die ebräische Schrift und die aramäische Sprache. 
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Be 37 
TRSIDD IND Na ans ann "RI MOTTT YR%2 
wer sind „die Idioten“? Die Samaritaner. Was 


bedeutet „ebräische Schrift“? Die Estrangelo- 
Schrift, vgl. da. ' 


mia? f (=bh. 225) Weihrauch; der 
weisse Weihrauch war besonders geschätzt. Ker. 
6°° 21255 eine der 11 Specereien, die zum 
Räucherwerk im Tempel verwendet wurden. 
Snh. 43% 23735 5w ONP IMS pwn ann nen 
way In97 Hand 79 In bD 0955 demjenigen, 
der auf den Richtplatz geführt wird, um hinge- 
richtet zu werden, giebt man ein Körnchen 
(xep&rıov) Weihrauch in einem Becher Wein zu 
trinken, damit seine Sinne verwirrt würden (d. h. 
damit er betäubt werde). j. Jom. IV, 414 mit. u.ö. 


N2122: NND? ch. (jr. Haas nzias) 
Weihrauch, s. TW. 

722: 72? m. N. 2.1) das Weissmachen, 
Waschen, weisser Zustand. B. kam. 93» 
mad 7 RD ja ’ab yar mb on An 
aD 7 7995 da nun das Färben (der Klei- 
der, die Jem. gestohlen und gefärbt hat, betreffs 
des Erlangens des Eigenthumsrechtes) nach 
Ansicht des R. Schimeon nicht als eine Aende- 
rung angesehen wird, wie sollte das Waschen 
derselben als eine Aenderung angesehen wer- 
den? j. B. kam. IX Anf., gd as an gm 
TR VONT 37 (L. DENE) Dome ImoroS onı 
NITD n25 maps mas ab da, wo du 
findest, dass ein Autor das Waschen der Wolle 
für eine Aenderung halte, da ist die Rede da- 
von, dass man aus der Wolle Flocken gemacht 
(sie gekräuselt) habe; wo du aber einen Autor 
findest, der das Waschen der Wolle nicht für 
eine Aenderung halte, da ist die Rede davon, 
dass man sie in ihrem frühern Zustande ge- 
lassen hat. — Uebrtr. Schabb. 13% ob. Wehe! 
TIER 1772 7%393%5 wie verführ er mit dir in 
deinem weissen Zustande? d. h. in den sieben 
Reinigungstagen der Menstruirenden, während 
welcher Zeit sie, nach dem Aufhören der Men- 
struation (n153 21) weisse Kleider anzog, um 
jeden Blutfleck bemerken zu können. — 2) das 
Glühendmachen, Brennen. Bez. 348 1a 
D°2>7 das Brennen der Ziegeln, ° Chull. 85% 
255 Dmp mm die Schärfe des Messers 
wirkt früher als sein Brennen. Wenn Jem. da- 
her mit einem Messer, das’ er glühend gemacht 
hat, ein Thier schlachtet, so ist dies zum Ge- 
nusse erlaubt, weil angenommen wird, dass die 
Venen früher zerschnitten und erst später, als 
der Act des Schlachtens vollzogen war, von der 
Hitze’ des glühenden Messers verbrannt wurden. 
— Insbes. oft das Glühen behufs ritueller 
Reinigung der Gefässe, vgl. 735 im Piel. 
3. Ab. sar. V Ende, 45° sup 91953 mn 55 
NPD TIE Nam pa Se mr dar 
139% 77n272 miEr23 das hier Gesagte gilt blos 


EN ALETR 


2b  ı——- 


von einem kleinen Messer (zu dessen Reinigung 
näml. ein dreimaliges Hineinstecken desselben 
in die Erde genügt); ein grosses Messer hing. 
bedarf des Glühens; aber das Glühen muss der- 
art sein, dass die Funken heraussprühen. In 
Ab. sar. 76°® wird sowohl die Reinigung des 
kleinen Messers, als auch die Art des Glühens 
anders angegeben. 


na Snh. 106°, s. d. in ’s5, vgl. auch zi2. 


mans? f. das glänzende Weisse. Neg. 
4, 4 51 mamab2 N 9. wie viel muss 
in dem weissen Zustande sein? d. h. welches 
Mass muss das weiss gewordene Haar des Aus- 
satzes haben, damit er von dem Priester als 
rein erklärt werden soll? R. Meir sagte: Ein 
kleiner Theil. R. Schimeon sagte: So- viel, dass 
man diesen Haartheil abscheeren kann. Levit. 
T.9. 14, 158° 8ÖN DIRT HR SE Map DIN 
8 mb bo "son (richtiger Jalk. I, 150° 
ma; Ar. ed. pr. n»5a5, s. d., viell. jedoch 
zu lesen 7121325) Gott bildet den Menschen nur 
aus dem sehr weissen (Samen-) Tropfen. (Nid. 
31° steht dafür: 720 71727 72 dass.). 


229 m. N. pr. 1) (=bh.) der Libanon, 
der weisse Berg, der die Grenze zwischen Pa- 
lästina und Syrien bildet. Cant. r. sv. D%4 797, 
94° 79 na5 np ba m Mas nepn Damm 
mas as nme mob sound ein Gelehrter 
lässt einen Theil der Lehre hervorsprudeln und 
ein anderer Gelehrter lässt ebenfalls einen Theil 
hervorsprudeln, bis die Halacha so klar wie (das 
Wasser) vom Libanon kommt. Das. sy. 12% 
pur2, 26° dass. — 2) bild. König, Tem- 
pel. Sifre Debarim Piska 6 (mit Bez. auf 
2b, Dt. 1,7) Mose sagte zu Israel: bnaw®> 
Sa Baby mPb DnN Doms yanb 770222 
goR ya PD 27 momam ma bab.nnabı 
Opa ma DR mob RT... RD TONSD In 
ab ana Ip ab MR 9371... 7958 NND 
’on dam bu Dmmisıp zyabıa nm sobald ihr 
in Palästina angekommen seid, so müsst ihr 


über euch einen König setzen und einen Tempel ; 


bauen. Woher ist erwiesen, dass 71325: ‚König 
bedeutet? : Aus Ez. 31, 3: „Die Ceder im Liba- 
non“, sowie aus 2 Kn. 14, 9: „Der Dorn im 
Libanon schickte zur Ceder im Libanon.“ Fer- 
ner bedeutet z1525: Tempel; mit Anspiel. auf 
Jer. 22,6 und Jes. 10, 34. Noch eine Deutung: 
Weshalb wird der Tempel: 71225 genannt? Weil 
er die Sünden Israels weiss macht; d. h. die 
Sühne bewirkt. _Jom. 39» dass. mit Bez. auf 
Zach. 11, 1: „Oeffne Libanon deine Thore!“ 
vgl. auch 525. ‚Cant. r. sv. Tanz, 30° dass. 


227 ch. (st. AaS=}i35) der Libanon. 
Genes, r. s. 37, 36° 353%57 ap Arca Libani, 
vgl. NII8 U; s. auch TW. 


ws 

T 

vun) m. (gr. Alßayog) der Libanon, s: 
Tw. 

0>> m. (gr. Keßng) Kessel. Kel.14,1 0557 
nsInp Sapbın75 Agg. Var.) (=Ar., Var. o857 
—Tosef. Kel.’B. mez. IV Anf.) der Kessel von 
der Grösse, dass er die Schöpfgefässe fassen 
kann. — Pl. Sifre Mattoth Ende Piska 158 
Dias0s1 (1. oraar) ro1>2577. die Kessel und 
die Messer. (Ab. sar. 75° steht dafür nm. 
Dronba 8. 7ro2ib2. 

In32 s. Yprb. 

med s. N725. — nad SR: 

3) m. (gr. Aaßpog) ein Zügelloser, 
Ungestümer; ähnlich dem 7793; sollte viell. 
unser W. aus j42 mit vorges. 5 entstanden 
sein? Jalk. zu Esth. II, 172° n3Y0 zyA=>5 Swn 
12 band mosann bar Tim) Ta, 20 PIIPIR 
55. ns 85591 289.777 ein Gleichniss von 
einem zügellosen Menschen, der das Bild des 
Königs mit Steinen beworfen und der, während 
Alle sich versammelten und ihn ansahen, ruhig 
sass und seine Werkzeuge durchsuchte. — Pl. 
Jalk. I, 3094 Sp 1b (l. 077255) Drarsb 7% 
Inn er winkte seinen zügellosen Trabanten, 
und sie durchbohrten ihn, mit Bez. auf 2 Sm. 
19, 1: „Der König zürnte“ u. s. w.; vgl. jedoch 
„am. 

"3329 oder PM2Y? f: (er. Aßopvov; Außup- 
y(c, liburna se. navis) Liburne, ein leicht- 
gebautes, schnellsegelndes Schiff. j. 
Schek. VI, 50% ob. za 75173 arb TbIoR 
= "nar5 5197 selbst eine grosse Liburne kann 
in ihm („dem anschwellenden Strom“, Ez. 
47,5) nicht fahren; mit Bez. auf Jes. 33, 21, 
x, das in R. hasch. 23* durch "12 (5 abge- 
worfen) erklärt wird. 


N}72'2 ch. (pay) Liburne, s. TW. 


172? m. (gr. deßnragıov, > eingeschalt.) 
Waschbecken, Handbecken. Jalk. II, 71° 
die Matrone "5 no» bn bo as9aı maul 
’>ı yam nahm das Waschbecken des Königs, 
in welchem sie ihm warmes Wasser zubereitete. 
Dafür auch 71542, 5 abgew., s. d. W. Chr. 2: 
sv. nano, 56° steht dafür won, richt. 
Musaf. xı7u015 (ovrnp) Badewanne. 

NAT? wpna: 

ws, wu (=bh.) anziehen, induere, mit 
Accusat.'des Kleides. j. R. hasch. I, 57° ob. 
Drama and gr Ib aD IN DIR DPD Am 
TRY TINO PT ya DIT nur 
pad Draarb nor 7> JR RD) baR NET 12T 
yanmon bon Dapt Dymbamı DY2> Dianmma" 
Don Dab So Mapa Dion ran der ge- 
wöhnliche Weltlauf ist, dass ein Mensch, der 


war — 4 


einen Prozess (Anklage) zu bestehen hat, sich 
schwarz kleidet, sich schwarz einhüllt, und sei- 
nen Bart wild wachsen lässt, da er nicht: weiss, 
wie sein Prozess ausfallen würde. Israel hing. 
verfährt (beim Eintritt der Gerichtstage Gottes, 
am Neujahrs- und am Versöhnungsfeste) nicht 
also; sie kleiden sich weiss, nehmen weisse Hül- 
len um, scheeren sich den Bart ab, essen, trinken 
und sind fröhlich, da,sie wissen, dass Gott ihnen 
Wunder erweisen werde. Genes. r. s. 75, 744 
„zwei Lager“ (D"nn, Gen. 32,3 fg.) von 4000 
Myriaden Engeln wurden dem Jakob zugesandt, 
mm Sraa war Inn ba ba mom ass 
Dr7a DIDI ED NP NP Far BIOS 557m 
"a1, apan bon 7b naar ons a bon ymb- “an 
welche den Kriegsschaaren des Königs ähnlich 
waren. Ein Theil derselben war in Eisen ge- 
kleidet (bepanzert), Andere ritten auf Pferden 
und wiederum Andere sassen in Kriegswagen 
(earris). Als Esau die Bepanzerten traf und 
sie fragte: Wem gehört ihr an? so antworteten 
sie ihm: Dem Jakob! Dieselbe Antwort gaben 
auch die Anderen. Exod.r.s. 15, 115% 7omaıa 

770p "warb Kriegsmänner, welche Helme tru- 
gen. — Pi. dass. Part. pass. B. bath. 1228 
Dvaımı Draın Önmbratsbn Elasar war (als man 
ihn um seinen Wahrspruch befragte) mit den 
Urim und Tummim bekleidet. Tosef. Ahil. XIH 
Anf. waYon (Age. crmp. yabn), s. jan. 

Hif. ©2537 Jemdn. bekleiden. Schek. 5,1 
wraba=s om j. Timd, und Ar., (Mischnaj. 
wı25727 >>) Pinchas, der Bekleidende, wird in 
j. Gem. z. St., 49° mit. erklärt: ws5n mn 
#917 7731755 732 der (den Hohenpriester) mit 
den hohenpriesterlichen Gewändern bekleidete. 
Jom. 5° '>1 187p Na0nb zwrab 7295 auf-welche 
Weise hat Mose dem Aharon und seinen Söhnen 
die Priestergewänder angezogen? Die Antwort 
soll näml. dazu dienen, um die betreffenden 
Bibelverse zu verstehen (Ex. 40, 13 -ist näml. 
die Art der Priesterbekleidung anders angege- 
ben, als das. 28, 41). Ein Autor sagt: Er be- 
kleidete zuvor den Aharon und hierauf seine 
Söhne (das. 40, 13. 14); ein anderer Autor sagt: 
Er bekleidete Aharon und seine Söhne gleich- 
zeitig (das. 28, 41). j. Kil. IX, 326 ob. (mit, 
Bez. auf Hiob 38, 14) ©17 "177 nn man m 
"or2b72 wer die Generation entstehen lässt (Gott), 
der bekleidet sie auch. Sot. 14% „Nach eurem 
Gott sollt ihr wandeln“ (Dt. 13, 5), Am ein; 
an37 DI wiabn KT a Kaps BB Han 
DR Dabr mmR.a8 .... 89% das will be- 
sagen, dass man nach den Eigenschaften 
Gottes wandle: so wie er die Nackten be- 
kleidete (Adam und Eva, Gen. 3, 21), so sollst 
auch du die Nackten bekleiden u. s, w. 


I Was ugb): anziehen, sich 
bekleiden. Ber. 28% R. Josua sagte, um den 


degradirten Nasi, Rabban Gamaliel, wieder ein- 


vi) 


zusetzen: x57 {827 na wabı a4 Yiabs 1872 
NN? NA MIO NT WIabg ana Sum non una 
mamssbr Ms. M. (Agg. mwsbr sann 772) wer 
bisher mit dem Ehrengewande (Nasiwürde) be- 
kleidet war, soll das Ehrengewand wieder an- 
ziehen; der gegenwärtig nicht mit dem Ehren- 
gewand Bekleidete (näml. R, Gamaliel) sage zu 
dem Manne, der damit bekleidet ist (R. Elasar) : 
Lege das Gewand ab, damit ich es wieder an- 
ziehe! j. M. kat. II, 824 un. "5435 w=5 mit 
Sandalen bekleidet, beschuht. Keth. 54° un. 
Na 795955 I72m0598 Ymmwıas sie bekleidete 
sich und bedeckte sich mit allen Gewändern. 
Kidd. 30° Amos mmosbı sn =b Ins man 
gebe ihr Kleidungsstücke, womit sie sich be- 
kleide und einhülle. Schabb. 10° Ausb and 
Np das Prachtgewand ist dem damit Be- 
kleideten theuer; bildl. für: Der Schüler hört 
gern die Lehrsätze, die man seinem Lehrer nach- 
sagt. 

Af. ösabs (—=Hif.) bekleiden. J- Kil. X, 
32° ob. und j. Keth. XH, 35% ob. NPITIII ID aN 
‘> bekleidet mich (meine Leiche) mit Hüllen 
u. Ss. w., vgl. 89%7792. Das. öfter. Tam. 32, 
vgl. suöanb. Trop, Kidd. 81®, s. Er 


W127 m. (=bh) 1) Kleid, Gewand, Exod. 
r. 8.1, 103° 1013b DR Mon nm aen "0. 
723 8771 I7872 war denn Möse ein „Egypter*‘ 
(en, Ex. 2, 19)? Seinem Kleide nach war er 
ein Egypter, er selbst aber war ein Hebräer. 
— 2) Bekleidung eines leblosen Wesens, 
Schale. Ukz. 1,2 wu) nbuau 30 wann 
>08 Ar. (Agg. 70) der Halm des Getreides 
mit seiner Schale. — Pl. Snh. 90° un. die Kö- 
nigin Kleopatra fragte den R. Meir: "r7 xs9 
DA TAI NT TOD NDN . . . 2095 1250 
ma) moma main) bp mb TaR Dmmemaba AR 
oa REN MAI Map ar 
7351 =%25 nms 59 O2 apıd Dipsr 
wohl weiss ich, dass die Todten wieder aufleben 


nn 
re) 


| werden, denn-es-heisst (Ps. 72, 16): „Sie werden 


beim ‚Erwachen‘ (3), der Feldblume gleich, auf- 
blühen.“ Werden sie aber zur Zeit der Auf- 
erstehung nackt (d. h. ohne Körper, als reine 
Geister) oder in ihren Gewändern (Körpern) 
auferstehen? R. Meir antwortete ihr: Die Be- 
schaffenheit des Weizenkorns besagt es (eig. aus 
der Regel des „Leichten und Schweren“ ist dies 
zu erweisen, vgl. nn); denn wenn das Weizen- 
korn, das bei der Aussaat nackt der Erde über- 
geben wird, in so mannichfachen Bekleidungen 
(Schalen, Hülsen) keimt, um wie viel mehr wer- 
den die Frommen, die bekleidet (d. h. mit ihren 
Körpern) begraben werden, wiederum in ihren 
Kleidern auferstehen! vgl. auch no». In Pirke 
de R. Elieser (vgl. Jalk. II, 20°) jedoch wird 
dieser Beweis von den Saatenkörnern hinsichtl. 
der Auferstehung der Todten in ihren, mit 
ihnen begrabenen Gewändern geführt: 55 


N A 


na? PR 127 


Bmsmana Diwnab Dina mmnnb BIP Dinnn 
"1 alle Todten werden bei der Auferstehung 
mit ihren Todtengewändern bekleidet erschei- 
nen, 


2) ch. (syr. Weai=vn)) Gewand, 
Kleid. Genes.r.s. 21, 21% (mit Bez. auf wı25 
027, Dan. 10,5) 792 mwıabs xeop 79 
12) (wahrsch. zu lesen x%7)5, limax) so wie 
die Schnecke, deren Gewand: von und an ihr 
ist; d.h. der Engel Gabriel war nicht etwa „in 
Leinen gekleidet“, sondern seine Bekleidung 
war (gleich der der Schnecke) mit ihm entstan- 
den. Dasselbe galt auch von Adam, da fortan 
„von ihm selbst (13727, Gen. 3, 22) die Erkennt- 
niss des Guten und Bösen ausgeht“. Taan. 21®, 
s.x747032. Nid. 20° 78790 n®1ab ein (schwar- 
zes) Kleid aus Siwa. Das. Ulla wınn5 mm 
ROSS RDI25 WrabT neo sah einen Araber, 
der mit einem schwarzen Kleide bekleidet war. 
Schabb. 77° wa a5 nWwrab unser W. ist ein 
Compositum aus wn2 5: der Bekleidete ge- 
räth nicht in Schande; ein witziges Etymon. — 
Pl. Tamid. 32° Zı987 Pöras yiımm wıabn er 
bekleidete sie mit. Purpurgewändern. 


m2P 5. N. a. das Ankleiden. j. Jom. 
IH, 40° mit. wıpT wabı mwpN ar bya mn 
vn HDD AN OTpn mWwnab 7a mWwrasb und 
weshalb sagen die Rabbanan (dass der Hohe- 
priester am Versöhnungstage vor dem Ausziehen 
der Priestergewänder seine Hände und Füsse 
waschen, eig. heiligen müsse, vgl. öay79)? Die 
Schrift sagt: wa51 .... nun (Lev. 16, 23. 24), 
wodurch sie das Ausziehen der Gewänder inso- 
fern dem Ankleiden vergleicht, dass, ebenso wie 
dem Ankleiden eine Waschung vorangehe, ebenso 
auch dem Entkleiden eine Waschung vorangehen 
müsse. Jom. 32% dass. Levit.,r. s. 22 g. E. 
m Sb mann owbD nad... 72 MTOR 
mzss ich verbot dir in.der Schrift das An- 
kleiden von Gewändern zweierlei Gattungen, er- 
laubte dir dagegen das Tragen eines leinenen 
Gewandes mit wollenen Schaufäden; d. h. den 
Verboten der Schrift entsprechen ähnliche Er- 
laubnisse, vgl. MON. 


3 m. (bh. 55) Log, ein gewisses Mass 
für flüssige Dinge, das sechs Eier enthielt = 
1. Hin— &orng, sextarius. Stw. >35, arab. 
}: öfter hin- und hergehen, laufen, wogen 
2.8. w., vgl. TW. I, 429°. — Men. 9, 2 »x11 395 
sb anymamn 575 ein Log, ein Halblog und ein 
Viertellog (wofür auch blos n>>%27); Masse, die 


zu den sieben Flüssigkeitsmassen im. ‘Tempel 
gezählt werden. j. Schek. VI Anf., 49° u. ö. 


NER ch. (=3'5) Log; vgl. auch syr. 8: 
Schüssel; was jedoch wahrsch. vom gr. Aexög 
Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II. 


abstammt. Pes. 109° nomn7 (8noR) Kuom 
NOAPRT NAD ad MIT RT DIES IT einen 
Xestes, als Mass für die Salzbrühe, gab es in 
Sipphoris, der dem Log des Tempels ähnlich 
war. j. Schabb. VII Anf., 11* und j. Schek. III, 
47° ob. steht dafür: ansaın anmmRT ab 
aa Komma anpıny das Log in der Bibel 
ist das alte Achtel (Kab), womit man in Sip- 
phoris die Salzbrühe misst. — Pl. j. Ter. X, 
47° mit. 7335 Ya9R) DIND> 0729 TInRd 75 
8723 Raums 7257 Pad Yin Tay Ra 7251 
"1 por 5872 wie viel beträgt das Sea? Vier- 
undzwanzig Log. Wie viel beträgt das Log? 
Zwei Litra’s. Wie viel beträgt die Litra? Hun- 
dert Sin’s u. s. w. 


N, 72? Lugga, N. pr. Tosef. Jom. U 
85 73 79m n5 mo naıpy ’n man R. Akiba 
sagte: Simon ben Lugga erzähle mir u. s. w. 
Cant. r. sv. nat 2, 18° Sb 72 71920 Simon 
ben Lugga. 


Ir, pl. (gr. Aaywele) von Hasen, daher 
Hasenfelle. Genes.r. s. 20 g. E., 21® R. Josua 
ben Lewi erklärte “19 n1>n> (Gen. 3, 21) durch 
s3b: Hüllen von Hasenfellen, vgl. auch 338. 


097:5 j. Schabb. V Anf., 74, s. opyam. 
> mit der Gabel (1357, s. d.) auffangen, 


eig. anlecken. Stw. arab. Asa} lambere, 
lingere. Tosef. Schabb. X (IX) rm DW 
yaıbı 736722 wenn zwei Personen eine Heugabel 
ergreifen, vermittelst welcher sie das Heu auf- 
fangen. Schabb. 92 und Sifra Wajikra cap. 9 
Par. 7 dass., vgl. 7272. 


wi? oder mn?» niopD m. (lat. legatum) 
Legat, durch ein Testament vermachtes 
Geschenk. (Vgl. auch Michael. in Cast. Lex. 


He u) Snh. 91° un. „Den Kindern seiner 
Kebsfrauen gab Abraham Geschenke“ (Gen.25, 6). 
ob 7 Naar ara sad Ziaab- ana AR 
Dr5s Sr by Sb wi 0955 Ar. sv. or (Jalk. I, 
31° liest Zyosb; Agg. Joan nd) wenn ein 
Vater seinen Söhnen ein Legat verschrieben und 
den Einen von den Andern fortgeschickt, hat etwa 
noch dieser Eine von den Andern etwas zu for- 
dern? Eine Beweisführung dafür, dass blos die 
Nachkommen Isaak’s, nicht aber die der 
Kebsfrauen, „die Abraham fortschickte“, an Pa- 
lästina einen Antheil haben. Tanchuma Noach, 
13° (mit Bez. auf unsere Bibelstelle) D7Ia8 
'S7 sonda Sinn Abraham begann, ein Legat 
zu vermachen, denn es heisst u. s. w. 


md, 79 m, (lat. legio, Asyswy) 1) Legion, 


eig. ein Corps oder eine Anzahl Soldaten zu 
Fusse. Gew. zählte die Legion bei den Römern 


60 


7 ” 
4200 Mann, später gab es auch Legionen von 
neun- oder zehntausend Mann. Chull. 1238 
mar mab ‚055 Dipmb Dipan "ars 75 
aD 95 78 mabı grad 55 Sb ymD nnd 
Insraun m DB Tbopap nm Sinn bin app 
D’S52 DRD2 MSmm wenn eine Legion, die von 
einem Orte nach dem andern marschirt und in ein 
Haus einkehrt, so ist das Haus unrein; denn es 
giebt keine Legion, die nicht mehrere Todten- 
schädel (behufs Zauberei, um das Glück zu be- 
schwören) mit sich führt. Wundere dich darüber 
nicht! Denn der Schädel des R. Ismael wird 
auf die Häupter der Könige gelegt, vel. bapnp. 
Genes. r.s. 4 g. E. am zweiten Schöpfungstage, 
an dem das Wasser erschaffen wurde, steht nicht 
a0 5 (Gen. 1, 7); ab 5 men Tonb bon 
ana DR mup ar zmabı dam Tbnm SR mop 
ps bar Dam sim pH "on 3 vs 
ana °> 773 3020 58 Trab buaam 04 353 ein 
Gleichniss von einem Könige, der eine grausame 
Legion hatte, weshalb er sagte: Da diese Legion 
so, grausam ist, deshalb soll mein Name ihr 
nicht beigelegt werden. Ebenso sagte Gott: 
Da in dem Wasser das Zeitalter der Sündfluth 
bestraft werden soll, deshalb werde betreffs sei- 
ner nicht geschrieben: „Denn es: ist gut!“ (a9 
wird auch als ein Gottesname angesehen, s.d. W.). 
Das. s. 5, 6° „Gott that es, damit man sich vor 
ihm fürchte“ (Khl. 3, 14 und mit Bez. auf Ps. 
33, 7.8) on mbw Zbna nny Hab dem 
TAT 2 IMR IND 995 amp map m35 
aba Inn) ein Gleichniss von einer Stadt, 
die sich gegen den König ungehorsam zeigte; 
infolge dessen schickte der König eine grausame 
Legion, welche sie einschloss, damit die Stadt- 
bewohner bei deren Anblick vor ihm sich fürch- 
ten sollten. Das. s. 20, 204 5455 dysb 1b mm 
ms pin bb 857 Dibia Dam bon SR ma 

ORTEN Yası weit leichter fällt es dem Men- 
schen, in Galiläa eine ganze Legion vermittelst 
Oliven (die daselbst in Menge wachsen) zu er- 
nähren, als in Palästina (wo Mangel an Nah- 
rungsmitteln herrscht) ein einziges Kind auf- 
zuziehen. — Pl. Kel. 29, 6 ni3iz5 db Tuya 7 
Ar. (in Agg. fehlt 7) der Griff vom Beile (eine 
Art Kriegswaffe) der Legionen. J. Ber. IV, 8° 
un. M1397%45 707 die Legionen nahmen sie 
(die Stadt Jerusalem) ein. Exod. r. s. 23, 129 
die Engel wollten, während die Israeliten sich 
in der Binsensee befanden, vor Gott einen Lob- 
gesang anstimmen; aber er rief ihnen zu: 
FTD 355 DIR Dat Haea sans Anmmab 
wie, während meine Legionen sich im Leide be- 
finden, wollt ihr vor mir singen? (Meg. 10° 
wird ein ähnlicher Ausspruch vom Versinken 
der Egypter gethan, vgl. »=2u Anf.). Num. r. 
Ss. 11, 213° 04 Sunbab 7703 om Toa-Sbn 
TarT Drbwb Tbaması mimsban POS TbIT 
Drhob SIT ms > Im Tap n7n bar pn 
MIT mW MI23527 TOTbsIR2 NEN 


AA — 


m» 


7 BON DIT TOR Samba wenn der mensch- 
liche König in den Krieg zieht, so führt er 
Heere und Legionen mit sich; wenn er aber 
zum Abschluss des Friedens geht, so geht er 
allein. Anders ist das Verfahren Gottes; 
wenn er zum Frieden geht, so führt er Heere 
und Legionen (der Engel) mit sich; wenn er 
aber in den Krieg zieht, so geht er allein; mit 
Bez. auf Hiob 25, 2. 3, und Ex. 15,3, vgl. 
auch 28 III und on. Das. s. 1, 183% 
> 50 amd ndn damen Dy AImı nd nd 
mas mus) 5 ww Zbnb bon mm Mabo 
a yın msn na mn Tb onamonseb man 
TR mUnb Map SaR Sp2b 05 mom mad 
IV TOR PR DNTMDT 2 Tina... mb Fun m 
pn DO M2O Pad yma mn Has dan IS 
AMPSDT DI mrab Saw weshalb wurden die 
Leviten nicht mit Israel gemeinschaftlich ge- 
zählt? Deshalb, weil der Stamm Levi die 
Schlossbeamten (Palatini) bildete. Ein Gleich- 
niss von einem Könige, der viele Legionen hatte 
und der zu dem Heeraufseher (dem Vorgesetzten, 
Praepositus) sagte: Gehe und zähle die Legio- 
nen, mit Ausnahme der Legion, die stets um 
mich ist. ‘Daher sagte auch Gott zu Mose: 
„Jedoch den Stamm Levi sollst du nicht unter 
den Israeliten zählen“ (Num. 1, 49); das heisst 
„unter den Israeliten sollst du sie nicht 
zählen“, aber für sich besonders sollst du sie 
zählen; denn es ist für den König nicht rühm- 
lich, dass die Legion seiner Person unter den 
gewöhnlichen Legionen gezählt werde. — 2) 
übrtr. Feldherr, Befehlshaber der Legion; 
ferner: die königliche Leibgarde. Ber. 32» 
122 Dwbw 13 nana Paz yiasa bs um... 
"21 ama03 mob 13 "name 717957 mb ba dan 
Ms. M. (anders in Agg.) über jeden Herzog setzte 
ich 30 Feldherren, und über jeden Feldherrn 
setzte ich 30 Gebieter u. s. w., vgl. w3905 I 
und 77092. Tanchuma Balak, 233» man yırab 
mnm mm Sbn2 ein Feldherr, der gegen den 
König widerspenstig ist, wird mit dem Tode be- 
straft. Exod. r. s. 15, 114° oinsb, s. inro992. 
— Pl. j. Taan. II, 65® un. wird bros IR 
wie folgt erklärt: sw 5 yo 545 un pn 
7121723 929 77 0999 O8 Sb ar Duop ni2iıy> 
7019 ja MS Yowan MITA 939 mOIy 
177 mswn mar ndR ms Hamm 52] 
'>ı Spınn „Gott entfernt den Zornigen“. Ein 
Gleichniss von einem Könige, ‘der zwei strenge 
Feldherren (oder: Leibgarden) hatte, und: der 
bei sich dachte: Wenn diese mit mir zusammen in 
der Stadt wohnen sollten, so würden sie über 
die Stadtbewohner, falls letztere mich erzürnten, 
herfallen und sie tödten. Ich will sie daher 
nach einer entfernten Gegend schicken, damit die 
Stadtbürger, falls ich bei Gelegenheit eines Auf- 
ruhrs nach jenen strengen Feldherren schicken 
sollte, noch bevor diese einträfen, mich bereits 
besänftigt haben würden. Daher entfernte auch 


mern Anke. en. ee» 


rZ a 


Gott die-beiden Engel des Verderbens, näml. 
Af und Chema, Hs, ar, s.d. W. Midrasch 
Tillim zu Ps. 93 nı5m35 so nb ym Tbnb bon 
ar bar NP T DEN. 0555, Han. ms 
BER 855209172 0359 oa Jmadım DIA DATEN 
=> u 222) Pramd rabr- 59793 DVS DT. 
"an ybnb Hapıı mmV0> ein Gleichniss von einem 
Könige, der zwei Leibgarden hatte (näml. die 
Decumani und die Augustiani; vgl. Genes. r. s. 
94, 92®, s. 2n709WR); wenn der König sich der 
einen Garde anschliesst, so wird diese „gross“ 
genannt; denn man sagt dann: Wie gross (er- 
haben) ist die Garde, welcher der König ange- 
hört! Schliesst er sich der andern Garde an, 
so sagt man: Gross ist diese Garde, da der 
König ihr angehört! Dasselbe galt vom Wasser. 
Solange Gott „im Himmel“ war, so wurde das 
obere Wasser „gross“ genannt (0127, Ps. 93, 4); 
als er aber sich auf „die Erde‘ herabliess, so 
wurde das untere Wasser: „gross“ genannt 
(2134, Hbk. 3, 15)... j: Suc.V, 55° ob. Trajan 
sagte zu den gefangenen Israelitinnen: n7972w3 
sanR AT ON ZI87 Inmarbb jns wenn ihr 
meinen Feldherren willfahret, so werde ich euch 
nicht tödten. (Saadja nimmt sogar das hebr. 7127 
arımm3b, Ps. 123, 4, für 079735 und erklärt es: 
„Die Schmach der Legionen‘‘; vgl. Aben Esra, Se- 
fath jether Bst. 11); vgl. auch o2»>. Levit. r. 
s. 16 8. E., 160° n37%5 Zap Rp 2 mmına 
"pa Ro MR nam Dam br 8b TORI 15V 
(das W. ist wahrsch. verkürzt oder crmp. aus 
mans: elogia) zur selben Zeit (wenn der Aus- 
sätzige seine Opfer bringt) verliest Gott seine 
Anklageakte, indem er ausruft: Nicht ohne 
seine Schuld habe ich ihn mit Aussatz geplagt, 
sondern „wegen seiner Frevelthaten zürnte ich 
und plagte ihn“ (Jes. 57,.17). 


127: n27? ch. (syr. a Has S=vrg. 
55) 1) Legion, s. TW. — 2) Befehls- 
haber einer Legion, Feldherr, der zugleich 
die Steuern einkassirte. Levit. r. s. 30, 174b° 
gm 870197 Ya3ab yrssb Tr may mar Zar m 
“77 =n 55 3057 mmmapı mnsp Dp Nn397M 
Sarnnı. NO Ni TMENN Jay ana 72 
ab DIRT NITNSD NIT Bra npbnaa eines Tages 
zog ein Feldherr bei ihm (dem Räuber, der alle 
Reisenden beraubte) vorüber, um die Steuern 
jener Stadt zu erheben. Da richtete sich jener 
(Räuber) vor ihm auf, knebelte ihn und nahm 
ihm Alles, was er bei sich hatte, fort. Mehrere 
Tage darauf wurde der Räuber (insrng) ge- 
fangen genommen und in der Wache (pvAaxı) 
eingesperrt. Der Feldherr, der hiervon Kennt- 
niss erhalten hatte, kam herbei und sagte zu 
ihm: Gieb mir das, was du mir geraubt hast, 
zurück, sodann werde. ich deine Vertheidigung 
führen u. s. w. Das. 197 15» da be > min 
es giebt einen gewissen Feldherrn, der mich 
vertheidigen wird, vgl. xüasd. 


3537 


>> I m. (viell. von gr. Aayvog, Aayın Adj. 
Yayynev) Kleid von feiner Wolle. j. Snh. 
II g. E., 20° un. 477 5b wiab1 TIrm gehe 
zurück und ziehe dir dein wollenes (Staats-) 
Kleid an! im Ggs. zu xrmonis: leinenes Kleid, 
8:dı W. 


> I m,, 127 F. (gr. © Aayuvog, später, 
auch 7 Adyuvog; Aaymvog, lagena) Lägel, 
Flasche, Krug. Teb. jom 4, 4 und Erub. 36* 
pr Snacı 5 ein Krug, den man behufs seiner 
Reinigung eingetaucht hatte, der aber erst nach 
Sonnenuntergang völlig rein wird, vgl. sau. j. 
Erub. III, 21° mit. dass. Schabb. 139P 0192 naw=2 
mans J>19227 7352 ars oa am Sabbat (darf man 
den Weinhonig zubereiten) in einem Becher, am 
Feiertage in einem Kruge und in den Mitteltagen 
des Festes in einem Fasse; das mittlere Gefäss ist 
näml. grösser als das erstere, aber kleiner als das 
letztere. Ohol. 5, 4 1a Ppwn aba. Ya5 
eine Flasche, die mit reinem Getränke gefüllt 
ist (Chag. 22® steht dafür, 15 ermp., vgl. 
das. 26°). Ab. sar. 5,1 (62%) 1955 3952 mm 
5» der Nichtjude legte seinen Krug (mit Wein) 
auf den Esel. — Pl. Kel. 30, 4 05773 77233 
grosse Krüge. j. Dem. VII g. E., 26° ı m 
97 9a baaııı sad na. n7an man bringt: zwei 
Krüge und schöpft aus dem einen Fasse u. s, w. 
j. Chag. II g. E., 78° oı»3b.. Kel. 16, 2 ma 
sb s.d. Tosef. Kel. B. bath. IV g. E. dass. 
Bez. 15° „3b »bsa 1557 das sind Männer der 
Flaschen! eine bildi. Benennung für diejenigen 
Zuhörer der Vorträge am Festtage, welche als 
die vierte Partei das Studienhaus verliessen; 
d.h. die sich beeilten fortzugehen, um ihren Wein 
zu trinken. Diejenigen Zuhörer, die unmittel- 
bar vor ihnen, als die dritte Partei, sich aus dem 
Studienhause entfernten, wurden: 775 "5s2 (Män- 
ner der Weinkrüge), und die nach ihnen sich 
entfernten, wurden: n1015 "5#2 (Männer der 
Weinbecher) genannt. Jalk. II, 25° niss3y. — 
Tosef. Ter. VI Anf. ırısı marAn bw 72535 IR" 
'aı dan bw (Ms. Erf. zu5 82) 100 Krüge 
mit Getreide (Aussaat) der Teruma und ein 
Krug von gewöhnlichem Getreide. Ter. 9, 5 
steht dafür ’>1 nrnı =nmın bo m3%5 RD (so 
im j. TImd. und Ms. M.; Mischna Agg. und Ar.: 
555; R. Simson z. St. ceitirt die worerwähnte 
Tosef. 35 2). Ar. erklärt >35, 735=}%>: 
Krug (man pflegte auch Getreide in Krügen auf- 
zubewahren, vgl. x75). Maim. erklärt >35: 
Beet, Ort der Aussaat, vgl. x35h. 


n22? m., nam? F. ch. (syr. HO=7, 
35) Lägel, Krug, Flasche. B. mez. 85? 


ob. >1 sıab2 snor der Pfennig (Stater) im 
Kruge macht klipp klapp, vgl. ö2; s. auch TW. 


3535 Pilp. (von 325, 3 elidirt, vgl. 135) spot- 
60* 


rev, Er nanb 


Er 


ten, verhöhnen; eine Ableit. vom arab. 33, 
Is} etwa: die Zunge oder die Worte Kin- 


und herbewegen, ist nicht zutreffend. Schabb. 30 
un. 7mabn "min by 35505 jener Schüler spot- 
tete über ihn. B. bath. 75° wıs= mb» 35315 
"SI ROT na 85m Ar. ed. pr. (Age. aba Ymın 
'>ı and) jener Sectirer verspottete ihn (den 
R. Jochanan betreffs seiner Aussage, dass in der 
zukünftigen Zeit Edelsteine von ausserordent- 
licher Grösse in Jerusalem anzutreffen sein wür- 
den), indem er sagte u.s.w. Das. R. Jochanan 
sagte zu ihm, welcher später eingestanden, dass er 
etwas Aehnliches gesehen hätte: x5 wSu5R NPT 
TON Dasm 927 by sbabn nina ab man du 
Wicht ($ax«), hättest du es also nicht selbst 
gesehen, so würdest du es nicht geglaubt haben, 
demnach verspottest du die Worte der Gelehr- 
ten! Snh. 100° dass. Ber. 39% san 59 555 
OR Hansa by RbR 0205 mn Tmanı by ad. 
5335 der Andere (der Jemdn. eine unrichtige 
Benediction aussprechen hörte) spottete über ihn. 
Bar Kappara, hierüber aufgebracht, sagte: Nicht 
über denjenigen, der die unrichtige Benediction 
sprach, sondern über den Spötter bin ich ärger- 
lich, vgl. 73535. B. kam. 50. — Viell. auch ge- 
ringschätzen. Deut. r. s. 5 Anf. 3b5b5n =n da 
Da2T 550 wbwn mr wm 45 schätze das 
Recht nicht gering, denn es ist einer der drei 
Grundpfeiler der Welt, vgl. Aboth 1,18. Wahr- 
scheinl. jedoch ist Sn zu lesen. Jalk. 12838 
hat dafür yp an bu. 


By, ch. (syr. 83330) verspotten, 
lachen. Genes. r. s. 64 g. E., 63° R. Josua 
ben Chananja, der Professor der Gesetzlehre 
(SpayBi2O8, s. d.) erzählte folgende Parabel, 
um die Gemeinde, welche wegen des Steuer- 
druckes der Römer aufrührisch war, zu be- 
schwichtigen: 1732 bx» un Aa 27a IR 
NAN MN DI RIN Ib Pro InRy d5 N 
IP 2 PAR MMPRT MRNEN RP 194 
RIND DT mb TON Tan 5 Sm TR MIDEON 
ApEN bw Tmanı Hand nom Smınn 3badn 
NEN DIDwa IT MmıRb 109950 I 3 bw 
DY>wS einem Löwen blieb einst beim Verschlingen 
eines Thieres ein Knochen in der Kehle stecken 
und er rief: Wer da kommt und mir den Knochen 
herauszieht, soll seinen Lohn erhalten! Da kam 
ein egyptisches Rebhuhn, das einen langen Hals 
hatte, herbei, steckte denselben in den Rachen 
des Löwen und zog ihm den Knochen heraus. 
Als es hierauf den verheissenen Lohn verlangte, 
entgegnete ihm der Löwe: Du kannst lachen 
und sagen, dass du in den Rachen des Löwen 
unversehrt hinein und unversehrt herausgekom- 
men bist. Ebenso, setzte der Redner hinzu, 
können wir froh sein, dass wir, als Unterthanen 


dieser Nation (der Römer), mit dem Leben da- 
vonkommen; s. auch TW. 

12729 ON) m. Adi. (syr. WS ES) Spöt- 
ter, derhohnlächelt. j.Ber. VL, 10° ob. "5-8 
132275 75 NDR (0995 WR) Jaaas Sr nd NDp 2 
73555 mob AR 1n1993933 S09 St ed. Lehm. (ed. 
Ven.u. a. 35395 ... 795713; in letzt. W. ist z elidirt, 
und die hier eingeklammerten Worte fehlen) 
Bar Kappara sagte zu ihm (demjenigen, der über 
den Andern wegen des Sprechens einer unrich- 
tigen Benediction gespottet hatte, vgl. 3535): 
Nicht über diesen Gefrässigen, sondern über dich 
Spötter bin ich aufgebracht; denn jener that es 
in seiner ‚Gefrässigkeit (dass er meine Entschei- 
dung nicht abwartete), weshalb aber spottest du 
über ihn? 


20,5 m. N. a. (von 325, > elidirt, transpon. 
von 352) das unverständliche Sprechen, 
Stottern. Cant.r. sy. swas, 13% Gott sagt: 
TATR 95» 33953757 sein’ unverständlich Sprechen 
ist mir lieblich; mit Anspiel. auf 37, vgl. 
53377 und anbır. 


21717 m. Blüthe od. Stengel. PI. B. bath. 
18° un. die Bienen kommen 571 "33535 m5S487 
und verzehren die Blüthen (oder: benagen die 
Stengel) meines Senfs. Das. 25» dass., vgl. sy. 
Die Tosaf. z. St. bemerken richtig, dass weder 
die Erklärung Raschis (Blüthe), noch die des 
Ar. (Kern) im Zusammenhang passt und erklä- 
ren 37535: Zweig, Stengel (viell. das gr. Abyog). 


no J. =nyopn, m abgeworfen) Por- 
tulak, ein in Gärten wachsender Salat. Pl. 
misib3>. R. hasch. 25°. Meg. 25° Ms. M. (=Ar. 
Var.), vgl. Saiban. 


1295 5. aaa. 


nan? m. und f. (gr.Xuynög) das Schlucken; 
übrtr.: der Schluck, ein gewisses Mass von 
Getränken, dassovielfasst alsein Schluck 
beträgt; d.h. so viel die Mundhöhlung fasst. Auf 
ähnl. Weise übersetzt die Pesch. das hbr. ünan 
(Ri. 15, 19) durch ra, an: die Vertiefung, in 
welcher die Backzähne sitzen. — Sollte viell. 
unser W. aus N723, 2723, mit vorges. b, entstan- 
den sein? vgl. bes. 1255 Anf.'— Pes. 107° by 
82375 850 wenn man von dem Weine einen 
Mund voll (einen Schluck) gekostet hat. j. Jom. 
VIII, 442 un. wird 955 ab» (pl.) der Mischna 
erklärt: ns mb In mw Getränk von 
dem Masse, wie viel ein Schluck beträgt. Nach 
Ansicht der Schule Schammai’s sei usb x5% 
=nman: ein Viertel Log. Letztere Ansicht 
wird das. als erschwerend angesehen u. zw. 5% 
MIA Ann Pa TI mmaR. ja 58 Tasıb 
in Betreff des Ben Abattiach (der ausserordent- 


EEE wi 


. 


Zn zu 


na — 41 — 


lich gross war=in bab. Gemara 837 7>n a12: 
Og, König von Basan), von dem ein Schluck mehr 
als ein Viertellog enthielt. Vgl. bab. Jom. 80°» 
ob. wie gross ist das Mass des Trinkens, das am 
Versöhnungstage straffällig ist? Die Schule 
Schammai’s sagte: n»"2% (ein Viertellog); die 
Schule Hillel’s sagte: 1375 x5n (ein Mundvoll; 
in j. Gem. 1. c. fehlt die Ansicht der Schule Hil- 
lel’s). R. Juda sagte Namens des R. Elasar: x57> 
„235 (ähnlich dem Mundvoll; d. h. so viel 
Getränk, das, wenn man es an eine Seite des 
Mundes bringt, diese füllt); R. Juda ben Be- 
thera sagte: >23 ”7> (soviel man schlürft). 


me, Nee f. N. a. das Schlucken, 
Kosten, dann überh. das Geniessen, Essen. 
j. Sot.I, 16° un. 1 mbab1am Dr2Na wb nad 972 
"+ ns so viel Zeit, wie man zum Verschlucken 
drei gerollter Eier nacheinander braucht. (In 
bab, Sot. 4% steht dafür Namens desselben Au- 
tors: »aub "75 um ein Ei zu schlürfen?) 
Snh. 1035 un. nina nd SPD ab 75774 
Syaova das Schlucken (Geniessen) ist wichtig, 
denn es hat zwei Familien aus Israel entfernt, 
näml. Ammon und Moab, „weil sie Israel nicht 
mit Brot und Wasser pflegten“ (Dt. 23, 5). Das. 
528 mans po» 59 ps Bund mon Dada 
"Sn infolge dessen, dass die Rotte Korach’s diesem 
des Genusses halber heuchelten, verschlang sie 
das Gehinnom; mit Anspiel. auf 31972 (eig. Kuchen, 
Ps. 35, 16). Bech. 35° un. yywrn ab namabb 
wir haben nicht Verdacht (dass die israelitischen 
Hirten, welche im Hause von Priestern dienen, 
ein falsches Zeugniss betreffs der Leibesfehler 
erstgeborener Thiere) wegen des Schluckes, Ge- 
nusses, ablegen würden. 


stnD wahrsch. ermp. aus no395 f. (gr. 
Aoryög oder Aolyıog) Unheil, Verderbliches. 
Num.r,s.2 g. E., 186° won mm „bnb bon 
nam Do a5 Sb Yaoıda En Ina HN 
"1 Pay Nam MIR DR TbarT Ya [850515] ein 
Gleichniss von einem Könige, der seine Tochter 
verheirathete, zu welcher Zeit sich bei ihrem 
Hochzeitsfreunde etwas Verderbliches (ihn Com- 
promittirendes) vorfand. Da dachte der König 
bei sich: wenn ich ihn jetzt tödten liesse, so 
würde ich die Hochzeitsfreude meiner Tochter 
stören! Jalk. I, 1424 liest nam 927; in der 
Parall. Levit. r. s. 20, 164° liest Ar. 58 437 
soon u.m., vgl. N2ONT. 


1335 Tosef. Kel. B. bath. VI Ende 3135 bs 
=>0 > ed. Wien, richt. ed. Solkiew 58, 5. 
TE. | 

N1}7 m. Beet eines Saatenfeldes, s. TW. 
Maim. in s. Comment. zu Ter. 9, 5 erklärt das 
=>5 der Mischna von unserem W., s. 713%. 


[ah (viel. von 55» mit. hinzugef. >) stot- 


NIE, 


tern, stammeln. Chag. 15° 035 &p1 nı77 
“17 mmwa Ar. (Agg. s. b3n3) jenes Kind 
stotterte mit seiner Zunge. } 

DiEONd, DOWONO m. Adj. (gr. Yoyıaric) der 
Logist, Staatsbeamte, bes. Finanzver- 
walter. Tanchuma Zaw, 138” „Bileam sagte 
zu Gott: Die sieben Altäre habe ich errichtet‘ 
u. s. w. (Num. 23, 4). was ms mem mnb 
ba Inn Hmm proa Ion md maus 7217 
aa 5 Han Maas banda DruosmarT TR Da 
mab poor Inmbd 25 Jalk. I, 132» (Age. 
des Tanch. y218 .. . Druonb) wem war die- 
ser Bösewicht zu vergleichen? Einem Fleischer, 
der seine Waaren auf dem Markte verkaufte 
und dessen Laden voll Fleisch war. Als er nun 
merkte, dass der vorübergehende Finanzverwal- 
ter sich das Fleisch so genau ansah, sagte.er 
zu ihm: Mein Herr, die leckere Speise habe ich 
bereits in dein Haus geschickt! 

w wa), ch. nun? m. (gr. Aöyog) eine 
Weidenart, deren Bast (Wolle) zuwei- 
len als Docht benutzt wurde. Schabb. 2,1 
waba 8b... ppbsn zn Ar. (Agg. »>52) man 
darf sich am Sabbat des Dochtes dieser Bast- 
art nicht bedienen; weil näml. ein solcher Docht 
schlecht brennt und zu besorgen ist, dass man 
das Licht zum bessern Brennen bringen könnte. 
j. Schabb. II Anf., 4° wird w;b (w>5) durch 
575 erklärt; in bab. Schabb. 20P: 1787 NS70 
“2 mMaT Anmansa .... ein Zweig von einer 
Ceder (oder Eiche) und zwar: der wollartige 
Bast, der daran ist, vgl. auch 712777. 


mi, (=751, , abgew., wie 72 Ri. 19, 11 für 
772) gebären, s. TW. 

rar. (=bh. #75) das Gebären, die Ge- 
burt. Ab. sar. 8° “57 on der Geburtstag. 
j. Ber. II, 44 ob. ny&5 ınna n»wd DIR ION 
N Inn na 75 p3 and yo mm nd 
»n» Heil dem Menschen, dessen Todesstunde der 
Stunde seiner Geburt gleicht; so wie er in seiner 
Geburtsstunde unschuldig ist, so sei er auch in 
seiner Todesstunde unschuldig. Nid. 29° fg. — 
Pl. j. Nid. IH, 50° mit. u. ö. nim». 

NOTI ch. -np3) Geburt, s. TW. 

N379, 179 s. in "5. 

N17? oder NIT? m. (=837, 8. d., mit 
Wechsel der liquidae) Scheide, bes. des Schwer- 
tes, s. TW. 

N2172) ND71? (Anodlxm) Laodicea, Name 
mehrerer asiatischer Städte. M. kat. 26° 5p5 
NSpTbT RD DPD KTop nam mn) infolge 
der Harfenstimmen (der Revolutionäre) in Mesi- 


gath Caesarea zersprang die Mauer von Laodicea. 
B. mez. 84°, vgl. xsos. j. Ab. sar. II, ‚42° ob. 


url) — 
als R. Jisa bar Chalputha (oder: Chalafta) starb, 
"= 8p1752 07 nme "20m da strömten die 
Rinnen in Laodicea Blut aus; man rühmte ihm 
nach, dass er das Gebot der Beschneidung mit 
eigner Lebensgefahr vollzogen habe. Genes. r. s. 
11, 114 sıpmba m DIN Yınr MmN b>D einst 
lud uns ein Mann in Laodicea ein. Khl.r. sy. 
BR INSaR, 80° aıpıba nm, vol. 735. 


70 m. Adj. laodieeisch. Kel. 26,1 3m 
"p7b eine laodiceische Sandale. 


> (hbr. 2:75, vgl. auch 2737) brennen, 
zünden; dav. Schafel und Ischtaf., s. agb. — 
N272, 2772 m., anaamb f. (hbr. a5, 27) 
Flamme, Feuerflamme, s. TW. ; 


N3077 m. (sy. as, verwandt mit hbr. 
>75) das Anhauchen, Anschnauben, eig. 
vom schädlichen Hauche giftiger Schlangen, ex- 
halatio, vapor, s. TW. 


277 (=bh.) brennen, flammen. Part. 
pass. &375 mit flg. ms, gew. trop.: gierig, 
eig. für etwas entflammt. j. M. kat. III, 824 
un. 79797 ms ©rmb mit brennender Begierde 
der Gotteslehre anhängend. j. Taan. VI, 69® 
mit. vierzig Jahre vor dem Exil 5333 b4n 255 


DR HAND mpinam mr Diem Te Sn by! 


man Zy05 pflanzten die Israeliten Palmen in 
Babylonien, weil sie nach Süssigkeiten gierig 


waren, welche die Zunge an das Gesetzstudium | 


gewöhnen, Cant.r.sv. 135%, 72 In8ı d= Dimmd 
maD7 arn die. Israeliten waren für die Gott- 
heit entflammt. j. Ab. sar. I Anf., 39° ob. yıaı- 
sm nms nach dem Weine gierig. Genes. r. s. 
22, 22° nbı TOR Inn Doms NO IT mb 
'aı naPan 02 nxn> drei Personen gab es, deren 
ganzes Bestreben auf die Erde gerichtet war 
und die keinen Nutzen stifteten, nämlich 
„Kain, der Ackerbauer“ (Gen. 4, 2) „Noah, 
der Landmann“ (das. 9, 20) und „Usija, der 
den Ackerboden liebte“ (2 Chr. 26, 10). 
Levit. r. s. 22, 166° ons dam) mm "5 
DIEAI IT mar OmN weil Israel in Egypten 
dem Götzendiensteergebenwar. Levit.r.s.26, 169°. 
Pi. 375 brennen, zünden. Levit, r. s. 16, 
159° mama v1 wam mw mm RT? 32 
»maa5 Ben Asai stellte Schriftforschungen an, 
infolge dessen ‘das Feuer um ihn ringsherum 
zündete. Aehnliches wird über Jonathan ben 
Usiel berichtet, vgl. 77331. Genes. r. s: 21 g. E. 
TONTA NO DIRT By naarnna NITOnSBnNnnT 
SER m DIN TOR ORT Sp mama mn 7 
1 nam ven »>=a.na die Hölle wird (Gen. 3, 
24) ns2mnn7 genannt, weil sie sich um den 
Menschen hin- und herwälzt, und von Kopf bis 
Fuss und von Fuss bis Kopf um ihn herum- 
brennt. Da sagte Adam: Wer wird meine Kin- 
der vor diesem zündenden Feuer retten? J. Snh. 
X, 29° mit. Tambı DWIPH wnp Han TR OR 


478 


I d> Na rm 


sie 35 


»m2720 Feuer kam aus dem Allerheiligsten und 
zündete um ihn (Doög, 1 Sm. 22, 22) ringsherum. 

B177 ch. (syr. „aü=o55) 1) brennen, 
zünden, s. TW. — 2) rege, munter sein. 
Part. pl. j. Nid. III g. E., 51% mob Dan 
NaT7p 7P22 die munteren Kinder im Mutter- 
leibe (eig. die vor Begierde brennen, ihn zu 


, verlassen) kommen früher zur Welt, so dass die 


Nachgeburt erst viel später nachfolgt. 


Dan? und map) m. pl. (=bh.) Zauber- 
künste. Snh. 67° wird bo5 unterschieden 
von DTU75 (Ex. 7, 11. 22 fg.); ersteres bedeute: 
Do mu>n das Werk der Dämonen; letzteres: 
DiaVSD mu» das Werk der Zauberer, vgl. nee. 
Ar. sy, 05 3 jedoch liest umgekehrt: 58 Du 
NT 797 DD DIN DR DIW=5 Diaws wen 
M335nnT Snm um ns mis das W. Duu5 
bedeutet das Werk der Zauberer, ou hing. 
das Werk der Dämonen; denn es heisst ’n »=5 
(Gen. 3, 24), d. h. 4-5 bedeutet den Dämon, 
der sich in verschiedene Gestalten „verwan- 
delt“. 


ar N? (="83 5.d.) ermüden, ermat- 
ten, s. TW. 
Ed, sn hi 


mo Adv. (zusammengesetzt aus 5 wegen, und 
j Pron. pl.) deswegen, eig. wegen dieser 
Dinge; ferner (aus 7-85): ausser, nisi. Dan. 
BON Y A NDR Bern, 12 u. m. = Meg. taan. 


. XII (vgl. Taan. 12%) ’>) won 55 mb aber 


Jedermann u. s. w., vgl. OR. 

> Adv. der Verneinung (für s5=bh., syr. 
ES) nein. Genes. r. s. 73, 72° San 34 55 
Sp DI Tann ab me 
15 37 TON5D »nonb D’a>D jede Verabredung, 
die Laban mit Jakob getroffen hatte, widerrief 
Ersterer „zehn Mal“, denn es heisst 35 77 (Gen. 
30, 34, vgl. auch das. 31, 41); d.h. bald sagte 
er 77, ja! (s. d. W.), bald wiederum 5, nein! 


17 =. 8b. 
"N7?: ’N1? s. in "25. 


2», 27? (=bh) Libyen; gew. N. gent. 
der Libyer. j. Kil. VIII, 31° mit. und j. Schabb. 
V Anf., 7° an (oaıan) mardn Disar Dim 
IE Ja man "Sn mr ma 5 gabnnas 
1172 Amen abo I Tan 334 7702-30 (1. 7923) 
IANE FON a2 1790095 55 PATE IR 29m 
Man) Hard 53 Far ar mas Dia 5 
am KIT MIaR RT m mob pnasb Tr 
En 037 muss man bei den, aus Libyen ab- 
stammenden Proselyten „drei Generationen“ ab- 
warten? (d.-h. sind sie als Egypter zu behan- 
deln, von denen erst „die dritte Generation in 
die israelitische Gemeinde aufgenommen wird“, 


vn 
mr 


nad an 


Dt. 23, 8. 9; dass sie näml. erst dann geborene 
Israelitinnen heirathen dürfen?) R. Jona aus 
Bozra antwortete: Da wir sehen, dass man die 
egyptische Bohne, so lange sie noch feucht ist: 
libysche, wenn sie aber schon trocken ist: egyp- 
tische Bohne nennt; so ist daraus erwiesen, dass 
ein Proselyt aus Libyen die drei Generationen 
abwarten muss, weil jene Benennung beweist, 
dass libysch und egyptisch ein und dasselbe ist. 
— Nach N. Brüll, Jahrbb. I, 132 ist 1375: „‚Aod- 
Brov, Aößrov bei Ducange und stammt von dem 
Koptischen olobithos leguminis genus, pha- 
seolus.“ — Pl. Bech. 5P ob. ray m 59 75 IR 
awısu DYa3b DIman brpun Sb nm abi brAdız 
omen 58 San m20>n2 (Raschi erklärt unser 
W. 25127) es gab (beim Auszuge aus Egypten) 
keinen Israeliten, der nicht 90 libysche (d. h. 
vorzügliche) Esel mit sich führte, die mit dem 
Silber und Gold der Egypter beladen waren. 


N2D, TIS21D chald. (syr. Wat = 25) 
libisch, der Libyer: Schabb. 51° aa war 
ein libyscher Esel, s.. den nächstflg. Art. — Pl. 
»s25 die Libyer, s. TW. 


027277; 02727 m. libyscher Esel, eine 
vorzügliche Race der Esel. Kil. 8,4 ns »51 
ossmsb opıa1b den libyschen Esel darf man 
nicht mit Kameelen zusammenspannen; d. h..ob- 
gleich diese beiden Thierarten einander ähnlich 
sind, so sind sie dennoch als eine Mischgattung 
(os5>) anzusehen. Schabb. 5, 1 apa 
aranroS (1. op7275) (in Gem. das. 51° durch 
sa auon erklärt) der libysche Esel darf am 
Sabbat mit der Halfter (gopßsr=) ausgetrieben 
werden; weil letztere näml. als Hütungsmittel, 
und nicht als Last anzusehen ist. j. Kil. VIII, 
31° mit. 99729 Yan van ms (op7a57) opTa157 
... Diab oo by ab DO Dp725 ART RA 
750 Tan (umaR) DITaR 0PT2N TANT 0% 
für op7215 in der Mischna liest ein Autor: 
07722; nach ersterer LA. bedeutet das Wort: 
aus Libyen, so wie es heisst 025 (Dan. 11, 43), 
nach letzterer LA. bedeutet das W.: DW1728, 
(s. d. und Oo) näml. ein bespringender Esel. 
j. Schabb. V Anf, 7° opm5 ermp. aus IpTaM. 
Tosef- Schabb. V opa175 trnspon. aus Op72">. 
Sifra Ki teze Piska 231 bbn3b orpasıT für 
5777275. — Die Trgg. haben xp72> und apy173, 
viell. Audıaxdg Iydischer Esel. 74 


»2®, 7129 m. Libyen. j. Kil. VII, 31° 
mit. und j. Schabb. V Anf., 7P, s. 235. — 225 
von "25, 8.d. 


9,8 sin’. 


7b (bh) Lydda oder Lud, Lydien. 
Maas. scheni 5, 2 „ya 7 715 Lydda war eine 
Tagereise westlich von Jerusalem entfernt. Bez. 
5» dass. B. mez. 49° 15 "man die Kaufleute 


AN? 


von Lydda. Pes. 50° 715 sn die Erschlage- 
nen (Märtyrer) von Lydda, vgl. 337. (Khl.r. sv. 
SR nam, 80% steht dafür wp715). Snh. 32» 
55 rarda ’7 Ama gehe (wenn du ein vorzüg- 
liches Gelehrtencolleeium aufsuchen willst) zu 
R. Elieser nach Lydda. Tosef. Mikw. VIII g.E. 
ba DUpT Mona mby 12023 fünf Gelehrte stimm- 
ten in Lydda betrefis einer Frage ab, um eine 
Entscheidung zu treffen: 


n7D, 77? Luda, N. pr. Das W. steht 
wahrsch. für 872°, 7777 mit vorges. b, wie D42Y525 
Julian u. a., in welchen Wörtern das Jod abge- 
worfen wurde. Schabb..96® x775 sn Luda trug 
eine Borajtha vor. j. Taan, III g. E., 67° 
=775.R. Luda. Jeb. 71® ob. 5x5 an lies 
—Schabb. 137° x. 

75 m. N. gent. der Lyddier, Lydier. 
Die Einwohner von Lydda waren wegen ihrer 
Gefrässigkeit, und die dortigen Nichtjuden so- 
gar als Menschenfresser verrufen. — Pl. Schabb. 
10° boan uw Diyb DOKN MINDRT 798 
YoRn mia ion bonn mw Au0Yb 
Din 55 boan mwnn D5ysD in der ersten 
Tagesstunde speisen die Lyddier, in der zweiten 
Tagesstunde die Räuber, in der dritten die Erben, 
in der vierten die Arbeiter, in der fünften ist 
die Esszeit für Jedermann. j. Git. IV g. E., 46° 
ID JR DIR bID Ybron DYmbb 1a29 Man DS 
2... DImb5 mEy DR NSnD InRa TI MN 
Zw» mp pa mo>s mm sobald sich Jem. an die 
Lyddier verkaufte, selbst wenn er dies blos ein - 
mal gethan hat, so löst man ihn nicht aus (weil 
er näm]. durch einen solchen Verkauf sein Leben 
förmlich preisgab; während man Jemdn., der sich 
an andere Nichtjuden verkaufte, nur dann nicht 
auslöst, wenn er dies zu wiederholten Malen ge- 
than hat.) Einst jedoch verkaufte sich Jem. 
an die Lyddier, bei welcher Gelegenheit R. Abahu 
sagte: Was sollen wir machen? Dieser Mann 
hat es sicherlich blos deshalb gethan, um sein 
Leben zu fristen; man muss ihn daher aus- 
lösen. — Fem. Kel. 2, 2 nix nmam Fässer, 
die in Lydda angefertigt werden; vgl. auch ara. 
— Bez. 14° nynb mn nwsb Tom Weizen, 
aus welchem man lyddische Speisen zubereitete. 
Letztere bestanden näml. in gekochten Weizen- 
körnern, die man mit Nüssen, Granatäpfeln u. dgl. 
vermischte und welche als Leckerbissen galten. 


MS7D ch. (=7b) der Lyddier. Ab. sar. 
36% Ybrbras gr RD nInap IRTID IRDD 
von dem Lyddier Samlai (der das Oel der Nicht- 
juden erlaubte) führst du einen Beweis! Die 
Lyddier sind nicht massgebend, da sie die rab- 
binischen Satzungen geringschätzen. — Insbes. 
die Nichtjuden Lydda’s. Git. 46° un. wı77 
’oy angıb mmwos yarı na Jem., der sich an 
die Lyddier verkauft hatte, verlangte darauf, 
dass man ihn auslöse. Das. 47° par wpb um 


nm EN. m» 


1 ann Smsza bspB Nasıbb nos Resch La- 
kisch verkaufte sich an die Lyddier, nahm aber 
mit sich einen Prügel, einen Stein u. s. w.; er 
rechnete näml. mit Bestimmtheit darauf, dass er, 
vermöge seines Witzes, unversehrt von diesen 
Wilden loskommen würde, vgl. ann nr. 3. 
Nach Tosaf. z. St. rührte dieses Factum von der 
Zeit her, als Resch Lakisch selbst noch zu den 
Räubern gehörte, da er sich in seinem spätern 
Alter, als er sich dem Gesetzstudium ‚gewidmet 
hatte, nicht auf solche Weise herabgewürdigt 
haben würde. 


NIT? Im. N. gent. (==x75) der Lyd- 
dier, ein Nichtjude; s. vrg. Art. — Pl. j. Ter. 
VII, 459 ob. Resch Lakisch sagte zu Jemdm., 
der Getränke genossen hatte, die unbedeckt 
waren (vgl. 53) und wobei zu besorgen war, 
dass eine Schlange sie vergiftet haben könnte: 
a2 Nm am min ab) ass msar Nor 
Dp 77272 8977 pr hättest du dich an die 
Lyddier verkauft, so würdest du wenigstens einen 
grossen Kaufpreis bekommen haben; hier aber 
(bei dem Genuss solcher Getränke) setztest du 
dein Leben für einen geringen Gewinn aufs Spiel. 


x375 II m. (gr. Xndavov, ledanum, ladanum) 
ein Harz, das von dem Strauch Andoc, ledon, 
gewonnen wird. Keth. 77® ob. ein Heilmittel, 
um die schädlichen Folgen des Aderlasses ab- 
zuwenden: NIT NTUNT NIE 8151 8b15 
KPD NDpN77 Nornm Robn 9594 NDONT eine 
duftende Blüthe (PüAXov), das Harz des Ledons, 
das von einer Nuss Abgeschabte (Ar. liest 84="3 
NaTNT: Glasstücke), das Abgeschabte vom Fell, 
eine duftende Lorbeerart (corona, s. 555) und 
die Rinde der rothen Palme. \ 


DRM? 5. onTanb. 


> m. (gr. Aovdapıog, ludarius) der für 
den Thierkampf im Amphitheater be- 
stimmte Confector; vgl. Sachs’ Beitr. I, 121, 
nach Meurs. glossar. „ludarii, gladiatores i. q. 
confectores“, deren Function darin bestand, dass 
sie die wilden Thiere im Circus mit den Mes- 


‚sern tödteten, und infolge dessen einem wahr- 


scheinlichen Tode entgegen gingen; vgl. auch 
syr. Bas venator leonum. Exod. r. s. 30 g. E., 
129° wınunb'ew saw Hynb DS30 Dysb bon 
MD NAHE Inn TOR Tmbb bawı Sb nyo>> 
MOD ma) Sabı Tb NIT Mona 5 SR 
MORD RD MT TEN NIT MANN ar Rmamıbın 
TA? 87.1795 a8 mr pin 5 man Sb 
NaOND TOIRD NIT TEN 197 7155 Ind nme 
ORTE RD > 30 TON NITD HIN TR 

«NDR DD TR mm en Ani Dybab 
PPTN DAR PR Dan? wm IT Tapn 055 SR 
910) BEN 279 1087 Damab 77 Dyba Mod 
MDE 2... DW Tan Daaab DIET m NDR 


O1 Rap web Son ein Gleichniss von 
einem Manne, der in eine Stadt kommt, woselbst 
er erfährt, dass ein Gnadenact (Gnaden- und 
Ehrenbezeugung, oioruuia, bei welcher Gelegen- 
heit gew. Thiergefechte stattfanden) bevorsteht. 
Er geht hin zum Confector (Aovöapıog, 7775) 
und fragt ihn: Wann wird der Gnadenact ein- 
treten? worauf dieser ihm sagt, es sei noch 
lange hin. Hierauf geht er und zieht bei dem- 
jenigen Erkundigungen ein, von dem der Gna- 


denact ausgeht, welcher ihm bescheidet, er werde ° 


bald vor sich gehen. Darauf bemerkte er dem 
Letztern: Habe ich doch bereits hierüber den 
Confector gefragt, welcher mir sagte, es werde 
noch lange dauern! Ja wohl, entgegnete der 
Andere, wie kam es dir denn in den Sinn, den 
Confector hierüber zu befragen? Sieht er es 
denn gern, dass ich den Gnadenact vollziehe, 
da er weiss, dass er selbst in den sichern Tod 
gehe? Dasselbe galt von Israel, das, als es 
den Bileam betreffs der Zeit des Heiles gefragt 
hatte, zur Antwort erhielt: „Ich sehe es, aber 
nicht jetzt, ich schaue es, aber es ist nicht 
nahe“ (Num. 24,17). Darauf Gott: Wie, das 
ist auch eure Meinung? Wisst ihr denn nicht, 
dass Bileams Ende ist, ins Verderben zu stür- 
zen, und dass er deshalb dem Herannahen meines 
Heiles mit Widerwillen entgegensehe? Ihr aber 
sollt eurem Urahn, Jakob gleich sprechen: „Auf 
dein Heil hoffe ich, o Gott“ (Gen. 49, 18). 
„Wahret das Recht und übet Gerechtigkeit, 
denn nahe ist die Ankunft meines Heiles« 
(Jes. 56, 1). 


77 I (arab. ZU) weichen. Nif. Part. 7153 
abweichend. — Hif. 1) abwenden, abwei- 
chen machen. Kil. 9, 8 wer Kleider von 
Mischgattungen trägt, Das nR x 15m 7153 
>> Drawaw weicht (von Gott) ab und macht 
seinen Vater im Himmel von sich abweichen 
d. h. er wendet die göttliche Liebe von sich ab. 
Sifra Kedoschim Par. 2 cap. 4 dass. — 2) (=7>5) 
Nachrede gegen Jemdn. führen, murren. 
jJ. Dem. II, 22° un. Rabbi erlaubte, unmittelbar 
nach dem Brachjahre Grünkraut zu kaufen, 
59 ba Sam infolge dessen Alle über ihn 
murrten. j. Schek. V g.E., 49° un. #37 »=- 
Rd Jana by zb bar mm Sb /4 msnn 
=)03 8177 IE gegen R. Secharja, den Eidam 
des R. Lewi führten Alle üble Nachreden, dass 
er, obgleich nicht bedürftig, Almosen annehme. 
Levit.r.s. 6 Anf., vgl. aan. Cant.r. sv. 512275, 
23° Ta amR Pr nam bıp Smn er er- 
fuhr, dass die Menschen über seine Töchter 
üble Nachreden verbreiteten. Genes. r. s. 54, 
54% yon mad IN 59 aD mIa oaR pb ad 
jıan2 weshalb wurden die Einwohner von Beth 
Schemesch bestraft (1 Sm. 6, 19)? Weil sie 
Nachtheiliges von der Bundeslade sprachen; vgl. 


’ 


nn? — 41 — 79 


Sot. 35°. Pesik. Eth korbani, 59® „Der Fromme 
isst zur Sättigung seines Leibes“ (Spr. 13, 25); 
das zielt auf Chiskija, den König Bo; hin, 
DITUR 3 KON Dm 55a urban by many on R5 
by. ab DRMWı 771 03 Rd pe bi) 
ran> INIRY 17509 Ja) Pen ba mr Drama) 
"sı wıoar Ar. ed. pr. (Ag. 7»°yb»1, und der 
Nachsatz ist ermp., Ms. Oxf., Pesik.r. u. A. haben 
ebenf. 77752) auf dessen Tisch täglich blos zwei 
Gebinde Kräuter und eine Litra Fleisch kamen. 
Da murrten die Israeliten gegen ihn, indem sie 
sagten: Wie, das soll ein König sein (der so 
kärglich lebt)! „Rezin und Ben Remaljahu“ 
(Jes. 8, 6) geziemt es zu regieren. 


md f. (=nr57, 5. d.) üble Nachrede. 
j. Git. IV, 454 ob. zn 992 dr mb amd ab 
(=1>5 weımb) um nicht über freie Menschen 
ein übles Gerücht zu verbreiten. (Spr. 4, 24 
ornav nırb, wahrsch. zu lesen mır5); s. jed. mm». 


710 II m. (=bh.) 1) Mandel und Mandel- 
baum. Bech. 8° ya 773321 DT 855 n5W3Hn 
71» die Henne legt Eier nach‘ 21tägiger Em- 
pfängniss und ihr entspricht unter den Bäumen 
der Mandelbaum; d. h. vom Anfange seiner 
Blüthezeit bis zum Reifen der Früchte vergehen 
ebenfalls 21 Tage. (Raschi erklärt hier 7b: 
Haselnuss, welche Bedeutung dieses W. im 
Spätrabbinischen hat; vgl. jedoch Tosaf. z. St.) 
Genes. r.s. 69 g. E., vgl. nr. 3. — Pl. j. Kil. I, 
27° un. 7P30%8 772929, pp) 7a ana r3> 
wenn man Mandelbäume und Terebinthen auf 
einander pfropft, was bringen sie hervor? Pista- 
cin. — 2) übrtr. ein mandelähnlicher 
Knorpel (oder: Knochen) an der Wirbel- 
säule des Menschen. Levit. r. s. 18, 161® 

n95 Yan DIS Zara... MO IT POT Y82N 
En) MN 115 827... amd bu Tıbn ... Nab 

mas 57 Dina Amos aan sa 23 051 0902 
6 Ar. ed. pr. (Agg. mbronp oR pw 
a one Sam avgl. Khl.r. av. 
“an Bi, 97 amd bo mb) „Es blüht auf 
-pöm“ (Khl. 12, 5), das ist der Knorpel des 
Rückgrats, Hadrian fragte einst den R. Josua: 
Aus welchem Theile des Körpers blüht der 
Mensch in der zukünftigen Welt auf? _ Dieser 
antwortete: Aus dem Knorpel des Rückgrats 

.. Man brachte einen solchen Knorpel und 
legte ihn ins Wasser, aber er wurde nicht er- 
weicht, man warf ihn ins Feuer, er wurde nicht 
verbrannt, man legte ihn in die Mühle, er wurde 
nicht zermalmt u. s. w. Genes. r. s. 28 Anf., 27° 
DIRT ON yıza Ip ma TmTd bi Tıb ND1OR 
may nab mn» selbst der Knorpel des Rück- 
grats, aus welchem Gott in der zukünftigen 
Welt den Menschen aufblühen lässt, wurde in 
der Sündfluth aufgelöst. — 3) Lus, Name eines 
Ortes. (Nach Wiesner im Ben ChananjarJahrg. 
1867 p. 75 — vgl. auch Neub. G&ogr. du Talm. 

Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II. 


p. 394 — wäre dieser Ort identisch mit Lisan 
in Kurdistan, dessen Klima sehr gesund ist 
u. s. w.,.:worauf’in den nächsten Stellen ange- 
spielt sein mag). Snh. 12% 1153 bWw>3+ Dms5 
nbon 5 0m) Dinge, die in Lus zubereitet 
werden. Was ist das? Die blaue Wolle, vgl. 
s37 I. Genes. r. s. 69 g. E. (mit Anspiel. 
auf Gen. 28, 19) n5>n7 na 72 Pyarzd nn 
ND1 NE375123 mbaba nd) amd br Tb ne 
mom aba ma abo no Tb a mamınS 

md 05 Dub dw ma mau buprm. Don 
Dina Di mans ya ZmS Pad Ma DNpT 
„das ist Lus“, in welchem man die blaue Wolle 
färbt, dasselbe Lus, das Sanherib nicht ver- 
derben, Nebukadnezar nicht zerstören konnte; 
das ist auch jenes Lus, in welchem selbst der 
Todesengel niemals seine Gewalt ausüben konnte. 
Wie verfuhr man mit den Alten jenes Ortes? 
Sobald sie sehr alt geworden waren, führte man 
sie ausserhalb der Stadtmauer, wo sie starben. 
Sot. 46° dass. mit Anspiel. auf Ri. 1, 26. — 
Genes. r. l. ec. (mit Anspiel. auf Ri. 1, 23) 
naar ma 59520 ın ba Tb mo np) n5 
15 ma a8 795291 7755 DIS biwrHı mien 
snnD 59 1n95 5197 DIR IT 8> 72 mar IR 
arms 59 may mr mb 190 "I Han my bi 
mr II PO nm dan mb mm my bi 
sb pam 7771 m9nb weshalb hiess jener 
Ort Lus? Weil jeder, der da hineinging, an 
Tugenden und Wohlthaten, dem Mandelbaume 
gleich, aufblühte. Die Rabbanin sagen: So wie 
die Mandel keine Lücke hat, ebenso konnte Nie- 
mand den Eingang jenes Ortes entdecken. R.Simon 
sagt: Ein Mandelbaum stand am Eingange einer 
Höhle, und durch diesen Mandelbaum, der ge- 
höhlt war, ging man in die Höhle und von da 
in die Stadt hinein. 


mb m. (=bh., arab. 
Brett. 


offen, bloss sein (—"54, 753, s. d.). Die von 
Sachs’ Beitr. II, 175 versuchte Etymologie, 175 
sei verkürzt von mw, ist nicht zulässig, da 
unser W. blos Holz- oder Steintafeln, nirgends 
aber „Felle“ bezeichnet, vgl. nB. <= aPpl: Ber. 
14° mn "Saw mins die ganzen Bundestafeln 
und die (von Mose) zerbrochenen Tafeln; bildl. 
für Gelehrte, die der Gesetzlehre kundig sind 
und solche, bei denen sie infolge des hohen 
Alters oder der Kränklichkeit sich verloren hat, 
vgl. Jias. j. Kil. IX, 32° ob. m nır75 die Bun- 
destafeln, bildl. für die Seele Rabbi’s. j. Keth. 
XII, 35° ob. und Khl.r. sv. non a0, 88° 
dass., vgl. nıpazn. Meg. 32* nam mm; 
ER 1 re Dual, Schabb. 47° un. b» brmab 
5275 Ar. (Agg. p’r1> pl.) die Täfelchen (oder: 
Latten), die man in den Pfeilbogen hineinschiebt; 
nach einer Erklärung Ar’s.: die Zielscheibe des 


Br) Tafel, Platte, 


Stw. arab. ae eig. glänzen, daher: 


Pfeilbogens. Das. 104° ob. op35 ın15 die Täfel- 
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chen der Schreibtafel (riv«&, pinax), welche mit 
Wachs überzogen waren und in welche gew. die 
Krämer ihre Berechnungen hineinschrieben. B. 
mez. 117° wird sapn erklärt durch yırm75 Lat- 
ten oder Bretter, die das Gebälk eines Hauses 
bilden, j. B. mez. X Anf., 12° Prmbı Sp). 
). Schabb. XII Anf., 13° ob. 20% rm 
‚o7>2%% die Bretter, die am Schiffe oder am 
Bette angebracht sind. Das. XVII Ant. 16° 
2180 58 mb die, Schiffsbretter. 


nm? ch. (syr. WaS=n5) 1) Tafel, Brett, 
Latte, s. TW. — Pl, Schabb. 18% app mb 
Ar. (Agg. mb) Bretter, die zum Vogelfang die- 
nen. Ar. erklärt diese Vorrichtung wie folgt: 
Man machte eine Vertiefung in der Erde, in 
die man Weizenkörner streute; am Rande der- 
selben aber legte man ein Fallbrett schrägüber 
der Mündung, welches vermittelst eines Sparren, 
dessen Ende sich in der Vertiefung befand, in 
die Höhe gezogen wurde. Sobald nun der Vogel 
die Weizenkörner in der Vertiefung auflas und 
infolge dessen an dem Sparren rüttelte, so fiel 
das Brett nieder und bedeckte die Vertiefung, 
sodass der Vogel darin gefangen wurde. Nach 
Raschi bedeuten unsere Wörter: Fischreuse, 
vgl. auch pp. Git. 61° ob. dass. — 2) 
(=295 oder xsib, s. d. W.) Kinn, Wange, 
die der Tafel ähnlich ist. j. R. hasch. II, 58% 
ob. maarps (1..pr22) PIoı Tnb mio TıRa DITP 
wenn beim heftigen Ostwind im Monat Adar der 
Hauch deiner Wange (Kehle) ihm entgegen weht 
(und die Luft erwärmt), so ist das ein Beweis, 
dass der Winter bereits gewichen und der Adar 
eingekehrt ist. Snh. 18° steht dafür >93, vgl. 
ra}. j.Sah. I, 18° un. SSbapb pro1 Syıba rı2 dass. 


BIO I Genes. 1. s. 91 g. E. 8. onon. 


ap HIIN;Chh:) (Lt, N Brudensohn A sfarin's, 


Genes. r. s. 44, 43° Abram sagte: ms pun 72 
PORT NT wm by npd Wa m 
27 PWRT.TI DrObn n977 Torawad:SrpndR 
O8 „der Sohn pin meines Hauses“ (Gen. 15, 
2, von pp gedeutet), das ist Lot, dessen Seele 
danach „gelüstet“, mich zu beerben; „das ist 
ION PWAT“, er ist es, um dessentwillen ich 
die Könige bis „Damascus verfolgte und Gott 
mir beistand“ (das. 14, 15). Gott aber entgeg- 
nete dem Abram: br DY533 Dronbn Twbinı "IR 
Brand mm ab non ob 75 Dam ich und 
die „drei Engel“, 'wir offenbaren uns dir und 
sprechen zu dir: Lot, „der Verwünschte“, soll 
den Abram nicht beerben. 


ip) praet, 25 und »75 (syr. XS) fluchen, 
verwünschen. Snh. 49% ob. das Sprichwort 
lautet: wonb aın abı xu2> aın sei lieber (un- 
schuldig) verflucht (syr. {{4N), aber nicht fu- 
chend (syr. {Q4X);. weil näml. der unverdiente 
Fluch auf den Fluchenden zurückgeht. Das. 111% 


482° — 


und 

Hr 

„> nonb sp obm du fluchst mir! Schabb. 
108°. 120° man my uud... an by ums 
Rab (Abaji) fluchte demjenigen, der dieses be- 
folgt; ähnlich n53, s.d. Kidd. 33%, 71® u. ö. 
Snh. 113* w5 ob 04 sim ubm => nnd 
‘29 narır 979 bio by mon vielleicht hat Josua 
(6, 26), als er Jericho fluchte, es derart ver- 
fiucht, dass es weder unter einem andern 
Namen, noch eine andere Stadt unter dem Namen 
Jerichos wieder aufgebaut werde? vgl. auch "us, 
non. 

ap) I und, nun? Fluch, Verwünschung. 
Genen. r. s. 87, 36° Er war eine Stütze 133% 
urb“ (Ps. 83, 9), anbb das bedeutet: zum Fluche. 
— Pl. Levit. r.s. 17, 160° pa ama mb 
nm»on)5 er verwünschte das (aussätzige) Haus 
mit diesen Verwünschungen. — Fem. Sieh) 
(syr. WlaX) dass. Fluch, Verwünschung, 
s. TW. — Pl. Snh. 113°... was 879773 
01777 anomb die Flüche des Mose (gegen 
Götzendienst, Dt. 11, 17. 18), die Flüche des 
Josua (gegen den Wiederaufbau Jerichos, Jos. 
6, 26); vgl. umıoh. 

2? II m. (wahrsch. gr. ıry) das Bitten, 
Flehen. Pl. Jelamdenu zu Num. 23, 18 (eitirt 
vom Ar.) Bileam y1375 7b »12p5 wp2n suchte 
sich Fürbitten (oder: Fürsprecher) zu verschaf- 
fen. Musaf.: 7omon Geschenk (?) 


Sin? Name eines römischen Herr- 
schers im Anf. des 4. Jahrh., wahrsch. Luci- 
nius, der zum Augustus ernannt wurde. Genes. 
1.8.83 g.E. man Sb 893 omaonb Tbn om 
ME 72 79 TOR baum 5a mm Dioma 
Dı78b wpan) an dem Tage, als Lucinius zur 
Regierung kam, erschien dem R. Ammi im Traume: 
Heute wurde „Magdiel“ (Gen. 36, 43) König, 
und er rief aus: Nur noch ein König (näml. 
„Iram“) wird in Edom (Rom) regieren; d. h 
die römische Regierung naht ihrem Ende. 


Dun) m. (wahrsch. gr. Arrög, Asırög) schlicht, 
einfach; übrtr. schlichter, unbedeutender 
Mensch. Genes. r. s. 20, 208 ans una 027 
MR oombb mas) Tmimw oymmau ma Son 
TEN 897 DmSH md mupun Sys 
Drm2b MET Diaan mob mas Ts Imsım 
ma Dmpb mas by dan bw 91 asr ba Han 
open TOR bR1 "ans Ar. (Agg. Dimob: 
Räuber, was jedoch hier nicht passt) einst kam 
es vor, dass eine Frau aus dem (edeln) Hause 
des Tabrinos an einen unbedeutenden Menschen 
verheirathet war, welcher ihr Kränkungen zu- 
fügte. Als die Gelehrten hiervon Kenntniss 
erhielten, gingen sie zu ihm, um ihn zurecht- 
zuweisen. Da trat die Frau vor die Gelehrten 
hin, indem sie ihnen einen goldnen Leuchter, 
auf welchem sich ein thönernes Licht befand, 
vorzeigte; um das Schriftwort zu bestätigen: 


Drriaherie) 


on? Be 


„Nach deinem Manne ist dein Gelüste und er 
soll dich beherrschen“ (Gen. 3, 16). Sie wollte 
näml. andeuten, dass sie sich ihrem Manne, 
trotzdem er ihr nicht ebenbürtig sei, gern un- 
terwerfe. 


Da? m. (gr. Aorög, lotos) Name verschie- 
dener Pflanzen- und Baumarten; wahrsch. der 
egyptische Lotos, eine lilienartige Pflanze, 
deren eine Gattung grosse, weisse Blüthen 
trägt. Ar. erklärt das W. durch das arab. u153, 


Luk und ital. 4553, glans; Maim. durch x 
3153 by sl; und vrtowp, Castanie. — 
Schebi. 7, 6 ausm Hapm mesm m die 
Rose, die Cyperblume, der Balsambaum und der 
Lotos. Nid. 8° p1u57 anst. 99157. Ueber das 
h. 55 vgl. »ssuon. 


N ip) F- (gr. Xoveyp) Badewanne. Thr. 
r. sv. NND, 56° s. Jra9ı2ı. 


Fr, ma (=bh.) 1) sich zu Jemdm. ge- 
sellen, ihm angehören; dah. auch beglei- 
ten, s. Piel und 7325. — 2) von Jemdm. 
leihen, geliehen nehmen, gleichsam an oder 
bei ihm hängen, nexum esse. Schebu. 41® 55 
227 9978 85, anRD In 85 MAIN wenn 
Jem. sagt: Ich nahm mir nichts geliehen, so ist 
es, als ob er gesagt hätte: Ich bezahlte nicht. 
Dort näml. auf folgenden Rechtsfall angewandt: 
A. verklagte den B. wegen eines Darlehns. Letz- 
terer behauptete, er hätte von Ersterem niemals 
etwas geliehen. Hierauf jedoch brachte er Zeu- 
gen, welche bekundeten, er hätte zwar von A. 
ein Darlehn genommen, dies jedoch bereits be- 
zahlt. Raba verurtheilte den B. zur Zahlung 
der eingeklagten Summe. Denn die Entnahme 
des Darlehns ist ja durch die Zeugenaussagen 
erwiesen. Durch seine frühere Behauptung aber, 
er nahm nichts geliehen, gestand er selbst, nicht 
bezahlt zu haben; denn Niemand zahlt, was er 
nicht schuldet. Chull. 84* R. Nachman sagte: 
55187 77775 758 7155 Menschen (die so schwach 
sind) wie wir, müssen geliehen nehmen, um zu 
essen; d. h. wir können die Vorschrift: den 
Vermögensverhältnissen angemessen zu leben, 
nicht befolgen, weil wir in diesem Falle ganz 
entkräftet werden würden. B. mez. 72° 75 78 
proao "sw 5» man darf kein Darlehn nehmen, 
um dafür die Waare nach dem gegenwärtigen 
Marktpreis abzugeben; d.h. obgleich man Waaren, 
die später abzuliefern sind, nach dem gegen- 
wärtigen billigeren Preis kaufen darf, so ist es 
dennoch nicht gestattet, Geld auf eine bestimmte 
Zeit mit der Bedingung zu verleihen, dass der 
Schuldner, wenn er dann nicht zahle, dafür 
Waare geben müsse; weil dies als Wucher an- 
zusehen ist. Bez. 15° Gott sagt zu Israel: 3 
IND RI 92 WORT DPT MOTTP 18Tp7 Yoy 7b 
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hy, 


meine Kinder, nehmet euch (um das Fest freu- 
dig zu begehen) auf meine Rechnung geliehen, 
beobachtet die Heiligkeit des Festtages und setzet 
euer Vertrauen auf mich, dass ich die Schulden 
bezahlen werde, vgl. 7x2. Trop. Taan. 12» 
Sa997 Any DIN 1b eig. man darf das Fasten 
leihen und es später bezahlen; d.h. wenn Jem. 
Fasten gelobt hat, so darf er es auf spätere 
Zeit verschieben, vgl. nr. Exod.r.s. 31, 130° 
ma mr mb ap So mamma 53 ma 8a 
IT Pa) DyT ja man mr ya one 
Dass a mb ee . mas RT Dr IT 
DROHT a mb NT... Haabn 72 07351551 
ara m OT SO. RT a BRD 
Bra) mans 135125 Wwp2n7 siehe da, die Ge- 
schöpfe Gottes insgesammt leihen (entnehmen) 
die einen von den anderen; der Tag leiht von 
der Nacht und die Nacht leiht vom Tage (indem 
näml. bald der Tag, bald die Nacht länger ist) und 
sie hadern nicht mit einander wie die Menschen — 
der Mond leiht von den Sternen und die Sterne 
leihen vom Monde; — das Licht leiht von der 
Sonne und die Sonne leiht vom Lichte u. s. w. 
So leiht ein Geschöpf Gottes von dem andern 
„ohne Widerrede und ohne Wortwechsel“ (Ps. 
19, 4), sondern sie leben friedlich mit einander. 
‘Wenn .der Mensch hing. etwas von dem Andern 
leiht, so sucht der Gläubiger ihn durch Wucher 
und Uebervortheilung zu verschlingen. 

Pi. 735, 7775 1) zugesellen. Tanch. Balak, 
233» obgleich Israel infolge des Götzendienstes 
entartet war, Dim» and RN namn T7 85 
"91 1139 5 is hörte Gott dennoch nicht auf, 
sie zu lieben; er gesellte ihnen vielmehr die 
Wolken der Gottesherrlichkeit (85&«@) zu, das 
Manna, den Brunnen u. s. w. — 2) begleiten, 
das Geleit geben. Schabb. 119P "sa5n "Ww 
nos man naw ana DaRb 5 ba mawıT 
"53 29 989 a9 ms Inıab zwei Engel begleiten 
den Menschen am Freitag Abend aus der Synagoge 
in sein Haus, deren Einer gut und deren Anderer 
böse ist. Wenn der Tisch gut geordnet ist, so 
wünscht der gute Engel ein Gleiches für den 
künftigen Sabbat, welchem Wunsche der böse 
Engel mit Widerwillen beistimmt; wenn aber 
der Tisch unvorbereitet ist, so wünscht der böse 
Engel ein Gleiches für den künftigen Sabbat 
und der gute Engel stimmt ihm mit Widerwillen 
bei. Sot..46° “and bRs ran 2b Ion 52 
D'27 Jem., der (einem Reisenden) das Geleit 
nicht giebt, so wie derjenige, der das Geleit nicht 
annimmt) ist als ob er eine Mordthat be- 
ginge, vol. mn. Khl.r. sv. or 37, 84° (mit 
Bez. auf Khl. 6, 17 und 8, 15, 15959) ro "51 
man mb m Napb DIRT. ns mba mawı 
Da DIOYR Heglöttet denn etwa „das Essen 
und Trinken“ den Menschen zum Grabe? Was 
sonst begleitet ihn dahin, als das Gesetzstudium 
sammt den guten Handlungen. Daraus wird 
näml. geschlossen, dass das „essen und trinken“ 
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in diesem Buche blos bildlich von der Gesetz- 
lehre zu verstehen sei. j 

Hithpa. sich Jemdm. zugesellen. Midrasch 
Tilim zu Ps. 104, 26 (welche Stelle auf Rom 
gedeutet wird) In» 722 anno m bw nm 
sa) Tn»5 brn> pınw nosmb „Liwjathan“ 
(wird Rom genannt), weil jeder, der sich zu 
den Römern gesellt, mit ihnen in der zukünf- 
tigen Welt zum Spotte Gottes dienen wird. Nach 
einer andern Deutung auf die Gesetzlehrer be- 
zogen: prob Hapı ns ymnr mnaw m 55 
xab Tn>5 77%0> mit denen, welche sich zu ihnen 
gesellen, wird Gott in der zukünftigen Welt 
fröhlich ‘sein. — Ferner: sich begleiten las- 
sen. Sot. 46° s. Piel. 

Hif. 7357 1) begleiten, das Geleit geben. 
Ber. 18° "a19 ba 18 nam na man 55 
7 mn 50 Hrn mb Da) wa eb Dan 
"31 wenn Jem. einen Todten vorübertragen sieht, 
ohne ihm das Geleit zu geben, so heisst es von 
ihm: „Wer des Armen (Ohnmächtigen, Todten) 
spottet, lästert seinen Schöpfer“ (Spr. 17, 5); 
wenn er ihm hing. das Geleit giebt, was ist 
seine Belohnung? „Dem Herrn leiht derjenige, 
der den Armen begünstigt“ (das. 19, 17). — 2) 
Jemdm. leihen, ein Darlehn geben. Schabb. 
63° un. Dora mpTe won ya Anm mb basa 
D1>R Anm 0152 wer dem Armen Geld leiht, 
übt eine grössere Wohlthat aus, als derjenige, 
der ihm Almosen giebt (da durch ein Darlehn 
dem Armen die Beschämung erspart wird); noch 
wohlthätiger aber handelt derjenige, der mit ihm 
gemeinschaftliche Kasse macht, eig. ihm das Geld 
in den Beutel wirft; d.h. der dem Armen Geld 
und Waaren zum Geschäftsbetrieb übergiebt, da- 
mit sie Beide an dem Gewinn betheiligt seien. 
Jeb. 63° ob. pr nywa 95 »50 “rbnm wer 
dem Armen, der im Drucke lebt, einen Sela 
(Geld) leiht. B. mez. 71% fg. marna ="5n der 
Geld auf Zinsen leiht, Wucherer. Das. 25% 
und Schabb. 149», vgl. oyO. — Trop. Exod. r. 
s. 31, 130° Gott spricht: "ss87 And =n> 18a 
MAI MOON IR PR mm Ha mann bias 
AR DO. Km Nr pm ba MIR NDR 
a MEI Som Sans =bw schet doch, wie so 
vieles ich verleihe (Gutes spende), ohne Zinsen 
zu nehmen, und wie vieles die Erde verleiht, 
ohne Zinsen zu nehmen; sondern ich nehme blos 
das Grundkapital (die Seele) zurück, das ich 
verliehen habe, und die Erde nimmt blos das 
Ihrige (den Körper) zurück, das sie verliehen 
hat: „Staub kehrt zu Staub zurück, wie er war, 
und der Geist kehrt zu Gott zurück, der ihn 
verliehen hat“ (Khl. 12, T). 


">, NR ch. (syr. “„Ss=nn) anhangen, 
s. TW. 


Pa. 5 begleiten, das Geleit geben. 


Genes. r. s. 48 8. E. „Abraham ging mit ihnen, 
zu begleiten“ (Gen. 18, 16), "as abnn 


um sie 
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Ab mpoR mbaR das Sprichwort lautet: Hast 
du den Gästen zu essen und zu trinken gege- 
ben, so gieb ihnen auch das Geleit! j. Keth. 
VII Anf., 31® un. R. Meir sagte: „Der Lebende 
beherzige es“ (Khl. 7, 2) 155 a9ıT 729 
NOT 5 IapıT ap 71790 bestatte (den 
Todten), damit man auch dich bestatte; betraure 
ihn, damit man auch um dich traure; grabe 
(die Gruft) für ihn, damit man sie auch für dich 
grabe; gieb ihm das Geleit, damit man auch 
dich begleite. Khl. r. sv. n>b5 10, 87° dass. 
mit einigen Abänderungen. Keth. 72° ob. steht 
dafür: „Der Lebende beherzige“ na Su a4 
ORT IT br mNSINap7 Napı 394097 9997 
MINI) 7907 mWnb7 die Angelegenheiten des 
Todes: dass man näml. denjenigen betrauert, 
der Andere betrauerte; für denjenigen gräbt, der 
für Andere grub; über denjenigen Klagestimmen 
erhebt, der Andere beklagte; demjenigen das 
Geleit giebt, der Andere geleitete; denjenigen 
zur Gruft trägt, der Andere dahin trug. 

Af. dass. begleiten. Ber. 31° a "- 
‘> mas ’=5 mmbr R. Mardechai "begleitete 
den R. Simi bar Asche. Sot. 46° mbar 9712 = 
amd "Sb mb nam 2... mon /=5 R. Mar- 
dechai begleitete den R. Asche; R. Kahana be- 
gleitete den R. Simi(?) 

22 ‚np m. was zugesellt, beigelegt 
ist; insbes. oft 15 nv: Beiname. Neg. 14, 6 
"> bw "5 wo un Isop, der einen Beinamen 
hat, z. B. un a8, ma Sm der griechische, 
der römische Isop u. dgl., welche sämmtlich für 
die Sprengungen behufs Reinigung untauglich 
sind; im Ggs. zu hro SIR Isop schlechtweg, 
ohne irgend welchen Beinamen,‘ vgl. ai und 
“ımi2. Par. 11, 7.dass. Suc. 13° #Inosw 55 
759 7Epm mn nam) mn Ina Dyp Saw 
"1 mıb nw 1b ww sıma bei jedem Gegenstand, 
der schon vor Entstehung der Bibel mit Beilegung 
verschiedener Benennungen vorkam, den die Bibel 
hing. consequent immer nur mit demselben Namen 
benennt (z. B. der Isop war von jeher in ver- 
schiedenen Arten, wie römischer, griechischer 
Isop u. dgl.- bekannt, während die Schrift an den 
zahlreichen Stellen, wo a1 vorkommt, sich nie 
irgend eines Zusatzes bedient), so ist mit Be- 
stimmtheit anzunehmen, dass nur ein Isop ohne 
irgend welchen Beinamen gemeint sei u. s. W., 
vgl. Knry9a. — Ned. 53° pam gm ... Mm 
m DB RITD MID mipana Ana wenn Jem. ge- 
lobt, kein Grünkraut zu essen, so darf er die 
Feldkräuter essen, weil dieser Zusatz 70) 
ein Beiname ist; unter p" verstand man näml. 
die gewöhnlichen Gartenkräuter, 4337 mp=". 


’N1}? Milchrahm, s. xab. 
„, 75, > Interj. (syr. was, hbr. »5 und 


xı5) wenn doch! o dass doch! o si! utinam! 
Stw. »>, eig. Anhänglichkeit, Bedingung. Meg. 


ir e: 


142 ob. sb) bösna ms >so Ms. M. (Agg. 
ss) nimm ihn (diesen Graben) unentgeltlich, 
o wenn doch (dies geschähe)! vgl. yıyz. Ber. 
28° un. "8757 0, wenn es doch wäre! dass näml. 
der Mensch Gott wenigstens ebenso fürchtete, 
wie er die Menschen fürchtet. Snh. 7P 751 
NIE SN2 Nun 0, dass das Zurückkommen 
in das Haus dem Fortgehen aus demselben gliche! 
vgl. ms72. Jom. 86°. 87% dass. B. bath. 5° wıbı 
"3272 »n5w) wenn er doch zur Zeit bezahlen 
möchte! Wenn näml. ein Schuldner behauptet, 
er hätte vor dem festgesetzten Zahlungstermin 
bezahlt, so ist er nicht beglaubigt, weil man 
sogar den verabredeten Termin nicht immer 
innehält. Exod. r. s. 47 Anf., 140% jna "751 
7772 0 dass ich es über mich gewänne, meine 
Hand auf das Schriftstück zu legen! Mit vor- 
gesetzten Buchstaben s. „as und mI57. 
> (=bh.) N. pr. Lewii)derSohn Jakob’s 
von der Lea, die ihn so nannte, weil sie hofite, 
dass ihr Mann sich fortan zu ihr gesellen würde; 
daher auch N. patron. der Lewite. — 2) 
Name mehrerer Amoräer, bes. oft 5 Zeit- 
genosse des Rabbi. Pes. 76° u.ö. j. Jeb. XII 
g. E., 13° 00.75 vba R. Lewi bar Sisi, der- 
selbe, vgl. mau. Snh. 17° naar "ob pn 
29-72 75 unter dem Ausdruck: „die Lernenden 
vor den Gelehrten“ ist Lewi zu verstehen, der 
den Unterricht Rabbi’s genoss. 


u ıNYD, Na ch. (syr. WaS—="b) 1) 
N. pr. Lewi. Snh. 98* un. Tb na Ta> Dow 
Heil (Gruss) dir, Sohn Lewi’s, d. h. R. Josua 
bar Lewi. Nid. 40° "sy5b "2 ">n der Sohn 
Lewi’s lehrte in der Borajtha. — 2) N. patron. 
der Lewite. Esr. 6,16 x)75 pl. die Lewiten 
— Chull. 131° anınn yon Sm men mm 
jener Lewite, der die Priestergaben fortriss u.8.W. 
‚56° un. soıaı 'S bon 
ar SmonT mb sa es komme R. Josua ben 
Lewi, der den Lewiten beisteht; d. h. der für 
sie vortheilhafte Lehren vorträgt. 


mo f. 1) patron. (von »5) die Lewitin, 
Tochter oder Frau eines Lewiten. j. Jeb. X, 104 
ob. Mawıd mb... Hama mm eine Lewitin, 
welche buhlte; eine Lewitin, welche gefangen 
wurde. j. Sot. IX, 24* un. mb bon a7 n379 
SSan a7 sei es, dass sie eine Priesterin oder 
dass sie eine Lewitin ist, so darf sie den Zehn- 
ten essen. — 2) Lewitenthum, Lewiten- 
schaft. j. Maas. scheni V Ende, 56° #173 ">n 
=mb7 die Bekannten (Verwandten) der Priester- 
schaft und der Lewitenschaft. j. Jeb. XI, 12* 
mit, 7357 7515 mann die Gaben, die der Prie- 
sterschaft und der Lewitenschaft zu entrichten 
sind. Sot. 11® un. 7151 73175 ına die Stamm- 
häuser des Priesterthums und des rt 
vgl. mam2. j. Sot. VII, 21° un. brasba Kubas larirh) 
die Aeltesten des .Priesterthums und 2 Tomi 


Bi 
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tenthums. Exod.r. s. 5, 107® „Aharon küsste 
den Mose“ (Ex. 4, 27). mm am bon 7 
Ts ma mb ba sr mb das bedeutet: 
Ersterer eignete sich das Priesterthum an und 
gab dem Andern das Lewitenthum; Letzterer 
aber eignete sich das Lewitenthum an und Hi 
jenem das Priesterthum. Schabb. 96® ob. nn 
-=)5 das Lager der Lewitenschaft, wokeihet die 
Lewiten, namentlich Mose, sich aufhielten. Num. 
r.s. 3, 186° u.ö. — 3) die Gattin, eig. die 
sich zu Jemdm. Gesellende, ihm Angehörende. 
Jom. 54° ob. die Stellung der Cherubim gegen 
einander 5a m5a mn DRS war derart, 
wie ein Mann mit seiner Gattin umschlungen ist 
(zur Erklärung von 1 Kn. 7, 36); vgl. 2373 Ende. 


m f. N. a. 1) das Geleit, Begleiten, 


Geleitgeben; dah. auch: Gesellschaft (Per- 
sonen), die einem Fortreisenden das Geleit giebt. 
Sot. 9, 6 (45® un.) „Unsere Hände haben dieses 
Blut nicht vergossen und unsere Augen haben 
es nicht gesehen“ (Dt. 21, 7), das bedettet: n5w 
THEIR by NEE Sa hy urjgte lo Babe pe 
"5 aba der Ermordete kam nicht in unsere 
„Hände“ (Besitzthum), dass wir ihn ohne Reise- 
zehrung hätten entlassen; wir haben ihn auch 
nicht „gesehen“, dass wir ihn ohne Geleit hät- 
ten fortziehen lassen können. Das. 46° 155 71913 
Tod 15 ar mb sw man zwingt (die 
Stadtleute, dem Reisenden) das Geleit zu geben, 
denn die göttliche Belohnung für das Geleit- 
geben ist unbegrenzt. Das. 7172 rn 
Sana PIOI mb 15 PR) wer. auf Reisen 
ist und kein Geleit mit sich hat, beschäftige sich 
mit der Gesetzlehre; anspielend auf n"b, Spr. 
1, 9... Chull. 7° „mb -m2 die Geleitgebenden. 
Midrasch Tillim zu Ps. 37 7915 nd bo boR 
das W. bon (Gen. 21, 33) ist eine Abbreyiatur: 
Speise, Trank, Geleit; vgl. »5, Pa. "5... Exod. 
r. 5. 20, 119° 75 8d8 785 TR MIND HIN 
'sı das W. nbwa hier (Ex. 13, 17) bedeutet 
nichts anderes als Geleitgeben; Pharao beglei- 
tete näml. die‘ Israeliten und bat sie, für ihn zu 
beten (mit Bez. auf Gen. 18, 16 bn5wb „sie zu 
begleiten“). Jalk. I, 66° dass. Midrasch Tillim 
zu Ps. 104 Anf. nmb 15» 877 dein Geleit 
(d.h. der dich geleitende Schutzengel) sei stets 
um dich! vgl. auch 1757. — 2) übrtr. das 
Trauerlied, Klagelied, das namentlich 
die Klagefrau (em>s) beim Todtengeleite 
anstimmte. j. M. kat. I, 80% ob. „m1en a5 
923 Anm mon die Frau darf am Feste ihr 
Klagelied nicht anstimmen; mit Anspiel. auf 
nmb (Hiob 3, 8), vgl. auch anna. 


Nom? ch. (="n5) 1) Geleit, Beglei- 
tung. j. Jom. IV, 419 ob. naro S'naa 17 ma 
ers 77 glücklich ist derjenige, der es („das 
Gold“, Geld, Gen. 2, 12 a1) in seinem Hause, 
glücklich, wer es zum Geleite (auf Reisen) hat! 


Du? 


Genes. r. s. 16 Anf. Exod. r. s. 35 Anf. Num. 
r. 8.12, 214° und Cant. r. sv. n2>, 19® dass, 
vgl. auch 375. Genes. r. s. 92, 894 y195 p1o 
72? SON 8nmmb4 reiset nur fort, denn ich be- 
reite euch das Geleit. — 2) Gesellschaft. 
Thr. r> sy. »n29, 524 Jar »b92 70 mpasT ın 
ap Anm Mint TOR Rn 14 
8 mb nn nachdem sie (der Athenienser und 
der von ihm erworbene blinde Sklave aus Je- 
rusalem) aus dem Stadtthor (rim) herausge- 
kommen waren, sagte Letzterer: Gehe schneil, 
damit wir die Gesellschaft noch einholen. Er- 
sterer sagte zu ihm: Ist denn eine Gesellschaft 
vor uns? Er antwortete: Ja wohl. 


DA”? Lewitas, Name eines Tannaiten. Aboth 
4,4 752% win Domb n=7 R. Lewitas aus Jabne. 

10? m. (=bh.) der Liwjathan, der, ge- 
meinschaftlich mit dem Behemoth die Wunder- 
thiere in der zukünftigen Welt bilden werden. 
Levit. r. s. 13, 156@ vgl. a2 im Plur. Das. 
8. 22 Ende ynm> 7 by 57 „die Fische des 
Meeres“ (Hiob 12, 8), darunter ist der Liwja- 
than zu verstehen. Ab. sar. 3° sum nass 
ya DP prmwn1 in den je vierten Tagesstunden 
sitzt Gott und scherzt mit dem Liwjathan; mit 
Ansp. auf Ps. 104, 26. B. bath. 74. 75% yın» 
ya bu wann Dipmeb =190 nunyd Hann 
Gott wird in der zukünftigen Welt von dem 
Fleische des Liwjathan den Frommen ein Mahl 
bereiten; mit Anspiel..auf Hiob 40, 30, vol. 
my2. Das. bipmeb S210 nass Saps Tiny 
m So ma Gott wird in der zukünftigen 
Welt aus der Haut des Liwjathan den Frommen 
eine Hütte bereiten; mit Ansp. auf Hiob 40, 31. 
j. Meg. I, 72® un. u. ö., vgl. 59%. — M. kat. 25» 
ovıb bildl. für einen grossen Gelehrten, 
vgl. 37. 

10317 =. in '>>. 


919 m. (=bh.) 1) Hohlweg, ein hohler 
Raum des Gebäudes, der von Wänden ein- 
geschlossen ist und innerhalb dessen eine Steige- 
leiter oder eine Wendeltreppe zum Auf- und 
Absteigen sich befindet. Das W., das wahrsch. 
für »yom (m abgeworfen) steht, bedeutet nicht 
die Wendeltreppe selbst, wie Kimchi, Gesenius 
u. A. meinen. Mögl. Weise jedoch ist das Grndw. 


75 (mit angeh. 5), arab. 5: gebogen, gewun- 
den sein, und bedeutet 555 eig. gewundener 
Weg, zusammenhängend mit bh. ninz>: Schlingen, 
Schleifen. Pes. 34% '>1 13195 was 3 =" up bb 
ein kleiner, hohler Raum befand sich im Tem- 
pel zwischen der Treppe und dem Altar, wohin 
man die unbrauchbar gewordenen Opfervögel 
warf. Das. 77° dass.- Men. 34% ob. mn» u75 
>55 ma 30 ein hohler Raum, der ‘vom 
Hause (dem untern Stoekwerk) nach dem Boden 
‚zu geöffnet ist. — Bildlich Nid. 17» nina 575 
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re) Mmmbss Y%0 ein hohler Raum ist von 
dem Söller nach dem Vorhofe zu geöffnet; Be- 
standtheile der weiblichen Scham, vgl. 717. — 
Pl. Midd. 4, 5 wop mob moya mn 73535 
MODS EIN AR Phobon m 4720 DWwPp- 
">21 gehöhlte Gänge waren auf demSöller (des Tem- 
pels) nach dem Allerheiligsten zu geöffnet, durch 
welche man die Baumeister (welche die Tempel- 
Reparaturen vornahmen) in Kästen herunterliess, 
damit ihre Augen sich nicht an dem Allerheilig- 
sten weiden sollten. Pes. 26° dass. (Ar. eitirt irr- 
thünl. 775753 hv., anst. 75957). j. Erub. VII Anf., 
24° nr525 777.in Hohlwegen, hohlen Räumen. — 
2) Nische, Verschlag eines Gebäudes, 
bes. Hühnersteige. Schabb. 102? -wı>- 
Dr5%»s9n bw b3ba ap: wenn Jem. in der Hühner- 
steige ein Zugloch anbringt. Das. 122° n5= 
bronsen bo bb bw... die Thür der Hühner- 
steige. Das. 146° un. 3>7 os15°n bw 545 
RD27 mIERd) RR Sonyb die Hühnersteige 
(deren Thür zu dem Behufe dient), um frische 
Luft hinein- und den Dunst herauszulassen. — 
Pl. Pes. 8* jan yrsabı Sp2 mon Rinderstall, 
Hühnersteigen und Strohmagazin. Jom. 11® un. 
dass., wo jedoch „ps nicht steht. — 3) Lul, 
Wort in einem Zauberspruch, um den Durst zu 
vertreiben. Pes. 112% yı5%087 z2w 575 Lul, 
Schefan und Anigron. 


ND ch. (=535) Hühnerhaus, Hühner- 
steige. j. Jom. I, 38° mit. Ayaxa 17 002 
97 a a9 maT wor "5 Rdn ab5 
752% 555 R. Jose grämte sich darüber, dass er 
das Hühnerhaus des R. Ilai nicht sorgfältig be- 
obachtet hatte (ob näml. eine Mesusa, s. 771773, 
darin angebracht war oder nicht), weil jenes 
Gebäude nach der Vorschrift aller Gelehrten her- 
gestellt worden war; vgl. Jom. 112. 


377 m. (für abanb, s. bs nr. 2) eig. 
Spross; insbesond. 1) grüner, noch feuch- 
ter und beblätterter Zweig, namentlich 
der Palmzweig, ein Bestandtheil des Fest- 
strausses am Hüttenfeste, Lulab, dass., was bh. 
Diman ne> (Lev. 23, 40). Zuw. bezeichnet 3575 
die sämmtlichen vier Pflanzen des Fest- 
strausses, weil der Palmzweig die grösste 
und ansehnlichste derselben ist. — R. hasch. 
4, 3 (30°) und Sue. 3, 12 (41°) == =roRna 
amd TTR DIT ID BIP ba ab 
a5 RD rar ja gar ’S YoonH UTPAT ma 
Vpab Har m930 5577%2 bus in früherer Zeit 
wurde der Lulab (der Feststrauss) im Tempel 
„sieben Tage“, in der Provinz aber (einschliessl. 
Jerusalem) blos am ersten Tage des Hüttenfestes 
genommen. Nach der Tempelzerstörung jedoch 
verordnete R. Jochanan ben Sakkai, dass der 
Feststrauss aucb in der Provinz an den sieben 
Festtagen genommen werde, zur Erinnerung an 
den Tempel. Vgl. Sifra Emor cap. 16 ‚Ihr sollt 


EIER. 


“ 


naD7 


euch freuen vordem Ewigen, eurem Gotte 
sieben Tage“ (Lev. 1. c.); das bedeutet: x51 


-=230 552 D’51as2 dass man es in den umlie- | 


genden Ortschaften nicht sieben Tage hin- 
durch zu thun brauche; orS423—= 377%, wozu 
auch Jerusalem gehört. Maim. in s. Comment. 
z. St. erklärt: 377m bedeute jede andere Ort- 
schaft mit Ausnahme Jerusalems; vgl. dagegen 
Maas. scheni 3, 4 pbwı"n im Ggs. zu 75772, s. 
d. W. Suc. 46° R. Juda sagte Namens Samuel’s: 
“20 55 2515 mıxm das Gebot des Lulab muss 
während der ganzen sieben Festtage befolgt 
werden (an welchen näml. der Vollziehung des 
Gebotes die Benediction vorangehen muss). R. 
Josua ben Lewi sagte: S515 man rusn Dn 
pupt men TbIn) 785% nur am ersten Tage ist 
das Gebot des Lulab (biblisch, weshalb. ihm 
auch die Benedietion vorangehen muss); in den 
"darauffolgenden Tagen hing. rührt dieses Ge- 
bot blos von den Gelehrten her, näml. von R. 
Joch. ben Sakkai, weshalb eine Benediction da- 
bei nicht stattfindet. Das. 29% fg. Sa 255 
S105 warn ein Lulab (Palmzweig), der geraubt 
wurde oder vertrocknet ist, darf zum Feststrauss 
nicht verwendet werden. — Pl. Num. r.s. 3 
Anf., 186° Israel wird der „Palme“ verglichen 
(Ps. 92, 13) won n5108 72 7m IT man mn 
Drard MIsrob man bbanb aaa) Tara) Daun 
AR ma mp5 mimp nya 9255. 09030 bYband 
D7m RD nbrop Da pr Drew) Dir 7 MIT 
SEN ya Drm Mama Sbya Dim Napn "Nora 
mpız "53a Dan nwn ya ban so wie die 
Palme nichts Unnützes enthält, sondern die Dat- 
teln zum Essen, die Zweige zum Preisen (am 
Hüttenfeste), die verdorrten Aeste zum Bedachen, 
die Baststreifen zu Stricken, die Gerten zum 
Siebe, und die dicken Stämme zur Wölbung des 
Hauses dienen; ebenso giebt es unter Israel nichts 
Unnützes; sondern einige derselben sind Bibel- 
kundige, einige Mischnakundige, einige Agada- 
kundige, Andere Gesetztreue und wiederum An- 
dere Wohlthätige. Ber. 55° ob. ox23 »35n5 die 
Weinranken, deren Genuss Unterleibsleiden 
herbeiführt. B. kam. 59° oa "2575 als noth- 
dürftige Speise. Jom. 80®. 81°, vgl. abah- 
Schebi. 7, 5 ba abıb . .. par sabrb die 
Zweige des Sperberbaumes, die Zweige der Te- 
rebinthe. Ukz. 3, 4 u. ö. — 2) Kehrbesen, 
die aus zusammengebundenen Weiden oder 
Ruthen bestehen. Ab. sar. 75° 125757 die Besen, 
womit man die Kelter ausfegt, vgl. ns. Nach 
Ar. bedeutet 2575: die an den beiden Seiten 
des grossen Pressbalkens (77p) aufgestellten 
Stangen, welche den letzteren tragen. j. Ab. 
sar. V, 45° un. und Nid. 65* dass. 


NI91D, NDS (azbnb, s. TW.) ch. (=23%b) 
Palmzweig, Lulab. Suc. 32° n»3 "877 872% 
K2Nı m85 92 ana Rab RT RabTb (MB. 
M. 3515) woher wissen wir, dass Dan n23 
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(Lev. 23, 40) einen noch grünen Palmzweig 
bedeute, vielleicht ist ein dürrer Ast darunter 
zu verstehen? Aus. dem W.n»> (wie m153 ge- 
deutet) ist erwiesen, dass der Zweig, dessen 
Blätter von einander abstehen, wieder „zusam- 
mengebunden“ werden kann, was beim dürren 
Ast nicht der Fall ist. B. kam. 96° 7x2 "07 
NIPII7 ap NET Im mann 827575 5737 
ae NW 779% warbnb Jem., der einen Palm- 
zweig geraubt, den er in einzelne Blätter zer- 
legte, hat das Eigenthumsrecht des Geraubten 
erworben (dasser näml. dasselbe, das nunmehr nicht 
den Namen Palmzweig führt, 887 ">®w, nicht in 
natura abzugeben braucht); denn das Geraubte, 
das früher den Namen Palmzweig führte, wird 
jetzt: Blätter genannt. j. Schabb. II, 5° mit. 87 
Dan map Tabıb ma Sop7 (1. 7) von der Zeit 
ab, da du deinen Palmzweig (den Lulab am 
Hüttenfeste) bindest, binde auch deine Füsse; 
d. h. von dieser Zeit ab sollst du keine weiten 
Reisen, wegen des rauhen Herbstes, mehr unter- 
nehmen. Genes. r.s. 6, 7° dass. — Pl. Ab. sar. 
57P 7 9953 RIT7T 0993 7177 87299 NT 
„33 m NP 72 2935 Ama R5p7Ta PISONP 
a mad mama abw ana NaraaaT NOMS 
D79555 5125 im Orte Biram ereignete es sich, 
dass, als ein Nichtjude, der auf eine Palme 
kletterte, um Zweige herabzuholen und der, 
beim Heruntersteigen vermittelst der Spitzen 
jener Zweige den Wein ohne Absicht berührte, 
Rab diesen Wein an Nichtjuden zu verkaufen 
gestattete. Hätte näm]l. der Nichtjude dieses Be- 
rühren mit Absicht gethan, so würde man von 
dem Weine (70) 7) gar keinen Genuss haben 
dürfen, 78572 08, vgl. Tosaf. z. St. 

797 m. (viell. gr. AaAog, Aadov, poet. Aaktos, 
ıov) eig. geschwätzig, redselig; übertr. 
Bauchredner u. dgl., der seine Künste im Am- 
phitheater producirte. Ab. sar. 18® mbın 
51 mbs5 die Maulthiertreiber (mulares) und 
die Bauchredner; „ein Sitz der Spötter“, vgl. 
mp2, s. auch jin7bsd. Im Tosef. Ab. sar. I 
steht unser Wort nicht. 

Dina, Dunn) (für oinym, s. 5) Ju- 
lianus, Julian, N. pr. j. Taan. II, 66° ob. o7" 
D1997 Dymbnb Ja ano der Tag,. an welchem 
Julian und Papos getödtet wurden. Taan. 18°. 
Sifra Emor. cap. 9 u. ö. dass., vgl. 1a. 


ri, dass. Julianus, Julian. Cant.r. sv. 
Pur) "2, 24° die Israeliten in Egypten wechsel- 
ten nicht ihre Namen; 73 719207 ZaI87 
D1277 Zaraıb ap 3 8b 7P5D 719001 JaI87 
nandı Sembb zrıp rm ab (. N) mı 
a750sb8 jramsabı orumob Ruben und Simon 
kamen dorthin und als Ruben und Simon zogen 
sie fort von da; den Ruben nannte man nicht 
Rufus, den Juda nicht Julian, den Josef nicht 
Justus (vgl. 5) und den Benjamin nicht Alexan- 
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der. Levit. r. s. 32, 176° lautet dieser Satz: 
Rob ab Rd Don Bm ep mm ab 
(A. ara FT. 2. 095 a8). — Fer- 
ner N. pr. j. Ned. III Anf., 374 37595 3 mn 
R. Chija bar Julian. j. Jom. II, 394 mit. dass. 


MIA? L. Adj. julianisch, nach Art des 
Julian. Snh. 22° und Ned. 51° (mit Bez. auf 
Ez. 44, 20) ... mambrb nn mumbıb Z995 an 
22 7 DD TORT 2... 709 RD Anm annBOn 
2773 773. bw mmiaon mm m bi Snpıp die 
Borajtha sagt: (das dort erwähnte Haarverschnei- 
den war) nach der julianischen Art. Was be- 
deutet das? R. Juda sagte: Ein solches Scheren, 
infolge dessen die Haare einzeln zu stehen kom- 
men. Auf welche Weise geschieht dies? Raba 
sagte: Die Spitzer je des einen Haares reichte 
bis zur Spitze je des andern Haares: das war 
auch die Art des Haarverschneidens des Hohen- 
priesters. Ben Elascha, Rabbi’s Schwiegersohn, 
soll viel Geld darauf verwendet haben, um diese 
Kunst zu erlernen. — Die Etymol. Musafja’s 
von 535: treppen-, stufenförmig, ist nicht zulässig. 


N? f (syr. IkaSaX) Lanze, Wurt- 
spiess. Git. 69® anıb757 89% Ar. (Agg. annb3b7) 
das Geschoss des Wurfspiesses, vgl. jedoch NM. 

MN3977 Ab, sar. 8b, s. aaytb. 

usw) oder Dawn Lulschefat, Sul- 
schefat, Name eines berühmten Handelsortes. 
B. mez. 73° uowbH54 anna Ar. (Agg. unwsnTT) 
der Hafen von Lulschefat, woselbst grosser 


Weinhandel getrieben wurde. B. bath. 98% xn1149 
uw>15T Ar. (Agg. ermp. new bs). 


Na?, me, F. (sr. 1a, gr. duo, lamina, 
vgl. auch yv2x5) eig. dünnes Plättchen; übrtr. 
Lama, Name einer kleinen Münze. — Pl. Ab. 
sar. 34° "73 KanT RUONp Rmıba oma NUOP 
a5 Ar. (Agg. mmba... Nnop) ein Xestes 
Salzbrühe kostet eine Lama, ein Xestes Wein 
hing. kostet vier Lamas; daher hat man näml. 
nicht zu besorgen, dass der Nichtjude die Salz- 
brühe mit Wein vermischt haben würde. 


nos j. Hor. I, 46° ob. ermp. aus 05% »w. 
„> J- Ber. III, 6® ob. u. ö. contr. aus im, sb. 
Anand crmp., 5. N93ib. 

2307 0d. 3) Lewanti, Lewinti, Name 
eines Amoräers. j. Schabb. III, 6° mit. 99735 
mm 'S 0> mon bs» R. Lewanti ging mit R. 
Jona baden. j. Dem. VII g. E., 26° usb ’-. 
J- Jeb. IX g. E., 10® »asmb. 

mans F. (lat. linteum, Adyrıov, Alvriov, wor. 
Moby mit prosthet. x) leinenes Tuch. 
Schabb. 147®® nua musmda js2n0n Ar. (Agg. 
MOIN, s. d.) man darf sich am Sabbat mit 
einem leinenen Tuch abtrocknen. J. Schabh. I, 


3* mit. mon Husnmon wenn man sich in das 
leinene Tuch einhüllt; von dieser Zeit an be- 
ginnt das Haarverschneiden. Das. IX, 12® un. 
nauı man 23 by mann munb DSN Damm 
man darf am Sabbat ein leinenes Tuch wärmen 
und es auf eine Wunde legen. Tosef. Schabb. 
UI (IV) nns7>5R ermp. — Pl. j. Schabb. III, 6* 
mit. mio na34 das Herbeibringen der lei- 
nenen Tücher. j. Suc.Ig. E., 52° dass. 


nnD, NY? Y. (gr. Aıv&a) Linie, Leine, 
Faden. Cant. r. sy. Tag, 10° bo amsıba 
n53772 mit einer Leine mit aufgezogenen Per- 
len. — Pl. Jalk. IL, 176® steht dafür omn253 
n175392 bw mit Leinen voll Perlen; eine bessere 
Uebersetzung des Ws. bı71n= (HL. 1, 10). 


Na, sd J- (gr. Xöyym) Lanze, Wurf- 
spiess. Snh. 110° un. ein Araber x2=5 SpPw 
RD bp MnDAS1 Rn Tinwanı Kan Ar. 
(Agg. xra7S ©) nahm ein Bündel Wolle, 
tauchte es ins Wasser und wickelte es um die 
Lanze. B. bath. 74* dass. — Pl. Snh. 148 als 
die Römer erfuhren, dass Jehuda ben Baba eini- 
gen Gelehrten die Autorisation ertheilt hätte, 
ara bo mirssnh ’o Ha Es Hr bin. Hrr N> 
Ar. (Agg. mıs’a575 crmp.) so gingen sie nicht 
eher von da fort, als bis sie 300 eiserne Lan- 
zen in seinen Leib gebohrt hatten. In der 
Parall. Ab. sar. 8b ny5215 Ar. (Agg. MINYIDNS, 
viell. von xn53b). Sot. 1, 8 (9°) 53 wa "5% 
MMS, O9 1a nm) T2Bb Tar Ob Awe 
(Agg. ermp. nY3315) weil Absalom den zehn 
Kebsfrauen seines Vaters beigewohnt hatte, des- 
halb warf man zehn Wurfspiesse auf ihn (2 Sm. 
16, 22 und 18, 15). Git. 70° ob, #5 ns IN72 
m RD Am IR0nD NSyiba Ar. (Age. "31583 
80757) Jem., den man mit persischen Lanzen 
(die gew. mit Gift geschwängert waren) schlägt, 
bleibt nicht am Leben. Num. r. s. 9, 203° u.ö. 
MIRNa215 lies mIN>31b. 


017 (wahrsch. gr. Ag: Wolf, od. Ye: Löwe) 
Lus, schimpflicher Beiname. Git. 11» O1p75 
0751 Lukos und Lus, lediglich als Namen von 
Nichtjuden, pp#2m nınw, vgl. oip2b. 

yo m. (=bh. 55, syn. mit 7b) Kinn, Kinn- 
lade, Wange; übrtr. Kehle. Stw. sıa—m, 
vgl. sıı2b nr. 2. Genes. r. s. 81 Anf. (mit Ansp. 
auf >>), Spr. 20, 25) bamw Dsab San san 
12752 ovoSp Verwünschung trifft denjenigen, der 
die (ihm nicht gehörenden) „heiligen Speisen mit 
seiner Kehle verzehrt“, Snh. 58° (mit Ansp. auf 
denselben Bibelvers) 5185 Jam 3 915 Sad 
72>50 bo >75 "070 wenn Jem. einen Israeliten 
auf die Wange schlägt, so ist es, als ob er auf 
die Wange der Schechina (Gottes) geschlagen hätte, 


nyib oder N239 ch. (syr. WeN und Ka 
=»i5) Kinn, Kinnlade, Wange, Kehle, —_ 


ah) " 


Schabb. 54” wird Tnıea® D510 erklärt: 2 
a7 Han mb maT nord mb 1922 Rab RI 
sa pr 977 Ms. M. und Ar. sv. na (Age. "3 
>75) ein Verband der Kinnlade. Wozu ver- 
wendet man ihn? Man legt ihn an der Stelle 
des Esels an, wo letzterer eine Wunde hat, da- 
mit er sich nicht wieder daran reibe. Das. 67% 
saans 8275 der Kinnbacken des Esels, vgl. 
"or. Snh..18® und j. Sah. I, 18° un. S3H52 9" 
s. ma und am. 


a1? I prät. 95 (syr. SaS, vgl. auch “25 und 
n25) zusammenfügen, aneinander reihen, 
verbinden, vgl. 725. B. bath. 4* un. 775 15 
an der Andere verbindet es, vgl. pen. 
Chull. 11° 538 na» nn ROT m Br 
== j5 m> nm57 s>rz nur wenn ein Opferstück 
ganz zerschnitten wird (das ist verboten, weil 
man das Brandopfer „in Stücke“, nicht aber 
diese Stücke wiederum in Stücke zertheilen darf); 
wenn aber ein Stück noch mit dem andern zu- 
sammenhängt, so schadet es nicht. Das. 107° 
Saum Samb mom mPWwm 03159 8517 Ira 81 
D)777 ns 72 wenn der Eimer (der an dem Kanal 
angebracht ist) dermassen durchlöchert ist, dass 
die schadhafte Stelle eine Flüssigkeit einlässt 
(vgl. 2352): so hängt der Kanal vermittelst des 
Eimers mit dem Flusse zusammen, weshalb man 
die Hände behufs Waschung in ersteren ein- 
tauchen darf; weil näml. in diesem Falle das 
Wasser von der Kraft eines Menschen 
herkommt, x433 n>, vgl. maru2. B. mez. 100” 
ob. orbra 723 Kar Sombra KDD’ TanıD Ar. 
sv. 5 (Agg. "obv72, das. öfter) so wie R. Papa 
sagte, dass die Kleider noch zusammengeheftet 
(an einander geheftet) seien, so ist auch hier 
davon die Rede, dass sie zusammengeheftet sind. 
Schebu. 43° "9542. 


NND? 7. (syr. asus) das Zusammen- 
hängen, der Anschluss, Anbau. B. bath. 6* 
am yapar Nnorba Rom 9 ma Ar. (Age. 
an957 83972) R. Huna räumt ein betrefis Zu- 
sammenhängens der Wände und betrefis eines 
Eckwinkels. Die Mischna (das. 5°) stellt nänl. 
den Lehrsatz auf: Wenn die Scheidewand zwi- 
schen zweien Gehöften, welche zweien Personen 
angehören, eingestürztist: so müssen beide Besitzer 
die Kosten der wieder aufzubauenden Wand bis zur 
Höhe von vier Ellen — welche genügt, dass Einer 
nicht in die Besitzung des Andern hineinsehen 
könne — gemeinschaftlich tragen. Hat jedoch 
der Eine die Wand höher als vier Ellen ge- 
baut, so kann der Andere nicht zum Tragen der 
Mehrkosten angehalten werden. Wenn letztere 
hing. eine an die von jenem aufgeführte Scheide- 
wand anstossende Wand aufgebaut hat: so muss 
er auch die Hälfte der Kosten der ersteren 
Wand tragen; weil er durch seinen Bau zu er- 
kennen gab, dass die Aufführung jener Scheide- 

Levy, Neuhebr. u. Chald, Wörterbuch. II. 
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wand in seinem Sinne geschah. Hierauf bemerkte 
R. Huna: 5195 no sab2b nd selbst wenn 
der Letztere blos eine niedrigere (eig. halbe) 
Wand an die des Ersteren angereiht hat, so 
muss er dennoch die Hälfte der Kosten der 
zuerst aufgeführten Wand tragen. R. Nachman 
hing. sagte: x5 nd 57 nnb nd TnDT ınab 
no er braucht zu jener Scheidewand blos so- 
viel beizutragen, dass sie bis an die Höhe der 
zweiten Wand reicht. — Hierauf bezieht sich die 
talmudische Bemerkung: R. Huna räumt ein, 
dass, wenn von dem Zweiten blos ein Anschluss, 
xn»)>, erfolgte (d. h. wenn er nicht etwa eine 
neue Wand aufführte, sondern blos eine schon 
von früher her vorhandene Wand durch Anfügung 
von Baumaterialien an jene Wand anrückte; 
oder, wenn er durch angebrachtes Gesimse 
(Winkelecke, nr np) die Anrückung bewirkte); 
dass er in jedem dieser beiden Fälle nur zur 
Bestreitung der halben Kosten desjenigen Thei- 
les jener Wand angehalten werden kann, bis zu 
welchem seine eigene Wand reicht; vgl. Ar. — 
Raschi, nach LA. der Agg., erklärt un9751 xp 
wiefolgt: Der Anschluss durch einen Erker; 
d. h. wenn der letztere den Winkel seines Hau- 
ses, das an die Scheidewand sich anschliesst, nach 
einiger Zeit um etwas erhöhte, welche Erhöhung 
jedoch noch nicht die Höhe der Scheidewand 
erreichte: so braucht er zu einem Betrag von mehr 
als vier Ellen nicht beizusteuern, weil man einen 
solchen Anbau nicht zu verlängern pflegt; vgl. 
SPAN und Nnyap. 


A? II m. eine Lauchart; Maim. in s. Com- 
ment. zu den nächstflg. Stellen hält > für eine 
Zwiebelart. R. Daniel (eitirt vom Ar.) erklärt 
unser W. durch YoXp151Rp (xoXoxaote, colo- 
casia) eine Bohnenart, übereinstimmend mit 
Raschi zu Schabb. 126° nuap ma mb; vgl. 
auch Raschi zu Ned. 58”, welcher n1> durch 
3595 (lupina, viell. durch den Wortanklang 
verleitet) erklärt; was jedoch nicht einleuchtet. — 
Pea 7, 10 oa mb 5 yana Dinar 55 
bibea=1 alle Pflanzen, die von der Erde bedeckt 
sind, wie z. B. der gemeine Lauch, der Knob- 
lauch und die Zwiebeln. Ter. 9, 6 Pro» "27 
bibxsmı Dam Mb 7959, mb>.eine Pflanze, 
deren Samen im Winter vergeht, wie der Lauch 
u.sw. Tosef. Ter. IX Anf. und Ned. 58, vgl. 
mon. Schebi. 7, 1. 2 Tumm 57 eig. der 
närrische Lauch, d. h. dessen Blätter breit sind 
und die sich dahin und dorthin wenden, Ukz. 
3,4 und j. Schebi. VII Anf., 37” dass. j. Maasr. 
I Anf., 48° 715» n5 der hochwachsende Lauch. 
j. Schahb. XVII Anf., 16° darsnı 3a. 719m ‘S 
pranıyb 5oRn, amd an Ha "ına.R. Simon 
ben Gamliel erlaubt, den Lauch (am Sabbat 
von einer Stelle zur andern zu tragen), weil er 
den Raben als Futter dient. j. Erub. III Anf., 
20° onbıpm mom der Lauch und die colocasia. 
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j. Schebi. V Anf., 359 un. 5 a 39 "A mr 
os5ea wm R. Jona sagte: Luf und Zwiebel ist 
ein und dasselbe. 

va m. Adj. (viell. von Alnoc, vgl. h3b25) 
Jem., der starke (fette) Augenlider hat. 
Bech. 44° so 0237 7275 unter 71975 (der 


Tosef. Bech. V g. E., wo jedoch 71975 wahrsch. 


ermp.) ist Jem. zu verstehen, der starke Wim- 
pern hat, vgl. auch nr II. 

mE? Lufjani, N. pr. (eig. wohl ein Adj. 
von n3b). Esth. r. sv. In1a9ma, 102® Sons Sa 
3a» "mar 7a ana ns ao 71T Bar Lufjani 


verheirathete seine Tochter von Sipphoris. nach 
Akko. 

3, +3 m. (gr. Auen, u elidirt, vgl. 
naiorsnaas) Häscher, Scherge. Num. r. s. 
10, 208® eine Rotte von Schlemmern zechte einst 
bis zur Mitternacht, ohne einen ordentlichen 
Rausch zu bekommen. Sie mischten die ver- 
schiedensten Weine mit einander, und infolge 
des Rausches schlug Einer den Andern, bis end- 
lich der Morgen graute. ya mis 5») 
Db35 Tan) m5bnb DHDR1 Dwam 2157 891 
da verbreitete sich der Lärm in der Stadt und 
infolge dessen kam der Scherge, verhaftete sie 
und lieferte sie der Regierung aus, sodass sie 
sämmtlich zu Grunde gingen. — Pl. Genes. r. 
8. 61, 60° 9935 aan ZraRma yI5IRT 25 59 OR 
7 DMIR ORT imb3D ars ORT) obgleich 
Manche (die Worte pyand1 Dwrab1 DAToN, Gen. 
25, 3) übersetzen: „Kaufleute, Häscher und Volks- 
"häuptlinge“, so bedeuten sie doch sämmtlich: 
Stammväter der Völker. Pesik. Beracha Anf,, 
196° „Der König zürnte“ (2 Sm. 19, 1) mA 
MIR 19p71 N y19nbb er winkte seinen Scher- 
gen, worauf sie ihn (den Ueberbringer der Trauer- 
botschaft von Absalom’s Tod) durchbohrten. 
Ueber eine andere LA. vgl. yimab. Ar. liest 
prmab 777 (1. pimsubb) er winkte den Traban- 
ten, Söldnern (Aarpız, latro; pl. latrones). 


r » s. yıb. 
"San? m. pl. N. gent. (gr. Aıußuxol) die 
Libyer, s. TW. 


ey Nun? Adv. wenig(?) Ruth r. sv. 
aan, 40° 1p15 Don (wahrsch. zu lesen xup15, 
mit Ansp. auf 7up5x, Ruth 2, 7) sie bediente 
sich des Ausdruckes „wenig“. — Thr.r. sv. r= 
nan, 51P nupıb Ropıb 15 Ham ab möchtest du 
mir nicht ein klein wenig (Pfeffer) geben? vgl. 
jedoch wunsun. 


27» 2? m. Adj. (gr. Asuxög, 6V) sehr 
weiss, blendend weiss; als ein Leibesfehler 
bei Menschen und Thieren. Bech. 45® in der 
Mischna 7p115= Ar.'und Raschi (Agg. pad, n 
in > übergegangen, s. d. Bstn.) wird in Gemara 
das. erklärt: x der blendend Weisse. Das. 
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MOMORI RP Wa Rn mb San wi 
"mm jener Kleinviehhändler rief einst aus: 
Wer will »svpnb kaufen? Da fand sich, 
dass er weisse Lämmer hatte. Tosef. Bech. 
V.g. E. pm (1. pm). Tosef. Ber. VI (VII) 
So Zpmbm ... ne mans Jem., der einen blen- 
dend Weissen sieht, sage die Benedietion: Ge- 
lobt ... der die Geschöpfe verändert. Ber. 58® 
und j. Ber. IX, 13” un. dass. Sifra Emor Par. 
3 cap. 3 pam nn, vgl. Hirn. 


NINPN? ch. (=}p115) blendend weiss. 
— Pl. Bech. 45» yampn5, 8. vrg. Art. 


Ny32 em. (=nr135, Asxayn) Flasche, 
Krug. Pl. Khl. r. sv. bybns= 55, 72° man 
nahm Wasser aus dem Ocean, anpıb 7571 
im Pos m om mm pam Mm Dim 
füllte Krüge mit diesem Wasser und goss noch 
anderes Wasser hinzu, welches letztere das erstere 
vernichtete; vgl. jedoch xp}. 

Din?, din? m. (gr. Aöxog) 1) Wolf. Suc. 
56° Mirjam, die Tochter Bilga’s (eines Priester- 
hauptes) wechselte ihre Religion und heirathete 
einen griechischen Feldherrn. pn 9553W5> 
TORI 31a 133 9 57302 noyan mm bonn 
ORMDı bi 7510 mb3n N na 79 D1p1b  07p45 
PnTm nywa Dab my mnR SI (Ar. liest 0475) 
als nun die Griechen in den Tempel eingedrungen 
waren, stampfte sie mit ihrer Sandale auf den 
Altar und rief aus: Wolt, Wolf, wie lange noch 
wirst du das Geld der Israeliten verschlingen, 
ohne ihnen in der Noth beizustehen? j.Suc.Vg.E., 
55 steht dafür: Y7%922 nam Ana DIpIb DHpıs 
Yaamı bi Wolf, Wolf, du hast Israels Ver- 
mögen aufgerieben! Tosef. Suc. IV g.E. Opıb 
op» (1. opı5 od. op); vgl. Maya. — 2) 
übrtr. Lukos, eig. Wolf, Raubthier, d.h. wil- 
der Mensch, als Nebenbenennung der Nicht- 
juden. Git. 11P oY51 orpr5- Lukos und Lus. 
j. Ter. X, 47° mit. opı5 0w3 85 ana yrbını 
‘>37 372 an; richtiger in -der Parall. j. Ab. 
sar. II, 42* mit.: 3935 o»% (Plur.) stehen denn 
nicht auf jenen Dokumenten Nichtjuden, die 
Wölfe, verzeichnet u.s. w.? j. Git. I Anf., 43® 
ob. OR mas na myby yeaınn ob Da 
Nichtjuden, Wölfe stehen auf dem Scheidebrief 
als Zeugen unterschrieben und du sagst das? 
d. h. du willst den Scheidebrief als giltig er- 
klären, trotzdem aus den Namen der Zeu- 
gen deutlich hervorgeht, dass es Nichtjuden 
seien! (Aehnl. bab. Git. 11®, vgl. 035). Pesik. 
r. 5.21, 426° Smioro 7 Dpab1 TTIa ya Da oma 
verschiedene Horden kommen aus dem benach- 
barten Orte Goder und Wölfe (räuberische 
Nichtjuden) aus Susitha (die Commentt. haben 
aus Missverständniss das 7"pıb in allen hier 
eitirten Stellen als Part. von "pb ‚aufgefasst: 
niedrige, gemeine Menschen, wonach auch die 
Erklärung in 03, was jedoch unrichtig ist). 


ge 


Fuer 


“ | © 


vand 


NONI m. (gr.iourmp) Badewanne, s. Yayıab. 


w7 prät. ö5 (=bh.) kneten. Schabb. 7, 2 
u.ö. ©5 wenn Jem. knetet. Pes. 30% 105 8 
SION 595 n97 55. wb DI Sana 70T na man 
darf den Teig nicht mit Milch kneten (weil man 
das Gebäck desselben mit Fleisch zusammen ge- 
niessen könnte); wenn man ihn aber damit ge- 
knetet hat, so ist das Gebäck überhaupt zum 
Genusse verboten. Das. 36° zınß > 59 AN 
2 paopn mob obgleich man den Teig (am 
Pesach mit Wein, Honig oder Oel) nicht kneten 
darf, so darf man dennoch den gerollten Teig 
mit diesen Flüssigkeiten bestreichen. Die Cha- 
chamim hing. sagen: 72 sup 12 obo nk 
2 paonpn ya 12 pub PD na nur mit sol- 
chen Flüssigkeiten darf man den Teig bestrei- 
chen, mit denen man ihn kneten darf, nicht 
aber mit solchen, mit denen man ihn nicht kne- 
ten darf. Part. pass. j. Sot. IX, 24° un. wird 
Dioe nos (Ps. 19, 11) für ein Gebäck erklärt, 
Nam wasra mob m) 53 53 mo mbnd das 
aus solchem Mehl zubereitet wird, das an dem 
Siebe (infolge seiner Fettigkeit) anklebt und das 
mit Honig und Milehrahm geknetet wird. 

Nif. 55) (über diese Form vgl. zır) ge- 
knetet werden. Pes. 35° ns Tuun 70 
n> 12m 59 Zar 8 ©2371 7007 wenn ein 
Teig mit Wein, Oel oder Honig geknetet wurde, 
so ist derjenige, der das daraus angefertigte und 
in Säure übergegangene Gebäck, am Pesach 
genossen hat, nicht der Strafe der Ausrottung 
schuldig. Das. 36°. Men. 55° mb nım2a7 55 
warm bw Zamora yawspa alle Mehlopfer 
müssen mit lauem Wasser geknetet werden und 
man muss darauf achten, dass sie nicht in Säure 
übergehen. Dav. üunb, wr5 s.d. 

wn, vb ch. (syr. aS=vrg. üb) kneten. 
Pes. 36° R. Josua sagte zu seinen Kindern: 8% 
> 9 TIRT ARD Ran 5 moın ab NH 
8083772 den Teig der Gebäcke, die für den 
ersten Pesachtag (d. h. den ersten Abend, an 
welchem man „dürftiges Brot“ essen muss) be- 
stimmt ist, sollt ihr mir nicht mit Honig kneten; 
denjenigen aber, der für die Gebäcke der darauf- 
folgenden Tage bestimmt ist, dürfet ihr mir mit 
Honig kneten. Pesik. r. s. 22, 449 eine Frau, 
"31 ansan 723 win nbraT die zu ihrer Freun- 
din ging, um zu kneten u. s. w. 


ns, ns Präp. (syr. Z&S) zu, gegen, bei, 
an; mit Sufl. ın)b, gny u. s. w. Esr. 4, 12. 
Das Wort ist zusammengesetzt aus 5 und m 
(=), und im Syr. aus S und 1 (St. c. von {&s), 
eig. also: zuetwas, zuJemandem, hat aber 
mit »b, 75 (wie Gesenius, Bernstein u. A. irr- 
thümlich meinen) nichts zu schaffen, s. TW., vgl. 
auch nı3. (Die Formen m), nı3, n75, mit Patach, 
anst. mit Sekofo im Syr., finden sich in den cor- 
rectesten Trg. Codices.) 
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7 m, 19 f. s. an. 
x oder 72 (=15) weichen, s. TW. 


1217 raro, 1a masc. (viell. gr. Aaßig 
mit verdoppelt. 7) Werkzeug zum Anfassen, 
wie Griff, Henkel, Rand. Maim. in s. Com- 
ment. zu Kel. 4, 4 bemerkt Folgendes: Die Worte 
7275, nmaB, 727, 77 sind in diesem Tractat in- 
sofern gleichbedeutend, dass sie sämmtlich den 
über die Fläche des Gefässes hervorragenden 
Rand bezeichnen. Die Namensverschiedenheit 
rührt blos von der verschiedenen Form 
der betreffenden Gefässe her; und zwar 
heisst der Rand eines viereckigen Gefässes: 
7a7b, der eines runden Gefässes (wie Schüssel, 
Teller u. dgl.): pw, der eines andersgeform- 
ten Gefässes: 7977, und endlich der niedrige 
Rand: 1, eig. Leisten. — Kel. 2, 3 nV aba 
tarb => (R. Simson z. St. liest 727725) eine irdene 
Platte, die keinen Rand hat. Das. Mischna 7. 8 
A719 1a7b 75 ©" wenn die Platte einen (über 
die Gefässe, die daraufstehen) hervorragenden 
Rand hat. Pes. A8® zarab „5 pad bau Ms. 
M. (Agg. jrar25) dass. Mikw. 4,2 abau ma 
'sı marab 55 DI Da mem nnn wenn Jem. 
eine Tafel unter eine Rinne legt und erstere 
einen Rand hat u.s. w. Tosef. Kel. B. kam. II 
tar »b yın es (das Gewürzbehältniss) hat keinen 
Rand. Das. B. mez. X g. E. 5391 "03 837 
5» Sunnnsb marbb marbn Jem. brachte ein 
Brett, das er von einem Rande (des Sitzplatzes 
oder des Tisches) zum andern befestigte, um 
darauf zu sitzen. Das. öfter. Tosef. Ahil. XIII 
Anf. ;. Pes. I, 27® mit. 1375 75 ww mim eine 
Cisterne, die einen Rand hat. — Pl. Kel. 18,1 
yuars 212 die Dicke der Ränder. Chag. 26° 
Yrarab seine Ränder. 

MD m. Adj. (=bh. Stw. nn) feucht, frisch. 
Dem. 2, 5 pap mwbw wara 703 779 NIT IT IN 
337 7527 was ist unter einem „grossen Mass‘ 
zu verstehen? Bei trocknen Dingen ein Mass, 
das drei Kab fasst, bei Flüssigkeiten, ein sol- 
ches, dessen Werth ein Denar ist. Vgl. j. Dem. 
I g. E., 23° wyw nn). a5 vb Sum an) 
warb DT ans ad7 mbb D4 1303 55 trockene 
Dinge berechneten die Gelehrten nach einem 
Masse, feuchte Dinge hing. berechneten sie nicht 
nach dem Mass; feuchte Dinge berechneten sie 
nach dem Geldwerth, trockene hing. berechneten 
sie nicht nach dem Geldwerth; weil näml. die 
Preise der Flüssigkeiten sehr oft wechselten. 
Genes. r. s. 79 Anf. (mit Ansp. auf mb>s, Hiob 
5, 26) nap “oa mb san „du wirst frisch (in 
Frische, Kraft) in die Gruft kommen“; eine an- 
dere Deutung s. in 5», x5>. — Pl. j. Ber. I, 2° 
un. Yonp son NDanT DYa DRD Pr Dinb 
der Himmel war am ersten Schöpfungstage feucht 
(d.i. weich), am zweiten Tage aber wurde er fest, 
vgl. auch 753. Genes. r. s. 4 Anf. dass. — Fem. 
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nn? 
Schabb. 49° ob. ns m1o5 ein feuchtes Ge- 
wand. Davon redupl. mars, mbrs s. d..W. 


ra, 79 f. (bh. n5 m) Feuchtigkeit, 
Saftigkeit, Frische. j. Schebi. I Anf., 33» 
ob. mom WI Prien DImDIT IND bDimsD 
">ı 27a manchmal ist der Regen nicht häufig 
und die Feuchtigkeit des Erdbodens nicht vor- 
handen, infolge dessen das Ackern früher statt- 
findet. j. Schabb. XI, 13° mit. +775= 139% we) 
von ihr (der aufgestochenen Blatter, 85717, s. d.) 
die Feuchtigkeit, den Eiter herauszubringen. 
Keth. 6P u. ö. dass. Machsch. 6, 7 An15 n5# 
die übelriechende Flüssigkeit, Eiter. Nid. 55® 
dass, — Trop. Cant. r. sy. 7bys Ananas, 31° 
POT .NR I TOR TO 53 19001 78bar basya 791 
am Tora 2m mm mb mR Sa mad Sr 
mon annm der Engel Michael kam herab, 
schlug ihn (den Nebukadnezar, wegen seiner 
Aeusserung: „Gottessohn“, Dan. 3, 25) und sagte 
zu ihm: O Bösewicht, verweste Feuchtigkeit 
(=#m190 720, vom männlichen Samen, s. d. W.) 
hat denn Gott etwa einen Sohn? Nun, so 
widerrufe deinen Ausspruch! und jener wider- 
rief ihn, vgl. 42 IV Anf. Exod. r. s. 20, 1194 
als Nebukadnezar ausrief: „Es giebt Keinen, der 
Gott etwas verbieten könnte“ (Dan. 4, 32), Au 
2, 09332 58 820 So Sm 307 Han 5 
"22 an Arm 7992 by rief ihm Gott zu: Böse- 
wicht, verweste Feuchtigkeit, übe ich denn etwa 
Gewalt (Bix) über irgend ein Geschöpf aus? 
Hierauf sagte jener: „Alle seine Handlungen 
sind gemäss der Wahrheit“ (das. V. 34). Das. 
s. 30 Anf. 7190 mb > mit Bez. auf Dan. 
4, 27. 


m? Adv.sehr, eig. vorzüglich, einzig 


in seiner Art (zusammengesetzt aus NI75), 
dass., was hebr. Rn, s. TW. 


in?» nnd Adv. (syr. saaS) einzig, be- 
sonders, allein, nur; oft mit vorges. >: -inda 
(syr. yaaS) dass., eig. in der Alleinheit; in 
den jer. Trgg. wird zuw. letzterem W. noch ein 
5 vorgesetzt: inbad, s. TW. — Stw. In 
(=7m) mit vorges. 5 (od. 52) und entspricht 
ganz dem hebr. 735 (72-5) und 73532 (72-52). 
3. Ber. I, 34 ob. 721991 7775 Mayr 857 mnday, =. 
myisan. Das. II g. E., 54 an A727 857 nbaı 
nur (jedoch), dass er hierdurch Anderen keine 
Schande bereite. j. Pea I, 16® un. x54 nd) 
> an allein (d.h. nur dann wird der Mensch 
von Gott beschützt), wenn er die einmal be- 
gangene Sünde nicht wiederholt, nicht zu ihr 
zurückkehrt. j. Kidd. I Ende, 614 dass. j. 
Schabb. II, 54 un. sms po 855 Sındar 
nur dass die Nachbarn es nicht erfahren; d.h. 
dass man diese Handlung nicht öffentlich begehe. 
J. Jeb. XII g. E., 13% ob. ’>4 mn 55 dan 
allein, dass sie nicht etwa sage u.s.w. — Nas. 
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48°. 49° nn 5373 755 ein Hoherpriester allein, 
der näml. nicht auch ein Nasiräer ist.  Kidd. 
81* un. 8715 NN) None nnby n515 alle An- 
deren sollen am Tische, ich aber allein sitzen! 
Taan. 21° der Aderlasser Abba "=; ana 17 
nm son mınb setzte (beim Aderlassen) die 
Männer besonders und die Frauen besonders, vgl. 
875032 (wo jedoch 21® anst. 21* zu lesen ist). 

Men. 38% das W. nz (Num. 16, 39) =n> rn 53 

son besagt, dass jeder Faden (der weisse, so- 
wie der blaue) besonders sein soll. B. kam. 38% 
un. 733 »871n5 877 bis er ging allein zu ihm. 
Pes. 44° 8 In IRT7 NDR BIT ORT 
INT 923 DWbD MON 1497 ma Hd rd 
"TOR 2997 19729 998 mind IR) mb worin 
besteht das Auffallende (des Verbotes, Fleisch 
in der Milch gekocht zu essen)? etwa darin, dass 
jede für sich allein (Fleisch besonders und Milch 
besonders) erlaubt und nur dann verboten sind, 
wenn sie zusammen gekocht werden? Dasselbe 
findet ja auch bei Mischgattungen statt, dass 
jede allein erlaubt und nur die Vermischung 
derselben verboten ist! vgl. was. — ... mn 

mb eig. das besonders und jenes beson- 
ders, d.h. das Eine ist nicht dem Andern 
zu vergleichen. Ber. 2® un. 71n5 >47 a7" 
> 7737. 8712701 die Zeitbestimmung des Armen 
(wann er sein Brot speist) ist anders, und die Zeit- 
bestimmung des Priesters (wann er seine Hebe, 
Teruma speist) ist anders; d. h. diese beiden 
Zeiten treffen nicht zusammen, sind verschieden. 
Chull. 55° ins Zar) TIn> ap) wenn sie (die 
Milz) durchlöchert wurde, ist es etwas anderes, 
und wenn sie ausgeschnitten wurde, ist es an- 
ders; d. h. in dem einen Falle darf das Thier 
nicht gegessen werden, in dem andern Falle darf 
es gegessen werden. Nas. 142° no14 nynr3 
in5 7man Sn sein eignes Nasirat ist anders 
und das seines Sohnes ist anders. Das. nı-n75 
m name mb Nasirat ist etwas anderes und 
Aussatz ist etwas anderes; d. h. die gesetzlichen 
Bestimmungen derselben sind nicht zu verglei- 
chen. Kidd. 5° sa ınb ana Any Sbnn 
Tm> 800 "8757 der Inhalt (die Worte) dieses 
Documentes ist etwas anderes und der Inhalt 
jenes Documentes etwas anderes. Ab. sar. 32a 
ind sm Tb Ra, vol. x. Erub. 2% u. ö,. 


unv) m. (=bh., verwandt mit mb, s. d.) 1) 
hervorstehendes, in die Höhe gerichte- 
tes schmales Brett, oder Latte. Erub. 2», 
11° mp7 mb eine Latte und ein darüber lie- 
gender Balken. Das. 15° ob. "oa m124 "n5 
eine Latte, die von selbst entstanden; d.h. die 
nicht ursprünglich behufs Errichtung eines Vor- 
hofes (a7) eingesetzt wurde. j. Erub. I, 18° 
mit. Das. II, 20° ob. u. ö., vgl. »iaa. — Dual. 
Erub. 8». 9° 741p5 nrım oöens 772 der Raum 
zwischen den beiden (einander gegenüberstehen- 
den) Latten und unterhalb des Querbalkens. 


Nm 


Das. 11®. 12%. 14° m29 ra MORD und 
gar mars on I aImd 55 na197 jarım DinDo 
or5n „w>w die Latten, betrefis deren die Ge- 
lehrten sagten (dass sie zur Errichtung eines 
Vorhofes erforderlich seien), müssen eine Höhe 
von zehn Faustbreiten haben, ihre Breite und 
Dicke aber brauchen blos ganz unbedeutend zu 
sein. R. Jose sagte: Ihre Breite muss drei Faust- 
breiten sein. Das. 15° fg. — 2) Wange, Kinn- 
lade. j. Taan. IV, 68% un. R. Jochanan ben 
Torta sagte zu R. Akiba, der den Bar Kochba 
für den erhofften Messias erklärte: "> Tapr 
sa a5 m ja pm Yomba ray Akiba, 
Gräser werden auf deinen Wangen wachsen 
(d.h. du wirst längst todt sein), aber der Sohn 
David’s wird noch nicht gekommen sein! Schabb. 
57° wird yonano erklärt: Schmucksachen der: 
Frau, mr5 72 75 on die von ihrem Kopfe 
bis zu ihren Wangen reichen. Tosef. Ahil. I 
g. E. 7729 ons oma myon neun Glieder 
giebt es am Kopfe, zu welchen auch die Wangen 
gehören. Cant.r. sv. 073% 3127, 24° pn 7705, 5. 
omS. — 3) das, wasan der Kinnlade oder 
an der Wangeangebrachtist, Kinnbrett, 
Wangenblech. Kel. 11, 5 x»2%2715 bw 7p> 
omm57 .,.. der skorpionförmige Zaum an der 
Halfter (gopßeı«) und die Wangenbretter (oder: 
die eisernen Plattenan den Kinnladen des Thieres). 
Das. Mischna 8 o»rnb1 x770p der Helm (cassida) 
und die Wangenbleche; d. h. die metallnen Tafeln, 
womit der Krieger sein Gesicht schützt. (Nach 
Ar. bedeutet auch hier onp5: die eisernen Plat- 
ten, die an dem Pferde angebracht werden; 
nach Maim.: die Tafeln, womit man die 
Brust schützt; also=1m5b). Das. 21, 2 #397 
yomb2 ... wenn Jem. die Hölzer an den bei- 
den Enden des Joches berührt. 


N ch. (=b) Latte, schmales Brett. 


Erub. 15° un. wınb 523 anaıs bevor er kam, 
stürzte die Latte des Vorhofes um. 


NINO oder sasin? f. pl. Kinnbretter, 
Kinnbleche, .TW. 


>77 Interj. wohlauf! wohlan! eig. (von 
n mit vorges. ») zum Leben! zur Gesundheit! 
Git. 67? un. "mb 595 "nn er sagte zu ihm: 
Wohlan! d.h. thue esso! Erub. 15° 7727 anbwa 
’S7 sd vn hinsichtlich des stehenden Getrei- 
des wohlan! (damit hat es seine Richtigkeit), 
aber u.s.w. Keth. 17°, vgl. xyiö>. Snh. 39* 
’o4 ya mb Stan er sagte: Nun wohl! aber 
u.s.w. Chull. 60° dass. Arach. 29°. Ab. sar. 
67 u.ö,. 

nm?» nnd f. (syn. mit ann s. d.) Ort, 
Dorf, eig. Zelt-, Häuser- und Menschenkreis; 
davon Lechajath, Name einer moabitischen 
Ortschaft, s. TW. 


m (=bh., syn. mit pp>) lecken, auf- 
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ei nam 

lecken, ablecken, mit der Zunge. Chull. 142° 
un. Acher, der die Zunge des Märtyrers R. Chuz- 
pith auf dem Misthaufen liegen sah, »» 8 
“99 yınbı mbar promo sagte: Der Mund, der 
Perlen (treffliche Lehren) hervorbrachte, soll nun 
den Staub lecken! Infolge dessen wurde er Apostat, 
vgl. jedoch ziö>. j. Meg. I, 71° un. 17052 eine) 
nm» 8) man lecke (den auf einen Buchstaben 
desGottesnamens gefallenen Tintenklex) mit seiner 
Zunge ab, so wird das Wort stehen bleiben. 
Esth. r. sv. nos ann), 108” Mardechai sagte: 
Sicherlich würde ich mich vor Haman gebückt 
haben, hätte ich nur hierdurch Israel retten kön- 
nen; '>ı mba7 553% nm mb > ich würde 
sogar den Schuh an seinen Füssen abgeleckt 
haben, jedoch u. s. w. Exod.r.s. 19, 118° 775 
= nnnb, Dura mon monsb man BIT 
= namı5n sobald die Hölle die herabhängende 
Vorhaut der Apostaten erblickt (ein Engel soll 
näml. dieselbe über die Eichel ziehen, damit 
jene nicht etwa infolge der Beschneidung ge- 
rettet würden), so öffnet sie ihren Rachen und 
beleckt sie. 

Pi. zm> dass., lecken, belecken; übertr. 
vom Feuer. B. kam. 6° ob. das Feuer >75 
„15 leckte sein gepflügtes Feld, infolge dessen 
die Beete beschädigt wurden. j. B. kam. VI, 5° 
ob. dass. Genes, r. s. 4 Anf,, 54 wa na 
Sana 38. HN momdı by7nbnn das Feuer kam 
vom obern Himmel und beleckte die Oberfläche 
des Rakia. j. Chag. U, 77° mit., s. man). 


N? ch. (syr. ya) lecken, ablecken, 
Ab. sar. 28° R. Abahu war erkrankt, 775 37% 
son 9 an’ 8b IR TIPER 20 IN272 IP?" 
meb mmpaD pub momb7- da streute der 
Sectirer Jakob ein Pulver auf seinen Schenkel; 
hätten nicht R. Ammi und R. Assi ihm den 
Schenkel abgeleckt (das Pulver durch das Lecken 
entfernt), so hätte sich R. Abahu den Schenkel 
amputiren lassen; um näml. von einem Sectirer 
keine Heilung zu erlangen. — Pa. na (syr. 
ya) dass. Pes. 49% ws» Tınbn 72 der 
Tellerlecker; oft vom Feuer, s. TW. 


Ir. N. a. (syr. aa) das Lecken, 
Belecken. Trop. j. Chag. II, 77® mit. R. Elie- 
ser und R. Josua sagten zu Abuja, bei Gelegen- 
heit der Beschneidung seines Sohnes (Elischa, 
Acher): "9552 (l. Pr) Jam Br Pan 
Drainsb DIRT 307 Dana Tin 79 an 
ORT Hmm OR Inaın3> DR DaTT mn 
na nambs mis nambn wir sassen und 
reihten die Worte der Gesetzlehre- aneinander; 
vom Pentateuch gingen wir zu den Propheten 
und von den Propheten zu den Hagiogra- 
phen über. Die Worte waren so heiter wie 
bei der Gesetzgebung auf dem Sinai, und 
das Feuer leckte sie ebenso an, wie es sie 
auf dem Sinai angeleckt hatte. — In den 


nor? 


Parall. Ruth r. sv. 5, 42% u. m. steht dafür | 
nambn, s. ob. 

ron» Pilp. (von mb) stark anfeuchten, 
sehr feucht machen. Palp. ch. dass. Genes, 
r. 5.41 g. E., 40° wird Twım (Jes. 51, 23) er- 
klärt: yonma ymonsaT Tınmm zamamı Yan 
diejenigen, welche dein Verderben zerfliessen 
machen, die dein Verderben feucht machen; 
d. h. die Feinde, welche infolge ihrer Grausam- 
keiten, Israels Schuld verkleinern. 

Nithpalp. angefeuchtet werden. j. Schabb, 
IV Anf., 6% un. Zwar Tor ps 937 0 85 
mamons® nicht blos feuchte, sondern auch 
trockene Münzen, welche angefeuchtet wurden. 
Das. j7 nbmonso Zoı2r9 85 797m Werg gleicht 
Ja ebenfalls trocknen Dingen, die angefeuchtet 
wurden. Genes. r.s. 36, 35° „Noah, der Land- 
mann“ (Gen. 9, 20), 7a1a7 Tnonbny orawan 
um dessentwillen die Erde (durch Regen) ange- 
feuchtet wurde, 


mon? m. Feuchtigkeit. Cant. r. sv. »s 


rsxan, 12° die Frevler gehen dem grössten 
Verderben entgegen, sie gleichen „den Stoppeln 
vor dem Winde“ (Ps. 83, 14). ya» ann dx 
BIT" PD HT ROR mon 72 WI 25 SPpas 
mn 225 denke nicht etwa, dass sie der Spreu 
im Thale gleichen, denn eine solche enthält 
doch einige Feuchtigkeit, sondern „sie werden 
gejagt wie die Spreu auf den Bergen vor dem 
Winde“ (Jes. 17, 13). — Pl. Tosef. Mikw. VI 
g. E. 17995 mabrz die Feuchtigkeiten der Früchte. 


MIT? f. Feuchtigkeit, Saft, Jugend- 
frische. Cant. r. sv. sıwan >, 8° yannsvd D7 
DD ga Drmar mom BRD 777 9nD nah Sad 
may jDn9 Jon mınmans mbpn DIa ba map yon 
var DO apa MR Km BTMD DIPR MIR an 
dem Tage, als Salomo sich mit der Tochter des 
Pharao Necho vermählte, stieg der Engelfürst 
Michael (? vgl. 53°723) vom Himmel herab, steckte 
ein langes Rohr ins Meer, an welches sich von 
dieser und von jener Seite Feuchtigkeit ansetzte; 
eine Stelle, welche die Form von Walddickicht an- 
nahmund daraus entstand die StätteRoms. Genes. 
r.5. 48, 47% „Abraham und Sara waren alt“ 
(Gen. 18, 11); Jamsı mımbnd ma ww mıpr 85 
mon 2 JRD Tpra hier ist ein Alter gemeint, 
in welchem noch einige Jugendfrische vorhanden 
war; weiter hing. (das. 24, 1 „Abraham war 
alt“) ist ein Alter ohne Jugendfrische gemeint, 
Das. s. 61 Anf., 59% „Sein Spross hört nicht auf“ 
(Hiob 14, 7, auf Abraham gedeutet), msn Yr 
130 (Ar. liest n>152°5) darunter ist seine 
Jugendfrische zu verstehen. Snh. 49° 79 
map 777 So mmbrmb noch (d. h. zur Zeit der 
Empörung Absalom’s) war die Jugendfrische 
(Rüstigkeit) David’s vorhanden. Deshalb erwähnt 
näml. die Schrift (1 Kn. 2, 28) bei der Empörung 
unter Adonija, dass „Joab, der sich diesem er- 
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t 


on) 


gab, dem Absalom sich nicht ergeben hatte‘*; 


| wiewohl er es schon damals gern gethan haben 


würde; vgl. auch manyuos. — Trop. Snh. 92» 
„Die verdorrten Gebeine“ (Ez, 37, 4); 132 HD 
men So mmbnb Da au oys darunter sind 
Menschen zu verstehen, denen nicht die Frische 
(Kraft) der Tugendhaftigkeit innewohnte. Sot. 
46® un. „Elisa wandte sich um, sah sie und 
fluchte ihnen im Namen Gottes“ (2 Kn. 2, 24); 
men So mamond yma mm ab Hrn „er sah‘*, 
dass ihnen kein Saft der Tugend innewohnte. 


Nam, unibunp, ch. (=nmbns) Feuch- 
tigkeit, Saft, Schleim. J. Ab. sar. II, 428 
mit. DIWAO 047 namısn DER TOR And 
der Fischsaft ist wegen etwaiger Vermischung 
mit demjenigen unreiner Fische verboten; d. h. 
es könnte auch der Saft solcher Fische mit er- 
laubtem Saft vermischt sein. Das. mn» PR 
N Smıbmb wenn der Fisch Schleim absetzt, 
so darf er genossen werden, vgl. Nnen. 


on? Pesik. r. s. 16, 33° s. bar. 


Dn?, Pi. or) (arab. al Conj. IV) zusam- 
menfügen, an einander stossen, an ein- 
ander fügen. (Ueber das bh. brab-und Nif. 
ory3: kämpfen, streiten, s. Hithpa.). j. Bez. I, 
60° mit. am aa ra Pomnm ns Dndba- 
22 Dywr Jem., der die Fensterflügel der Läden 
am Feiertage zusammenfügt, begeht die Sünde 
des Bauens. j. Schabb. XII Anf., 13° mit. Omar 
TETnTnR(L. Pomnm) dass. Levit.r. s. 3, 147% 
„Der Freyler kehre zu Gott zurück mann“ 
(Jes. 55, 12, wie 1snnSn gedeutet). pn ’- 
AT POT DIDI VD Dim NImD DANS HR 
Drmon RIMD DIRD TOR mau Sa von = Sb 
> 7 ZPO MOM 3992 "nd R. Jizchak sagt: 


Wie Jem., der zwei Bretter zusammenfügt, in- 


; dem er das eine an das andere schliesst (d. h. 


ebenso schliesst Gott den Reuigen fest an sich). 
R. Jose bar Chanina sagt: Wie Jem., der die 
zwei Füsse des Bettes zusammenfügt, indem er 
den einen an den andern bringt (d. h. ebenso 
bringt Gott den Reuigen sich nahe, sodass er 
ihm angehört; hält ihn aber in einiger Entfer- 
nung von sich, auf dieselbe Weise, wie die zwei 
zusammengehörenden Füsse des Bettes von ein- 
ander abstehen). Jalk. II, 54° dass. (wo- 
selbst diese agadischen Deutungen richtiger auf 
die hier eitirte Bibelstelle bezogen werden, in 
Levit. r. hing. werden sie, minder richtig, auf 
des. 55, 11 bezogen). — Trop. Cant. r. sv. >> 
Bv2%, 24° nepa Dimbn Sm 247 nepn binbn or 
amm> 7725 na2m Hobm an 37 3% der eine 
Gelehrte fügt zur Gotteslehre etwas hinzu, und 
der andere Gelehrte fügt ebenfalls etwas hinzu, 
bis die Halacha (so klar und zutreffend) hervor- 
geht, wie die beiden an einander gereihten 
Wangen. Das. sy. 9155 muy, 26® dass. 
Hithpa. (bh. Nif.) mit einander kämpfen, 


or = 


45° — yn? 


TE 


streiten; eig. an einander rücken, hart zusam- ! nar5 f. N. patron. aus Bethlehem, beth- 


menstossen. j..Chag. III Anf., g1d ob. mbar 
nBSN Fan Dns biyambnn bDiam Dr Som "- 
p>5 R. Josua rief ihnen (den Säulen der Aka- 
demie, die infolge eines Streites der Gelehrten 
zu wanken anfıngen) zu: Wenn die Gelehrten 
mit einander kämpfen, was kümmert das euch? 
vgl. 727. 


om» m. (—bh.) Speise, rn 
insbes. Brot. Seb. 85° und Meila 7° Yo and 
na die Speise des Altars; d. h. die Opfer- 
stücke. (Ar. erklärt unser W. hier wie arab. 
mu), hbr. pans, Zeph. 1, 17: Fleisch; was 
jedoch nicht einleuchtet, vgl. bh. bis bb: 
die Gottesspeise). Trop. Genes. r. s. 82, 80® 
(mit Ansp. auf Spr. 28, 19) (D7) 9 Dyba 721 
nam D51y bu Yanbn Drb Saw Inn „wer ein 
Gottesdiener bis zu seinem Tode ist (nn > 
=ıNnAH4N, vgl. "78), der wird vom Brote satt“, 
d. h. von der Speise des zukünftigen ‚Lebens. 
Ruth r. sv. 793 5 "an, 404 „Du wirst essen 
von dem Brote“ (Ruth 2, 14), n1>5n bw ans ır 
das bedeutet: das Brot des Königthums; von der 
Ruth stammte näml. David ab. j.Snh. XI g. E., 30° 
ob. „Das Gotteswort erging an den Propheten, der 
jenen zurückgebracht hatte“ (1 Kn. 13, 20, os 
a7 wird näml. so gedeutet, weil sonst Awı7 
hätte stehen müssen); nx b’osmd "2 DN 721 
Sara arm Toy Irma Tarp bb man 
=n>) 725 nmnR 5b» nas Dnb ISarı DR wenn 
derjenige, der dem Andern Speise in Lügen- 
haftigkeit (eigener Erdichtung das. V. 18) zu essen 
gab, so glücklich war, dass das Gotteswort an 
ihn erging, um wie viel mehr wird es demjeni- 
gen zutheil, der seinem Nächsten ‚Speise in auf- 
richtiger Art zu essen giebt! — Pl. j. Chag. III 
g. E., 794 oranb "sw zwei Brote. 


DD, Nta7? ch. (syr. aus, au = on5) 
1) Speise, Brot. Dan. 5, 1. — Snh. 100° 
Sm 0 nanb Narnb YaaıR SNaa Sn sagt 
Jemand: Womit soll ich denn das Brot essen 
(es fehlt mir ja die Zukost)? so nimm ihm das 
Brot fort! d.h. er verdient nicht, es zu essen. 
Ab. sar. 35P un. bsaRps Ya ma Yynon RD 
ANDaST Narmb LA. des Edeles (Agg. 7772 
a: mit Ajbo) sprechet nicht von Ajbo, denn 
er isst das Brot der Nichtjuden. Ber. 42° un. 
ons 515% (wofür das. auch no 515%) wir 
wollen Brot essen! — 2) Fleisch. Exod.r.s. 
42, 137° (zur Erklärung von oirS, Zeph. 1, 17) 
1 ar om Ds Tara Boa m BIT 
Nam nmWwab ap N5any2 5 sie wurden er- 
schlagen und „ihr Fleisch ward hingeworfen wie 
Exeremente“. R. Lewi fügte hinzu: In Ara- 


bien nennt man das Fleisch: wur, ec. 
an? masc. (=bh., verk. von mans na), 


lehemisch. Tosef. Kel. B. mez. vu Anf. 
nmanbm mans das bethlehemische Fass. Bech. 
22° nnd mans noun der Spund des beth- 
lehemischen Fasses. — Pl. Kel. 2, 2 I nın5n 
Diana Dawn 197 nymanbn 5 mena niemand 
„55 von den lydischen bis zu den (grösseren) 
bethlehemischen Fässern ist das Mass ein Halb- 
log, von den bethlehemischen Fässern bis zu 
den grossen Tonnen ist das Mass ein Log. 
Tosef. Kel. B. kam. II Anf. dass. 


man? f. Eisenkuchen, Hippe; eine Art 
dünner, harter Kuchen von Milch und Eiern 
(ähnlich den Oblaten), welche in besonders dazu 
gemachten eisernen Formen gebacken werden. 
Pl. Ber. 42° 159 7199371 772 Para naar 
x"270 die Eisenkuchen darf man zum Erub ver- 
wenden (s. 239%, um näml. am Sabbat mehr als 
2000 Ellen vom gegenwärtigen Wohnorte gehen 
zu dürfen, wozu bekanntlich nur an dieser Grenze 
niedergelegte Brotarten angewandt werden dür- 
fen), und man spricht beim Genuss derselben 
den Segen: Gelobt ... der das Brot aus der Erde 
hervorbrachte. Raschi übersetzt das W. durch 
unbann, Oblaten. 


nm f. Kebsweib, dasselbe, was hebr. 
yo, öpE. Das W. hängt wahrsch. mit xar, 
Stw. yon zusammen: Schoss, etwa—= pr} 7 nos, mit 


vorges. 5; mögl. Weise ist Stw. arab. Be 
inclinare. — Pl. Exod.r.s. 40 g. E., 135° 
j7 vawn mm > pa mr mawn Dr 5 
'aı nina zn mmo du findest unter den Stäm- 
men keinen grössern als den Stamm Juda, so- 
wie keinen niedrigern als den Stamm Dan, der 
von den Kebsweibern abstammte; bei Gott jedoch 
ist der Grosse und der Kleine gleich; daher 
setzte er beim Tempelbau dem „Bezalel vom 
Stamme Juda‘“ den „Oholiab vom Stamme Dan“ 
zur Seite (Ex. 31, 2. 6). Tanchuma Ki tissa, 
113° hat mnawr für mins. 


Nektar nn ch. (="n5) Kebsweib. 
Pl. yon, son Dan. 5, 2. 3,23; auch TW. 


vn» (=bh.) drängen, drücken. Trop. 
Kidd. 22° „Du sollst die Kriegsgefangene in 
dein Haus bringen, 'sie soll abscheren ihr Haupt- 
haar“ u. s.w. (Dt. 21, 12 fg.) m32nb1 ww nbn 
=nnbnn das besagt, dass er sie während des 
Krieges nicht drängen soll; d. h. dass er sie 
nicht zwinge, die vorgeschriebenen Trauerge- 
bräuche (wie das Abscheren des Haares, das Be- 
weinen ihrer Eltern u..dgl.) schon während des 
Krieges vorzunehmen; so scheint der einfache 
Wortsinn zu sein. Raschi erklärt unsere Stelle: 
Er darf ihr nicht während des Krieges beiwoh- 
nen; was jedoch weniger einleuchtet. Gegen die 
Erklärung der Tosafoth: Während des Krieges 


vn r 


dürfe er ihr blos einmal beiwohnen, später 
aber nur dann, wenn sie in seinem Hause be- 
reits die Trauergebräuche beobachtet habe, 
spricht folgende Stelle in Sifre Ki teze Pisk. 
213: RI 87T Divsnm b> 72 TOyabDN a 
nat mbar am br unsere Bibelstelle be- 
weist, dass ein Beiwohnen vor Befolgung der 
vorgeschriebenen Trauergebräuche als Buhlerei 
anzusehen ist. 


win® 1) flüstern, zuraunen, mussitare. 
Grndw. wr mit vorges. 5, vgl. on, mön. Soh. 
11,1 (90°) ">ı 73n7 5» wm Jem., der be- 
hufs Heilung einer Wunde einen Geheimspruch 
(Bibelvers) flüstert, hat keinen Antheil am künf- 
tigen Leben. Nach Gem. das. 101? gilt dieses 
Verbot nur dann, wenn man vor dem Flüstern 
ausspuckt, pp172, vgl. Raschi. (Aus j. Snh. X, 
28° ob. jedoch geht hervor, dass das betr. Aus- 
spucken nach dem Sprechen des Bibelverses 
erfolgte). Snh. 101? zı81 5339 au by Yrarıb 
av no 5> worıb die Zauberer pflegen beim 
Oel in einem Gefässe, nicht aber beim Oel auf 
dem Handteller einen Geheimspruch zu fiüstern. 
j. Maas. scheni II, 53® un. jn» wm5 wımw #17 
'oı wmı57 monn "23 br Yu derjenige, der den 
Geheimspruch flüstert, giesst Oel auf seinen Kopf 
und flüstert dabei, giesst es aber nicht in ein 
Gefäss oder auf die Hand; nach einer andern 
Ansicht giesst er das Oel sowohl in ein Gefäss, 
als auch auf seine Hand. — Ber. 7? Tun oa 
">21 29709 8777 ab DIN wenn dir Jem. zuflüstern 
(d.h. leise den Einwand erheben) sollte: Es steht 
ja geschrieben u. s. w.! Meg. 6° dass. Git. 23° oxı 
mm ob 17 ab DIR Tomb wenn dir Jem. 
(den Einwand) zuflüstern sollte: Die Halacha ist 
ja festgesetzt, dass u. s. w., so ertheile ihm fol- 
gende Antwort. Erub. 91° wrb n wer hat 
dir dies zugeflüstert? _ Num. r. s. 4, 1884 m 
Jap 7a MWST mE Dimbam wm Tür 
Im m8 ... mb amd ne DSm1 wer raunte dir 
zu (d.h. wer veranlasste dich), die Erstgebore- 
nen vom Opfern auszuschliessen und anstatt ihrer 
die Lewiten zu nehmen? Ich, der Ewige. Ber. 
22° Hapy a Harpr Sb Tond ıT Dr DIR Din 
ran) RIO REN INTI 927 9879 yab Hund 
pro2 Nachum aus Gimso raunte jene Halacha 
(deren Veröffentlichung bedenklich schien) dem 
R. Akiba zu, R. Akiba raunte sie dem Ben Asai 
zu, Ben Asai jedoch ging und lehrte sie öffent- 


>>.  ). Jom. IV ge. E., 
42° ob. (mit Bez. auf wx "Sri, Lev. 16, 12) 
DIDI ON IN DR Tab hab many Bros Sbry 
[8°=22] 7295 a7 ws Sons Sanb Tab nambo 
5 nromds ja unter»brs „Kohlen“ könnte man 
verglimmte Kohlen verstehen, -daher wird hinzu- 
gefügt: wx „Feuer“; unter Feuer könnte man eine 
„Flamme“ verstehen, daher steht wa »srs. Wie 
ist nun das aufzufassen? 
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einige von den summenden Kohlen. Pes. 75° 
dass., woselbst jedoch diese Borajtha verschie- 
den gedeutet wird. Sifra Achre Par. 2 cap. 3 
dass. — Davon wahrsch. auch vb m. eig. 
Part. hochroth, s. TW. k 

Pi. 1) (=Kal ur. 1) zuraunen, flüstern. 
Tanch. Balak, 234® 5x3 ns '= ar wm 
Nn2>2 DO ZrI2 Pams yonbaı sen ybanaı 
pam 777 05175 ım>bn wenn der Israelit (im 
Rituale) spricht: „Gott ist einzig“ (Dt. 6, 4), 
so werden die schädlichen Geister vor ihm 
machtlos und flüstern hinter ihm her: Gelobt 
sei der Name der Herrlichkeit seines Reiches 
immer und ewig! und entlaufen dann vor ihm. 
— 2) übrtr. zischeln. Exod. r. s. 9, 110% 
„Ihre (der feindlichen Regierung) Stimme er- 
tönt wie das Gezisch der Schlange“ (Jer. 46, 22). 
DAT MOnDAa MOb2S HR 5m una unse 
1172 59 monbar DIMORT mas ns Rn 
so wie die Schlange zischelt und tödtet, ebenso 
zischelt die Regierung (Rom) und tödtet; denn 
gegen Jemdn., der in das Gefängniss geworfen 
wurde, zischelt sie und tödtet ihn. Tanch. Waöra, 
67» dass., vgl. 732. 

Nif. Om) zugeflüstert, zugeraunt wer- 
den. Khl.r. sy. 70% ox, 944 (mit Bez. auf 
Khl. 10, 11) 75 os abs Tom vnsm IR 5495 
und 32 DR RDR Ha an yanı basba Sb wrnda 
NOR DIR a2 mann modem yon mbyaba "5 
Sy5n 5 wrb2 75 os nicht eher beisst die 
Schlange, als bis ihr vom Himmel zugeflüstert 
wird, der Löwe zerreisst nicht eher, als bis ihm 
von oben zugeflüstert wird, und auch die römische 
Regierung überfällt nicht, eher die Menschen, 
als bis ihr von oben zugeraunt wird. 


WIN? ch. (syr. ausun) flüstern, zu- 
raunen. j. Sot. I, 16% un. R. Meir hielt an 
jedem Freitag Abend einen Vortrag in Anwesen- 
heit von Frauen und sagte, indem er vorgab, 
Augenschmerzen zu haben: =>7°7 nnms 55 
ana 7b ar mwrnba min namsb warden 
MIND PP AR ID mOnD mas 29... 
nomsb wınaua nn mas Ha ms Tb Dn8 
'>1 jede Frau, die da versteht, einen Geheim- 
spruch gegen Augenschmerzen zu flüstern, komme 
her und flüstere ihn! Da sagten die Nachbarin- 
nen jener Frau (deren Mann im Zorne, weil sie 
einst infolge des Anhörens der Predigt am Frei- 
tag Abend zu spät nach Hause gekommen war, 
ihr anbefohlen hatte, dem Prediger ins Gesicht 
zu spucken, vgl. Xöi77) zu ihr: Gieb dir den 
Anschein, als ob du ihm einen Spruch zuflüsterst, 
bei welcher Gelegenheit du ihm ins Auge 
spucken könntest. Als sie an ihn herantrat, 
sagte er zu ihr: Verstehst du es, ins Auge zu 
flüstern? Aus Scheu jedoch sagte sie: Nein! 
Nun, so fuhr er fort, so spucke mir sieben Mai 
ins Auge! Nachdem sie dies gethan, sagte er: 


Der Priester bringt | Gehe nun und sage deinem Manne: Du hast mir 


nn 


ee ES er Heu 
Te 


I 


vn * 


anbefohlen, dem Prediger ein Mal ins. Gesicht 
zu spucken, ich aber that es sieben Mal. Levit. 
r. s. 9, 153° und Num. r. s. 9, 2014 dass. mit 
einigen Abänderungen, vgl. auch a2. j. Schabb. 
XIV, 144 mit. zmva mb undı WI 72 m an 
BOSRT 87729 707 Jem. kam und flüsterte ihm 
(der etwas verschluckt hatte) einen Geheimspruch 
mit dem Namen des Jesu Pandera zu, wodurch 
jener genas. j. Ab.sar. IT, 40@mit. dass., vgl. >32. 
— Pa. (syr. aöN) dass. j. Ber. I, 3° un. na 
onbn7, s. mann. 

Ithpe. öınaon (—Nifal). Jom. 82° KI219 8777 
Sy mb an [arın] "05 map5 ns arnaT 
Konndnı 7b Tomb 877 191957 8297 mb Toınd 
arm Oma“ PB. . (NER) Draa. byl. Op 
5 wand 7b MAR 2. RMIRTRTDD NT 
an PD) a nr le BES a DEN] 
app EN Sana (in Age. fehlt im ersten Satz: 
sn) betrefis einer Schwangern, die am Ver- 
söhnungstage Speise gerochen (das Nichtgeniessen 
einer solchen Speise im schwangern Zustande 
droht Gefahr), kam man zu R. Chanina. Er 
sagte: Raunt ihr zu, dass heute Versöhnungs- 
tag ist; man raunte es ihr zu und es wirkte (eig. 
sie liess sich zuraunen, flüstern); da rief er aus: 
„Bevor ich dich im Mutterleibe gebildet, er- 
kannte ich dich“ (Jer. 1, 5); und von dieser Frau 
stammte R. Jochanan ab. Betreffs einer andern 
Frau hing., die ebenfalls am Versöhnungstage 
Speise gerochen-und um derentwillen man bei R. 
Chanina angefragt hatte, sagtedieser: Raunt ihr zu, 
dass heute der Versöhnungstag sei! Man that es, 
aber das Zuraunen wirkte nicht auf sie. Da rief 
R. Chanina aus: „Verworfen sind die Frevler 
vom Mutterleibe an“ (Ps. 58, 4); und es stammte 
von ihr Schabtai, der Getreideaufkäufer (der 
näml. die Marktpreise vertlieuerte) ab. 


win masc. (=bh.) das Flüstern, leise 


Sprechen. Erub. 54% ob. ’5 7 nn Tmabn 
map bw.’ mas wnba FD Mimd IN 
„71n5n R. Elieser hatte einen Schüler, der leise 
lernte und der nach Verlauf von drei Jahren 
das Erlernte vergass. Chag. 14° un. wird 7123 
vnD (Jes. 3, 3) erklärt: 791 79345 5 Io aD ST 
vnds snow Ar. (Agg. 75 A10nb ind) der- 
jenige, dem man die Worte der Gesetzlehre, 
welche leise gegeben wurden, überliefert; die 
Gesetzgebung soll näml. heimlich, damit der 
Satan nichts davon erführe, stattgefunden haben. 


vun) ch. (=ünb) geheimes, leises Mur- 
meln, s. TW. 


mer? fem. N. a. (syr. WauaQ) 1) das 
Flüstern, Zuraunen, mussitatio. j. Schabb. 
VI, 8° un. wird ovönb (des. 3, 20) übersetzt: 
“und ma by jnm2 nm 227 n7dTp Ohrringe, 
eine Putzsache, die an der Stelle des Zuraunens 
(d. b. den Ohren) angelegt wird. j. Ber. I, 3°« 
Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II. 
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men? 


Jar yonbar para yınarı Namb P5d 73.800 I 
sad 7 RT Pad 857 mon 377 Im zb als 
R. Jisa, hier (aus Babylonien nach Palästina) 
angekommen, bemerkte, dass die Gemeinde (wäh- 
rend des lauten Gebetes des Vorbeters) sich 
bückte und leise sprach, rief er aus: Was be- 
deutet dieses leise Sprechen? Er hatte nänl. 
den Ausspruch des R. Chelbo nicht gekannt, dass 
die Gemeinde, während der Vorbeter laut betet, 
sagen soll: Wir-danken dir, o Gott u. s.w. j. 
Bez. I g. E., 61* ob. 75 „nn monnda 5 man 
HnIaBD DV3 15 Tan mon TOR TOR 77705 
momba 75 mar 8 7> mormbs R. Judan 
sagte ihm (dem R. Oschaja eine Halacha) leise. 
Letzterer sagte zuihm: Warum sagst du mir dies 
leise? Worauf jener erwiderte: So wie ich jene 
Lehre leise vernommen, ebenso theile ich sie dir 
leise mit. Die betr. Halacha war näml. von den 
Gelehrten nicht allgemein angenommen, vgl. 
üm). Genes. r. s. 3 Anf., 5° R. Simon ben Joza- 
dak sagte zu R. Samuel bar Nachman: »»n 
MNI3I 0 TEN. 532 mnR® Try InpmmD 
snbos Hapı 72 Huynıd Tab 9 An TNRT 
5 HIa8 1990 777: D5197 Mon 77 IT pm 
SIR 509 m Ra np 1b ar monnba 
9 Sa NTanR MWwirnda 95 MR DNT 7a50D 
monnba 7b mnmnR 7> morda mnsmUD DD 
da ich hörte, du seiest ein Meister der Agada (so 
belehre mich:) woher das Licht erschaffen wurde? 
Jener entgegnete: Die betr. Stelle besagt, dass Gott 
sich in das Licht wie in ein Gewand eingehüllt 
und der Glanz seiner Herrlichkeit von einem 
Ende der Welt bis zum andern Ende strahlte. 
Diesen Ausspruch hatte R. Samuel dem R. Simon 
leise zugeflüstert. Letzterer sagte zu ihm: Das 
steht ja deutlich in einem Bibelverse: „Gott um- 
hüllte sich mit dem Licht wie mit einem Gewand“ 
(Ps. 104, 2); weshalb sagst du es mir leise? Ich 
wundere mich! Worauf jener ihm entgegnete: 
So wie ich es leise vernommen, ebenso theilte 
ich es leise mit. Levit. r. s. 31, 175° dass. 
Deut. r.s. 2 g. E., 253® als Jakob (Israel) die 
Stämme vor seinem Tode versammelte und ihnen 
seine Zweifel zu erkennen gab, ob sie stets Die- 
ner seines Gottes bleiben würden; so riefen sie 
aus: „Höre Israel (Jakob), der Herr unser Gott, 
der Herr ist einzig“ (Dt. 6, 4). "mx 817 
791 D5195 ımabn a5 po Tına moınba darauf 
sagte er flüsternd: Gelobt u. s. w., vgl. ünn. 
(Pes. 56* steht dafür nor. Von dieser Sage 
soll auch im Rituale der Gebrauch herrühren, 
diese Phrase leise zu sprechen, ausgenommen 
am Versöhnungstage, an welchem sie laut ge- 
sprochen wird, weil die Israeliten an diesem 
Tage den Engeln gleichen sollen; vgl. "wön). 
Erub. 53° un. s7nbn wimmb mMAnsoR mama 
'sı ma aaa Moımda Oma Rp mımT Berurja 
(Valeria, die Frau des R. Meir) traf einen Schü- 
ler, als er leise lernte, sie stiess ihn u. s. w., 
vgl. ömb. — 2) das Zischeln, eig. von den 


63 


amp 


Schlangen, übrtr. auf ähnliches Flüstern. Snh. 
101? na02 Da9prı Dorn» mwrnb or man 
darf am Sabbat Geheimsprüche gegen Schlangen 
und Skorpionen (um sie zu vertreiben) flüstern. 
Aboth 2, 10 998 nwnb nom ihr (der. Ge- 
lehrten) grimmiges Zischeln ist dem Zischeln der 
Giftschlange vergleichbar; d.h. ebenso schädlich. 
Num, r. s. 3 Anf., 186° dass. Pes. 57° un. 8 
ymosrbra 5 mas ya mman Sb wehe mir vor den 
Familiengliedern Chanin’s, wehe mir vor ihrem 
Zischeln, oder ihren Einflüsterungen, d. h. ihrer 
Verleumdung. — Pl. Tosef. Sot. XIV Anf. 12Jwn 
papnN Droyam amıyna gıımaa min or 
Drmdma manaDr MmpDeı 717m seitdem diejeni- 
gen überhand nahmen, welche Einflüsterungen 
beim Gerichtshofe anwandten (d.h. die Richter 
durch geheime Unterredungen zu ihren Gunsten 
zu gewinnen suchten), wurden die Sitten ver- 
dorben, die Rechte verwirrt und die Schechina 
(Gottheit) Israel entzogen. Sot. 47® dass, mit 
einigen Abänderungen. 


nn, Hif. mn37 sich hinstrecken, 


kauern. Gradw. mb, arab. II Conj. IV: re- 


fractarius fuit, ut non procederet. Levit. r. s. 
13 Anf., 156° ayaarıı 12554 9135. wrd ab bon 
ma ZRD a 195551 Rd’ and Pam 19 
N, IR an dan minbn abam Tbrn Anarın 
1 a8 'mnba mm >. 10 by os Amann a5 b2 
TOR > mmon po ms mb mnba Ya n8 
'Sı m »3 bapo nızn »aw ein Gleichniss von 
Jemdm., der, als er in die Scheuer ging, seinen 
Hund und seinen Esel mit sich führte, und der 
seinen Esel mit fünf Mass Getreide, seinen Hund 
aber blos mit zwei Mass belastete; der Esel 
ging seinen Schritt fort, der Hund jedoch kauerte 
sich. Infolge dessen nahm er letzterem ein Mass 
ab und legte es auf den Esel, aber dessen un- 
geachtet kauerte sich der Hund. Da rief ihm 
sein Besitzer zu: Schwer beladen kauerst du 
dich hin, nicht schwer beladen kauerst du dich 
ebenfalls hin! Dasselbe Verhältniss fand hin- 
sichtlich der Gesetze statt. Den Noachiden 
(Heiden) legte Gott blos „die sieben Gebote“, 
Israel hing. die vielen Gebote auf. Als er 
jedoch sah, dass die Ersteren auch die wenigen 
Gebote nicht befolgten, so legte er sie sämnt- 
lich den Israeliten auf. 


MI? ch. Ak. ns (=nnb4) 1) sich hin- 
strecken, kauern, s. TW. — 2) spitzen. 
Pesik. Beschallach, 86® nınbn nabs 777 D1sb 
an Drmwı aa babı nam Dma Hmswnba da der 
Hund gewöhnlich seine Zunge spitzt, deshalb 
heisst es hier: „Den Söhnen Israels spitzte kein 


n. seine Zunge“ (Ex. 11, 7). Jalk. II, 664 
ass. 


NN? oder sar> m. der obere, platte 
Theil des Fusses, der Fusssohle gegenüber. 
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Das W. hängt viell. mit vrg. nn> (n>) zusam- 
men. Jeb. 103% m19134 and 57 13094 ya 187 
ybmb N> Ar. ed. Pr. (Age. Anm) ein Levir, 
der auf dem obern Blatt seines Fusses rutscht 
(dessen Fuss näml. umgewendet, dessen oberes 
Blatt näm]. nach unten und die Fusssohle 
nach oben zugekehrt ist) darf nicht die Chaliza 
vollziehen; weil näml. der Levir mit dem 
Fusse auf den Erdboden stark auftreten muss 


(vgl. O7), was bei einem solchen abnormalen 
Fusse unmöglich ist. 


' n> m. Pl. Du5 s. mramb. 
us prät. von mb, s.d. 


nos Ffem. (=bh.) eine Eidechsenart. 


Ohol. 1, 6 maub bw air Ar. (Agg. manb=) der 
Schweif der Eidechse. 


uns, a) (215) fluchen, verwünschen. 
Ber. 7° mmobs any NIT "on ”> wenn jene 
Zeit (des göttlichen Zornes) eintritt, so werde 


ich ihn verwünschen. Snh. 48” s. den nächstflg. 
Art.; s. auch TW. 


NS 7. (von »»5) Fluch, Verwünschung. 
Snh. 48® (mit Bez. auf 1 Kn. 2, 30) 5 ar 
IN 8723 0772 Pas 8b Anan mb NR Dar 
PAD RD INT IR mb Amos Dap mb nbup 
a8 mmobs ammba 19757 Joab sagte zu Be- 
najahu: Gehe und sage dem Salomo: Doppeltes 
darfst du nicht gegen diesen Mann (d.h. mich) 
ausüben; wenn du ihn tödten lässt, so nimm ihm 
den Fluch ab, womit dein Vater ihm geflucht 
hat (2 Sm. 3, 29), wenn nicht, so lasse ihn am 
Leben, damit er ferner unter dem Fluche, wo- 
mit dein Vater ihm gefiucht hat, verbleibe. 
Nid. 13» yon amiab 8 Jan 8507 bedeutet der 
Ausdruck yYxpn in der Mischna (vgl. Mao): 
Die Hand soll (durch richterlichen Ausspruch) 
ihm abgehackt. werden, oder bedeutet er eine 
blosse Verwünschung: Möge (durch göttliche 
Strafe) seine Hand abgehackt werden? 


Din m. (syr. Wal, hbr. u) Pistazien- 
nuss oder Ladanum, s. TW. — Nid. 8% u. ö. 
Dia 5. ouib in ">. 


non) f. Bündel; viell. mit linteum zusam- 


menhängend: was in ein Leinentuch eingewickelt 
ist. Jalk. II, 50° Israel liess Gott sorgfältig 
zählen, was jedoch bei anderen Völkern nicht 
geschah (mit Bez. auf Näm. 1, 2. 3, 40 und 
Jes. 40, 17) DsaR 15 Yo Dnn3S D78> Sinn 
ran mr 851 prob Damen me momT din 
mar (Bi am Ra en... DImSb 
TaR2 FRE man I INS ein Gleichniss 
von einem Geschäftsmann (roayparzsvrrg), der 
Glassteine zu verkaufen hatte, die er auf den 
Markt trug, ohne sich um ihre Anzahl zu 
kümmern. Dahingegen hatte er sein Bündel mit 


En En 


nom — 49 — np? 


kostbaren Edelsteinen sorgfältig betrachtet und 
die Steine genau gezählt. — Tanchuma Bemid- 
bar Anf., 191° hat: nys7n bw no Waare 
u. s. W., Was jedoch nicht zutreffend ist. 


ey F. (gr. Aaronta—iartoneiov) Stein- 
bruch. Ohol. 17, 3 nmarn amwbn wm 
“ana Nap7 TOR I700 MIR wenn Jem, ein 
Stück von einem Steinbruch, von einem Haufen 
von Gebeinen, oder von einem Felde, in welehem 
ein Grab unerkennbar geworden ist, pflügt u. s. w. 
Tosef. Ahil. XVII Anf. n772%55% dass. — Hai in 
s. Comment. z. St. — wonach Aruch — erklärt 
wambn als ein Compositum wmu-5n: voll von 
Todtengebeinen; was jedoch nicht einleuchtet, 
da das n in unserem W. ebenso wie in nmaxn, 
-73n ein Servilbuchstabe ist. 


nu? Kel. 14, 1, s. mömh. 

Din? m. pl. N. gent., viell. Atrooaior, ma- 
ritimi, s. TW. 

89 (gr. Aarpıg) s. Hand. 

99 Litra; richtiger yes. d. in ">. 


vn? (—bh., arabisch „o)) hämmern, 


- klopfen. Pes. 48° jyıx3 wıobn man wenn der 


Teig (unter den Händen der Frau, die unge- 
säuerte Brote für das Pesachfest zubereitet) zu 
gähren anfängt, so soll sie vermittelst eines 
kalten Gegenstandes auf den Teig klopfen, in- 
folge dessen näml. das Gähren aufhören wird. 
Nach Raschi: Sie soll die Hände ins kalte Was- 
ser schwenken und mit ihnen den Teig. berüh- 
ren. Ar. eitirt eine Erklärung des Hai: won 
vınz 72 sie giesse auf den Teig kaltes Wasser. 
j. Pes. III, 30” ob. dass. 


vn) ch. (syr. alS=unh) hämmern, durch 
Klopfen schärfen, glätten, s. TWi 

muw> s. N. a. das Glätten, Poliren. 
Kal. 14, 1 ein Metallgefäss, oru5 "on (Hai 


in s. Comment. liest x9x0b, arab. uudaN) das 
noch der Abglättung, Politur bedarf. Tosef. 
Kel. B. mez. IV Anf. dass. 


br) Adv. (verk. von r5, wie »2 yon ma,= 
85) nieht. j. Maas. scheni V Anf., 55% mmbı 
2 Paaız2 „> warum sagen wir nicht, dass 
u.s.w.? j. Chag. I, 76P ob. dass. j. Snh. I, 
19° ob. fun [np] mn sm > "5 ich weiss 
nicht, was (welche Gelehrten) ich dort zurück- 
gelassen habe. Das. II, 21° mit. Dos a3 va 
ich esse nicht. Das. willst du mich tödten, so 
thue es, =59a3 ba Dros na 57 denn ich esse 
nicht unerlaubtes Fleisch. In der Parall. j. 
Schebi. IV, 35* un. steht x75 28T... 89 
dass. j. Snh. VII g. E., 254 un. die, Zauberin 
sagte: Äd5T Rı bu. mm 2b ich: löse 


nicht das Zauberwerk, ich vermag es nicht 
u.s.w. 7. Bea VII. g. E., 20° 1 73 Sb mmbn 
warum erklären wir es nicht u. s. w.? — Gew. 
contr. x55 und #375 (für we mb, man ma, 
verk. x5, 73); 725 (für jp8 mb, verk. 1): j. 
Snh. I Anf., 18° 72 Dam 8225 ich verstehe 
nicht zu richten. Das. X, 28? mit. Yor =25 
239% ich kann es nicht ertragen. j. Schebi. 
X Ende, 394 S3na mb ma mab Ana KIN 79 
"2 "m. 7575 ©5025 wenn ich zu meinen Haus- 
leuten sage, dass sie Jemdm. ein Geschenk geben 
sollen, so widerrufe ich es nicht. Levit. r. s. 
33,.1664 van. 85%... bon 9b (lies on) 
ich verstehe nicht das Schemä, ich verstehe 
nicht, die Gebete vorzutragen. j. Orl. II g.E., 
62° ob. 75 Pas 7275 Z587 wir aber sagen nicht 
also. j. Taan. II, 65” mit. die Einwohner Ninewes 
sagten: 1159 Jmanına 7395 73759 inann md ZIR 
wenn du (o Gott) dich nicht unserer erbarmest, 
so werden auch wir uns ihrer (der Thiere) 
nicht erbarmen! 


N’? n”D Laja, Name eines Amoräers (ver- 
kürzt von "bw, »yonn Ilai). j. Ber. II, 5° mit. 
by BORN "7 50» R. Laja kam und 
hielt die Leichenrede über den verstorbenen 
R. Simon. Das. IH, 6% ob. 17 ana amb ’S 
yanı R. Laja und andere Gelehrte sassen u. Ss. w. 


no wohin, wozu? .j. Schebu. II, 334 mit. 


33 87 5, wofür das. auch 752 a5, vgl. 
Nı und RM. 

NY? (?) Name eines Gewandes, das 
nicht vier Zipfel hat. Sifre Ki teze Pisk. 
234 „Schaufäden sollst du anbringen an den 
vier Zipfeln deines Kleides“ (Dt. 22, 11); 38 
DIPa1Sa no 5b... . Rbansı NND ausge- 
schlossen aber sind 35, xban u. s. w., weil 
sie nicht viereckig sind. Sollte das in Rede 
stehende Wort der Name eines Gewandes sein, 
so stände x35 für nı5b (oder heisst das Kleid 
x3?). Die von den Commentt. (vgl. auch die 
Glosse zu Jalk. I, 293b) erwähnte Identifieirung 
des 5 mit 855, s. d. „von Hasenfellen“, ist 
deshalb unrichtig, weil hier nicht der Stoff, 
sondern die Form des Gewandes bezeichnet 
werden soll. Nicht. minder unhaltbar ist die 
Conjectur x", Aaiva für yAalva, oder eine 
Identifieirung mit 755 (vgl. N. Brüll: Trachten 
der Juden, 8. 44. 49 fg.). Das. wird auch die 
LA. des Haittur eitirt mu5, ebenso dunkel 
wie. unser W. 

MP? 5. d. in ’>. 

m? f. (von 7b=1r3; oder contr. aus 77732) 
üble Nachrede. j. Jeb. III g. E., 5° mit. eine 
Frau, die auf Grund eines zweifelhaften Scheide- 
briefes sich verheirathete, a&ı75 xbw nun a5 
-n33 59 575 wird nicht durch das Gericht 
von ihrem Manne entfernt, damit, man nicht 
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gegen ihre Kinder üble Nachrede verbreite, d.h. 
sie nicht für Bastarde halte. j. Git. IX, 50P ob. 
dass. Wahrsch. ist auch das. IV, 454 ob. 75 
anst. 775 zu lesen. 


ia? s. Yioınb. 


no, N? F- (syr. INS, gr. Aitoo, das 
lat. libra) Litra, etwa Pfund, eine Silber- und 
Goldmünze, die auch als Gewicht für verschie- 
dene Speisen diente. j. Ter. X, 47® mit. =n> 
OT TRn 8729 non wie viel beträgt die 
Litra? Hundert Sin (ein Sin = Sus, 717, s. d.W.). 
j. Kidd. I, 599 un. Dybo Sina Sins Drop 55 
Pomp Bransa7 87005 Dwa321 (richtiger 
das. I, 60° mit. 779075 Ds’a527 pl.) unter den 
Sekels, die im Pentateuch vorkommen, sind Selas, 
die in den Propheten, sind Litras, die in den 
Hagiographen, sind Talente zu verstehen. Genes. 
r. s. 58, 57® dass. j. B. kam. VIII g. E., 6° 
Jem. beleidigte den R. Juda bar Chanina; uns 
777 Ro mompı wıpb Was map RT 
als diese Angelegenheit vor Resch Lakisch kam, 
so bestrafte er den Ersteren mit einer Geldstrafe 
von einer Litra Goldes. (Ueber den Wegfall dieser 
Strafe vgl. die Responsen des R. Josef Kolon $ 163). 
Keth. 67° ob. wa sub eine Litra Fleisch. 
j. Ber. II, 5° un. 799p7 sub dass. j. Taan. IV 
8. E., 69°, s. 175%. j. Keth. VIg. E., 31% gb 
mawS eine Litra Wolle eines erstgeborenen 
Thieres, die mit acht Litras anderer Wolle ver- 
mischt wurde. Ned. 59% fg. orsxa nÄub eine 
Litra Zwiebeln. Tosef. Kel. B. mez. II g. E. 
RIND aan ab und asunb mir Halbe 
Litras, Drittel Litras, Viertel Litras. B. bath. 89% 
8095 13929 7w5W drei Viertel Litras. j. Snh. VIII 
Anf., 26° xn05 ur eine halbe Litra (wofür 
im bab. Snh. 70° =} zn eine halbe Mine), 
vgl. 920So. Erub. 29° u. ö. — Pl. B. bath. 
89° 77975 my zehn Litras. j. Pea VIII Anf., 
20° un. j9cb »anR vier Litras. j. Ter. X, 47b 
mit. job yınÄn zwei Litras, vgl. xanb. 

NM? dass. mit fem. Endung: Litra. j. 
Ber. II, 5° un. mob 17 "253 wie viel 
kostet diese Litra Fleisch? Pesik. r. s. 23, 46° 
blos ein Fisch war auf dem Markt zu haben, 
7 RN RNIT NIT sarı den ein Jude 
kaufte (und gab) für je eine Litra einen Denar. 
Das. 497 anno boss Drm mt giebt es 
denn etwa einen Schneider, der eine Litra Fisch 
für einen Denar zuessen hätte? — Pl. j. Pea VII, 
20° un. "Oorea niraars ya mbb1s pw Mom 
es ereignete sich, dass Weintrauben sieben Litras 
in Sipphoris wogen. Levit. r. s. 22, 165° die 
Mücke des Titus, welche einer Jungen Taube glich, 
miR79y ınw bpwn 12 1 hatte ein Gewicht 
von zwei Litras. R. Elasar bar Jose sagte: ya 
NO nam Nu 77 Rn Kr arm ann 
m >ap 55 m bpm ann6 707 m ich war dort 
(als man den Hirnschädel des Titus spaltete, in 
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welchem sich jene Mücke vorfand, vgl. Ban») 
anwesend; man legte jene Mücke (Taube) auf 
die eine und zwei Litras auf die andere Wag- 
schale, und die Schalen standen einander gegen- 
über. Genes. r. s. 10, 11° niranb. 


TI m. (gr. Aarpı) Söldner, Scherge. 
Pl. j. Meg. III, 74° un. po) =wb0 die drei 
Schergen, vgl. DIPIITAR. 


hd ap) J. Ned. VI, 394 ob. a5 „a7 crmp. 
aus »79 "5 (zwei W.), vgl. uno 1. 

N2°2 Prtkl. (contr. aus na-n5; im Ggs. zu 
ROW, aus ND-nm) eig. es ist nicht da (nur 
in bab. Gem.). Kidd. 21° und 22° es ist ja 
erforderlich, dass er sage u. s. w. x3151 das ist 
doch nicht der Fall! Das. (mit Bez. auf Dt. 
15, 16) 8 ROW 7993 709 Rn ybın DW 
NY 72993 my Sb Ss »> mnbT wie ist es, 
wenn Beide (der Herr und der Knecht) krank 
sind? (d. h. verbleibt letzterer auch in diesem 
Falle, auf sein Verlangen, im Dienste, oder nicht?) 
Ist näml. der Ausdruck: er will „bei dir“ blei- 
ben (7n>) zu betonen, was hier der Fall ist? 
oder ist der Ausdruck: „es ist ihm wohl bei 
dir“ zu betonen, was hier nicht stattfindet? 
Schabb. 121° u. ö. 4m »nwn5 O5 nm 
daraus ist nichts zu erweisen. Chull. 61° >84 
IRT2 RIND INTI RDINTT INTO NND Ina die- 
jenigen Merkmale, die bei den einen Vögeln 
anzutreffen sind, finden sich nicht bei den an- 
deren, und die bei diesen vorhanden sind, finden 
sich bei jenen nicht. Das. 28® fg. Jom. 18% u. ö. 

ND? Schabb. 134%, s. in ’>>. 

10? m. Adj. (gr. keuxöv) weiss. Snh, 106% 
DDR 71275 Ar. ed. pr. (Ar. citirt auch die LA. 
7125; Agg. 712°5, Jalk. I, 2444 21135) die weisse 
Legion, vgl. nsox I. 

2, 717"? m. (=bh.) 1) Nacht, die Zeit 
der Nacht, der Finsterniss. PI. aha) 
(=bh.). — St. c. Suc. 48° ob. a1 a "555 die 
Nächte der Feiertage. Taan. 23% ob. 55 
minad »5>5 nmman die Nächte zu den Mitt- 
wochen (d. h. von Dienstag zu Mittwoch), die 
Nächte zu den Sabbaten. Pes. 112° ob. s. nI3. 
— 2) übrtr. (im Ggs. zu “p3, s. d.) Leiden, 
Unglückszeit, eig. Finsterniss. Cant. r. sv. 
med 79, 164 mmabn bo yarba So Don Ir 
7 vd onen bu zbrba Fma "no3sm na ad 
md NDP7 DinRn DMWII ID mına bis ich 
Erholung (eig. Wegblasen, d.h. Abkürzung) in 
die Leidenszeit der Tyrannen (die näml. von ihnen 
ausgeht) bringen werde Habe ich denn nicht 
früher schon in die Leidenszeit der egyptischen 
Knechtschaft, die ursprünglich 400 Jahre wäh- 
ren sollte, dadurch Erholung gebracht, dass ich 
sie auf 210 Jahre verkürzte? vgl. NIDEON. j. 
Taan. I, 64° ob. die Israeliten sagten zu Jesaias: 
a1 rn mb Tina mb NEN a mo Alam 
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Jesaias, unser Lehrer, „was wird uns aus dieser 
Nacht“ (Leidenszeit, Jes. 21, 11 fg.) hervor- 
gehen? Er antwortete ihnen: Wartet bis ich bei 
Gott angefragt habe! Als er nun zu ihnen zu- 
rückgekehrt war, b5rn 172 bran aa Nana 15 ION 
ar a Sad ar mb NER Duabis Sand 
"pa 8bR DYI20 Onad> ab jmb TOR bb 031 
nass Hr Bands npa DW morbı DIpreb 
par fragten sie ihn: 552 na am, d.i. „was 
sagte der Hüter der Welten?“ Er antwortete 
ihnen: „Der Hüter sagte: Es kommt der Mor- 
gen (das Heil) und auch die Nacht (Unheil). 
Sie sprachen zu ihm: Also auch die Nacht! Er 
aber entgegnete ihnen! Nicht so, wie ihr denket, 
sondern „der Morgen‘ (Heil) kommt für die 
Frommen, aber „die Nacht“ (Unheil) für die Frev- 
ler, „der Morgen“ für Israel, aber „die Nacht‘ für 
die anderen Völker. — 3) Lajla, Name des Engels, 
der in der Nacht waltet. Nid. 16° 717 xbn 
Yan „bb mas 5» der Engel, der über die 
Schwangerschaft gesetzt ist, heisst Lajla; mit 
Ansp. auf Hiob 3, 2. Vgl. das. nAamb mn ma15 
mans zn ab Dim die Nachtzeit ist für die 
Schwangerschaft (Beiwohnen) bestimmt, nicht 
aber der Tag. Snh. 96° R. Jochanan sagte: 
28 mbr5 DmmaRb aD abe nn jener 
Engel, der sich zu Abraham verfügte (Gen. 14, 
15), hiess Lajla. R. Jizchak Nappacha sagte: 
sb 7099 193 mw» Gott erwies dem Abraham 
das Verfahren der Nacht; d. h. liess die Sterne 
gegen die Feinde kämpfen; mit Ansp. auf Ri.5,20. 


Nord, 87972 ch. (gr. LS, Sun, 733) 
1) Nacht. Dan. 2, 19. 5, 30. 7, 2fg. — Erub. 
65° anıdb nd 95 man Nb die Nacht ist 
blos für den Schlaf erschaffen, vgl. jedoch 89:70. 
j. Ber. III, 6° mit. po j12 ’n 09 mon ’'nbn 
words ed. Lehm. (ed. Ven. '>1 2 uw» ’n mb) 
hat denn Rabbi (d. h. hast du denn) nicht dem 
R. Bun den Lehrabschnitt in der Nacht (nach 
erfolgtem ehelichen Umgang, ohne ein Bad ge- 
nommen zu haben) erklärt? (Der in der ed. 
Ven. darauffolgende Satz von Zn 5 "nn bis 
25553 steht in ed. Lehm. nicht). Das. R. Jose 
ben Chalafta a552 KunoRa Ina mm ed. Lehm. 
(ed. Ven. xundn2) ging des Nachts auf der 
Strasse. Khl.r. sv. 5 201, 89% der Räuber 
xbr53 Mapa) pp2 Im zog aus und raubte des 
Nachts u. s. w. Oft in den Trgg. — 2) x575 
(für xa5N) Wehklage, s. TW. j. Dem. vo 
Anf., 26° x5»5 pm ermp. (Richtiger R. Sim- 
son: 5, oder 5 mb). 

„29 Adv. (syr. „NuN) des Nachts, noctu, 
s. TW. — Pes. 2% "515 Sax nm’ R. Jehuda 
sagt: Das W. „ın in der Mischna bedeutet: des 
Nachts. Das. 3%, vgl. 32. 

m /. (bh) Lilith, Nachtgespenst; 
nach orientalischer Sage: eine Art Unholdin, 
etwa wie dielat. Strix, welche des Nachts besonders 
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Kindern nachstellt und sie tödtet. B. bath. 73% 
un., vgl. mayiz. Erub. 100° un. das Weib 
mbbs so n5737 hat wildwachsendes Haar wie 
die Lilith. Nid. 24° as mob mn4 nbenT 
Bas 5 ww a8. NIT 51 775 Tann eine 
Frau, die eine Missgeburt in Gestalt einer Li- 
lith abortirt, ist unrein; denn es ist ein wirk- 
liches Kind, das jedoch Flügel hat. — Pl. Erub. 
18» solange Adam im Bann war (d. h. bevor Seth 
geboren wurde), 79%57 7701 yr17I Ta1r7 erzeugte 
er böse Geister, Dämonen und Nachtgespenster. 

NN? Git. 69%, s. umibab. 

NO s. won Il. 

BE 7. N 

yu? 1 er mm Gen) em. (gr. Aıpavı 
syr. {sasS, {asaS) Hafen, Bucht. Esth.r.sv. 
=nd=n, 103° ans Prada my Yo m nd 
'S1 mans MI mOpan Hm) MIBE MI DDp2R 
wenn zwei Schiffe in den Hafen einfahren, deren 
eines den Nordwind und derenanderesden Südwind 
nöthig hat, kann etwa ein und derselbe Wind sie 
beide-führen? Du aber, Ahaswer wolltest „jedem 
nach seinem Willen“ thun? (Esth. 1, 8). Midrasch 
Agada zu Gen. 24, 1 Zara nn» der Eingang des 
Hafens. Das. ö. — Gew. jedoch fehlt das » hinter 
dem 5. j. Ber. III, 6° un. 45'255 yranr'y> als sie 
in dem Hafen ankamen. j. Git. I, 43° un. 72725 
ynaoıp bu der Hafen von Cäsarea. j. Jom. Ill g.E., 
41° mit, Nikanor, der die Tempelthüren auf einem 
Schiffe aus Alexandrien geholt, deren eine man in 
das Meer geworfen hatte (vgl. 773), 7212 77 
Sam 5 no ba mamabb PAD 79.821 aRn77 
Hymom nmnn »ayan Snz 12) bo mamab> 
weinte und trauerte bis man in den Hafen von 
Jafo eingefahren; als er aber in dem Hafen 
von Jafo angelangt war, so fing die Thür an, 
unterhalb des Schiffes vorzudringen. Erub. 41° 
Send 59 jmbb 1052) ab nma D>D Ar. (Ass. 
yasb, 8.505) einst kamen sie (R. Gamaliel und 
die anderen Gelehrten von ihrer Reise nach 
Rom, am Freitag) nicht eher in den Hafen, als 
bis es bereits finster geworden. j. B. mez. VI 
g. E., 11% ob. ynba ın3720 pn> er lud sein Schiff 
im Hafen aus. Genes. r. s. 31, 29° "in nmaob 
nm and MD DIN mD97 DRD YIN 7717 
SAN ma DD DDR Ina Tann 72" aba 
“Sara mon die Schrift giebt dir (bei der 
Construction der Arche Noah’s, Gen. 6, 15) fol- 
gende Lehre: Wenn der Mensch ein Schiff, das 
im Hafen liegen soll, bauen will; so mache er 
die Breite desselben—Y, der Länge und die 
Höhe desselben—"!/,, der Länge. Das. s. 32, 
31 Sy905 Dina napwn ma bo Anaan mm T> 
aba nm napman md 7 die Arche 
Noah’s war ebenso ins Wasser versenkt, wie ein 
Schiff, das im Hafen versenkt liegt. Exod. r. Ss. 
48 Anf., 141° mono Po nimeo 'nwb Jun 
5553 nn) pam ja sam nm Dim D7> 
nass 7 na pa bar yın naed 17 975 
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SAN DO mn SImR mpB 7a Prada nm Rd 
mb ra MREID IT RD RT ON DITaTm Horb 
SrRa2 Porn Joad mavb Parmz bar m al 
bar ya ymbb nO32I0 171»... NRW Ri pa 
Diwa 0598 Tym DmD mB5 nad pomE 
Anmb 75 73779 513 DIR 7> DI 70 DI5wS man 
’a4 bmmb 75 7m nn ein Gleichniss von zwei 
Schiffen, die in das grosse (Mittelländische) Meer 
ausliefen, deren eines vom Hafen ausfuhr und 
deren anderes in den Hafen eimfuhr; dem aus- 
fahrenden Schiffe jubelten Alle entgegen, dem 
einfahrenden Schiffe aber jubelten sie nicht ent- 
gegen. Ein Verständiger jedoch, der dort an- 
wesend war, rief aus: Verkehrte Dinge sehe ich 
hier! Dem aus dem Hafen auslaufenden Schiffe 
sollte man nicht entgegen jubeln, denn man 
weiss nicht, welches Geschick dem Fahrzeug be- 
vorsteht, welche Wellen daran schlagen und 
welche Stürme es treiben werden; dem in den 
Hafen einfahrenden Schiffe hing. sollte man ent- 
gegen jubeln, da man weiss, dass es unversehrt 
in die See ausfuhr und unversehrt zurückkehrte. 
Dasselbe gilt vom Menschen: bei seiner Geburt 
bedenkt man die Geschieke (Widerwärtigkeiten), 
die ihn bis zu seinem Tode treffen werden; bei 
seinem Tode hing. gedenkt man der guten Hand- 
lungen, die er während seines Lebenslaufes aus- 
geübt hat. Daher sagte auch Salomo: „Besser 
ist der Todestag des Menschen, als der Tag 
seiner Geburt“ (Khl. 7, 1). Khl.r. sv. vo ou, 
85° dass., wo jedoch 7nb überall anst. mob 
(7272%5) steht. Das. sv. nV nı, 844 mob dan 
a abs MIHAmTdD 79903 DRS TO DIR SS 
IRn 725 DO Man mb 089991 072 IR 
mans Ma 739502 Ama bw Tpun mn3 
‘51 ein Gleichniss von zwei Menschen, die in 
einem Schiffe fuhren und deren Einer, beim Ein- 
treffen im Hafen, ausstieg und in die Stadt ging, 
woselbst er viele ‘Speisen und Getränke und 
einen grossen Wohlstand wahrnahm. Nach dem 
Schiffe zurückgekehrt, sagte er zu dem Andern: 
Warum gingst du nicht auch in die Stadt? 
Worauf Letzterer entgegnete: Was hast du denn 
gesehen, als du in der Stadt warst? Ich sah, 
erwiderte jener, viele Speisen und Getränke und 
Wohlstand. Aber, versetzte jener, hast du auch 
etwas genossen? Nein, erwiderte der Andere, das 
nicht. Nun, versetzte jener, so bin ich besser daran, 
dass ich die Stadt und ihre Kostbarkeiten nicht ge- 
sehen habe! mit Bez. auf Khl. 6, 5. 6: „Die Sonne 
sah er nicht, weiss nichts vom Guten, dem Einen 
ist wohler als dem Andern“ u. s. w. 


ver) If. (mb, s. d., Aapo, lamina) eig. 
dünnes Plättchen; übrtr. Lamina, ein klei- 
nes Gewicht, das auch als Münze vorkommt. Tosef. 
Dem. III g. E. bw nm1o177 oras> "507 nysan 758 
PT 179 MmaOndN av os ma ya pn bei 
Körben mit Feigen, Weintrauben oder Grün- 
kraut wird die Lamina (d. h. die Früchte, die 
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man für diese Münze zu kaufen bekommt) wie 
ein grosses Mass, weniger aber als eine Lamina 
wird wie ein kleines Mass angesehen. (Nach diesem 
Autor wird näml. das Mass solcher trockener 
Dinge‘ nach dem &eldwerth berechnet, vgl. 
jedoch 5). j. Dem. II g.E., 23° =p4 m 128 
ma nm Hoynbı au ermp. (hies ... 275 
yon. R. Simson liest 712», richtiger wäre yanb). 

N? f. (gr. Aelua&, limax) Schnecke. 
Genes. r. s. 51 Anf., s. »5"3; vgl. auch wünah. 

»> J. Schabb. II, 5° mit., wahrsch. crmp. aus 
7 vgl gm. 

Na 9 5. 

MID. N.a. (von 35, 735) 1) das Ueber- 
nachten, Nächtigen, von Menschen. Erub. 
72® un. #25 p1p%n der Ort, wo man übernach- 
«tet. j. Maasr. I, 494 mit. a mn 7b pa Sn 
mmawa 55532 DIR any m9rba b55an DIR ma 
BIP 533 N218 O8 707 jb DIN DIpn 552 was 
ist der Unterschied zwischen Nächtigen und Verwei- 


‘len während des Sabbats? (d. h. weshalb sind die 


Früchte in dem einen Falle nicht der Verpflich- 
tung zum Verzehnten anheimgefallen, und in dem 
andern Falle dieser Verpflichtung unterlegen ? 
vgl. 525). Zum Nächtigen ist der Mensch ge- 
zwungen (da er näml. vom Schlafe gequält wird; 
weshalb aus einem solchen Aufenthalt noch nicht 
erwiesen ist, dass er sein Getreide zu verkaufen 
beabsichtige), zum Verbleiben während des Sabbats 
hing. ist er nicht gezwungen; ferner nächtigt man 
allenthalben, verbleibt aber nicht über Sabbat 
allenthalben. Chull. 91° Gott sagte: #7 px 
vom Ra amade on bie mas Rn 
wie, sollte dieser Fromme (Jakob), der in mei- 
ner Herberge angelangt ist, ohne Nächtigen von 
hier fortgehen? Alsbald „ging die Sonne unter“ 
(Gen. 28, 11). Exod. r.s. 1, 103° xd8 dam on 
725 mb das W. bay (Ex. 2, 21) bedeutet 
nichts anderes als Nächtigen; d. h. Mose willigte 
ein, bei Jithro über Nacht zu bleiben. — 2) 
übrtr. das Bleiben über Nächt, von leblosen 
Wesen. j. Sot.I,,18*. mit. 72x52 75553 Auto 
das Prüfungswasser der Sota (Num. 5, 17 fg.) 
wird infolge des Stehenbleibens über Nacht (nach- 
dem man es aus dem Tempelbecken geschöpft 
hat) unbrauchbar. R. Acha sagt: 1222 aß 52 
12 no moon yır marab bei solchen Gegen- 
ständen, die nicht für den Opferaltar verwendet 
werden, schadet das Stehenbleiben über Nacht 
nicht. j. Suc. IV g. E., 344 dass. j. Jom; II, 
39° un. 0773 n5o1a 395 das Uebernachtbleiben 
macht. die Hände unbrauchbar; d. h. wenn der 
Priester, der vor Verrichtung der Tempeldienste 
seine Hände waschen muss (s. örmp), die ganze 
Nacht hindurch im Tempel verblieb, so muss er 
am darauffolgenden Tage wiederum die Hände 
waschen; nach einer andern Ansicht: M357 
Drma nbon2. — Pl. (von.nr. 1) Genes. r. s. 60, 


om? en 


584 (mit Bez. auf Gen. 24, 23. 25) 5 yr>5 
ann ni bb oma das W. 7755 bezeichnet ein 
Uebernachten; 7755 hing. das Verbleiben meh- 
rerer Nächte; d.h. Elieser verlangte blos, eine 
Nacht zu verweilen, Ribka hing. sagte, er könnte 
auch mehrere Nächte im Hause ihres Vaters 
bleiben. Levit. r. s. 20, 163° (mit Anspiel. auf 
hm, Hiob 39, 28) arm m. en 
ein Verweilen, mehrfaches Verweilen; bildl. für 
den Bestand des ersten Tempels und für den 
des zweiten Tempels. Num.r. s. 12, 214* (mit 
Ansp. auf Ps. 91, 1, auf Mose gedeutet) 5x2 
San ni DD bw aba »7D „Im Schatten 
des Allmächtigen verweilte er‘, da er dort (auf 
dem Sinai) viele Nächte blieb, „vierzig Tage 
und vierzig Nächte“. 


Do»; onos omob ermp.) masc. (gr. 
Ygsrng) Räuber, Jem., der etwas auf ge- 
waltthätige Weise fortnimmt. In bab. 
Gem. gew. ohne *, vgl. spa, "525 u. m. a. 
— j. Ber. IX, 13° ob. ein Archont, Namens 
Alexander, duo m 797 mm richtete einen 
Räuber u. s. w., vgl. oinssc5hn. Khl. r. sy. 
SR Ana, 80° 217795 519 oruonb der Räuber 
besteigt den Richtplatz, vgl. 21373 I. j. Jeb. 
II g. E., 4P '51 vensv ma oruorba mu>n ein 
Räuber wurde einst verhaftet u. s. w. Jeb. 25 
dass. j. Snh. I, 19 ob. omorb> Dru05 nnma 
der Genosse des Räubers (der Hehler) ist wie 
die Räuber selbst. j. Keth. II, 269 mit. nos 
omas Duo die Frau des Räubers ist wie 
der Räuber selbst. Pesik. Beschallach, 80? dass. 
Levit. r. s. 30, 174®, vgl. id. B. kam. 37°» 
mama os DaDb . .. zmıya (1. D9a0Nb) Draoıs 
ein bewaffneter Räuber, ein nichtbewaffneter 
Räuber. Trop. Das. 80% rn (1. 0075) DIuo> 
BER 71059) RI 7 bo Inıa2 ein bewafineter 


«Räuber ist in dem Hause jenes (Frommen, d.h. 


eine Ziege, die man, wie überhaupt alles Klein- 
vieh, in Palästina nicht züchten durfte, weil die 
Thiere die Stallung hätten verlassen und Anderer 
Felder abweiden können, vgl. 93 I), und wir soll- 
ten ihn besuchen? Tem. 15° dass. j. Sot. IX, 
24° mit. steht dafür mas m» oma dass, 
— Pl. ormon5, 05 (im bab. Timd. oft 
oraob; woselbst jedoch auch der Singl. nıuob 
lautet, was unzweifelhaft falsch ist; daher auch 
fälschlich denom. puob für ou0b, vgl. TW. TI, 
411°). B. kam. 6, 1 yaoıbiı Diaorb inner 
ya. Agg. des j. TImd. (im bab. Timd. ora05 
padbs ...) wenn Räuber das Kleinvieh aus 
der Stallung geführt (und infolge dessen Schaden 
entstand), so sind die Räuber zu Schadenersatz 
verpflichtet. j. B. mez. VI g. E., 11? 59:0 aan 
yuoss by Eseltreiber, über welche Räuber 
hergefallen sind. Schabb. 2, 5 u. ö. oru075 im 
j. Timd. j. Keth. II, 264 mit. mo5n bo 0993 
77 bruonba namk das belagernde Kriegsheer 
eines fremden Reiches ist den Räubern gleich. 
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no 


— Bez. 15° un. "7579 bmw Druob am die 
meisten Räuber sind Israeliten. (Achnlich Ab. 
sar. 70° 143% da 7253 270 die meisten Diebe- 
sind Israeliten. In letzterem Satz jedoch scheint 
die LA. »mun richtiger zu sein, s. d. W. Tosaf. 
zu B. bath. 55° machen die richtige Bemerkung, 
dass nur in Pumbeditha. die meisten Räuber 
[oder Diebe] Israeliten waren, vgl. >25, 875 und 
sm7am2); vgl. auch onoh und vuQE. \ 


a9, 077, DWDYI ch. (sr. UfaT 
—yrg. our) der Räuber. DB. mez. 84° 
sp onmaosba and5 der Räuber kennt sein 
Räuberwesen gut; d. h. Resch Lakisch, der, 
bevor er sich dem Gesetzstudium gewidmet hatte, 
ein Räuberhauptmann war, versteht die Verfer- 
tigung der Waften, betreffs welcher er anderer 
Ansicht als R. Jochanan war. Levit. r. s. 30, 
174° (. m8u0r) ano wir TIENN jener 
Räuber wurde eingefangen. Esth. r. sv. 782, 
104% „burn yan nopa maupıss jm an der- 
selben Stelle, wo der Räuber brandschatzt, da 
wird er auch gekreuzigt. — Khl. r. sy. 829), 
896 der Nachbar eines Räubers (om0> 77) 
verband sich mit letzterem "behufs Räuberei, 
damit er künftighin ein Wohlleben führen könnte. 
27 pmema (?RDIpIn) Kapin pm mRuoN) PD) 
an adı pn Srmnonı pIy aaa Dion MIT 
wrpb mony zapı San) TIEMNR NDIaD DON 
manbzb ms2 Druon) da zog ein anderer Räu- 
ber gegen sie aus und bereitete ihnen einen 
Hinterhalt. _Jener (der erste Räuber), der die 
Fusswege genau kannte, entfloh und wurde ge- 
rettet; der Andere aber (der Nachbar desselben), 
der keine Kenntniss der Fusswege hatte, wurde 
aufgefangen und gekreuzigt. Man rief über ihn 
aus: Der Letzte der Räuber ist der Erste der 
Gekreuzigten! — Pl. Pozoı, Pay, RYU0’% 
s. TW. — Ferner ano als Verkürzung von 
mnuonbe: Pilatus, wobei die eigentliche Be- 
deutung: Räuber, Gewaltsmann blieb. Snh. 106° 
mm Sup 75 amam b>ba ad nbmn yınan ma 
“Nun om drei und dreissig Jahr alt war 
Bileam, der Lahme (bildl. für Jesus, vgl. 0252), 
als ihn Pontius Pilatus tödten liess. Schon Raschi 
z. St. fand das W. soo als Epitheton für 
Pinchas befremdend und sah sich genöthigt, das- 
selbe durch xax „uw: Feldherr zu erklären; vgl. 
auch Perles: Zur rabbin. Sprach- und Sagen- 
kunde 8. 16. 


no’, neo s. Räuberei, Gewerbe 
des Räubers. Kidd. 30° nba sad 53 
Duos 1nba mısians (das. erklärt: 77252 a2 
mmonb) wenn Jem. seinem Sohn kein Hand- 
werk lehrt, so ist es, als ob er ihm Räuberei 
gelehrt hätte. Jeb. 25° wird omo> erklärt: 
nmaon5 "2 by dans Jem., der wegen Räuberei 
gefangen wurde. Snh. 46 nyno»55 war (Ms. M. 
nmuonbb) ersergab sich der Räuberei. 


eo? 


nay0 chald. (syr. VeifaX=nmaon) 
Räuberei, Gewerbe des Räubers. B. mez. 
84°, s. 7SHON,. 

NP2O”? F- (gr. Anorela) Räuberei, Ge- 
werbe des Räubers. j. B. bath. IX, 17° ob. 
NHOHb NEID DIR (—mmuonbb a) Jem., der 
sich dem Gewerbe des Räubers widmete. j. Hor. 
IH, 47° mit. Phon PT amaonba Tbmı 7oın 
ms von jener Zeit ab (d. h. nachdem „die 
vierte Generation des Jehu“, 2 Kn. 10, 30, da- 
hingegangen war) eigneten die Könige Israels 
die Regierung sich mit Gewalt an; sie wurden 
daher den Königen Judas nicht gleichgestellt. 


emo) Gant. t..81.,3DN. 23, NO74 us, 
abo. 

1299 Khl. r. sv. porn jn, 96°, von "US 
Seite, s.d. 


N1209, 1205 j. Schabb. XVII, 16° u. ö,, 
s. Yimaomanir. 

> (verk.v. 7739758) Li&ser (Elieser), Name 
einig. "Tannaiten und Amoräer. j. Sot. III, 19% 
ob. R. Abba bar Kahana sagte: Ary5 A awa 
Namens des R. Liöser. . Das. nz baW =51H0n 

795’ (lies I7>>b, wofür Jom. 66° Aty758) eine 
Matrone fragte den R. Liöser. j. Bez. I, 60° un. 
son non On Srpb SR. Liöser und R. Abba 
Mari, vgl. auch 12». 

7” s. nam. 

025 m. (viell. gr. Aaırag od. Aslıbavov) eig. 
Steuerrest, dann überh. Steuer. Levit. r. s. 
11, 155% ’>1 T5nb o0b namn mb bon ein 
Gleichniss von einer Stadt, die, dem König 
Steuerreste schuldig war und zu welcher er den 
Steuereinnehmer absandte u. s. w., vgl. "N23. 
Genes. r. s. 42, 40° dass. Esth. r. Anf., 100% 
dass. In der Parall. Khl. r. sv. bios 5, 918 
„095 pl. Ruth r. sv. wınS Dw1, 36° "oonb 
dass. Levit. r. s. 30, 174° nam Sn bean 
a mmasb bar ar Tbab ob ein Gleich- 
niss von einer Stadt, die dem Könige Steuer- 
reste schuldig war, und zu der er ging, um sie 
einzukassiren, vgl. no1a"n. (Ar. ed. pr. eitirt 
diese Stelle sv. 05 3; er scheint also die Silbe 
»> als Vorschlagssilbe angesehen zu haben.) 
Exod.r. s. 15, 114* „Dieser Monat soll euch 
der erste der Monde sein“ (Ex. 12, 2). Darauf 
zielen die Worte Salomo’s hin: „Durch mich 
entstehen die Könige“ (Spr. 8, 15). v1>175 Sun 
OB MID TON 7a MmEND mmmsbr Ib par 
DRIPI NT PDT NETT MOD ne Haan 
DrenS Map Ton nm Tab 75 Anmsbab urn 
aD MR I an Damm 1227 Tan Dpb Syı5 
ON DNIPI 077 77735 NIE 39 20127 SONS 
ın1>57b ein Gleichniss von einem Herzog (doV- 
x0g, dux), dem die Legionen densPurpur ver- 
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ehrten (d- h. ihn zum Könige ernannten); was 
thut er nun (um seine Dankbarkeit zu erkennen 
zu geben)? Er erlässt die Steuern, verbrennt 
den Schuldschein (die Steuerrolle) und führt die 
Obersten der Legionen vor. Diese Zeit wird 
nun der Anfang seiner Regierung genannt. Das- 
selbe Verhältniss treffen wir bei Gott an: Nach 
26 Generationen (von Adam an) kam er in 
Esypten zur Regierung; er erliess die Steuern 
(„die Israeliten zogen als Freie aus“, Ex. 14, 8), 
vernichtete den Schuldschein („der Aufenthalt 
der Israeliten in Egypten dauerte 430 Jahre“, das. 
12, 40; wiewohl sie dort nur 210 Jahre waren, 
vgl. x70208 und 5) und führte die Obersten 
der Legionen vor; das war der Anfang seiner 
Regierung. 


DNB >. SiRFT5iTR2, vgl. auch TAansoR. 


> oder y, prät. 75 (=bh., syn. mit 75, 
775, 8. d.) verspotten, verlachen, insbes. 
von der Religion verächtlich sprechen. 
Ab. sar. 18° un. 59 zo 7b abw Anal >51 
207 NS MR 307 57 729 NV SR 
'>7 yb zo da Jem. „nicht gegangen (nach dem 
Rathe der Frevler“, Ps.1,1), wiesollte er dastehen ? 
da er ferner nicht gestanden, wie sollte er „sitzen“? 
und da er endlich nicht gesessen, wie sollte er da 
„spotten“? Die Schrift besagt vielmehr: PT DRD 
Y5> 1890 2107 Da) SW%b 1910 799 Dan 71295 1910 
"a1 nebı mar Sinam 759 Yb om dass Jem., 
der (nach dem Rathe der Frevler) gegangen, 
später da auch stehen, dass, wenn er gestanden, 
da auch sitzen, dass, wenn er gesessen, da auch 
spotten werde; wenn er aber spottet, so erfüllt 
sich bei ihm das Schriftwort Spr. 9, 12: „Spot- 
test du, so wirst du es allein büssen.“ 


Hif, y57 verachten, verächtlich von 
Jemdm. sprechen. Exod.r.s. 52 Anf., 143° 
sechs Monate war Mose mit der Errichtung der 
Stiftshütte beschäftigt; ' mw» wem 3 
mans pn mm 72 mn bs HR Imbop myasm 
NAD TDID TIR IT Rd WI IT ORT 
'>ı mber in drei Monaten verfertigte man sie 
und in drei Monaten stellte man sie zusammen ; 
aber dessen ungeachtet verlachten sie den Mose, 
indem sie sagten: Nun steht die Wohnung fer- 
tig da; hat er denn aber uns nicht verheissen, 
dass Gott seine Schechina in unserer Mitte thro- 
nen lassen würde? Als jedoch „der erste Monat“ 
eintraf (Ex. 40, 2), mınban OPT 7 Sun 
MB Sams DIE DMR ... so rief zu dieser 
Zeit der heilige Geist aus: „Mögen die lügen- 
haften Lippen verstummen“ u. s. w. (Ps. 31, 49); 
näm]. diejenigen, welche über Mose verächtlich 
sprachen; s. auch 7275. (Jalk. I, 112° liest 
yzrıbnn). 

Hithpol. (=bh.) verspotten, verlachen, 
Ab. sar. 18° 59 sa yon yzbnam 55 den- 
jenigen, der (die Religion) verspottet, überfallen 


es = sus 
Leiden; mit Bez. auf Jes. 28, 22. Das. 55 | desto mehr und mehr abfliesst; 437 8553 os 73 


Birma 59% yz'bnn wer da spottet, stürzt ins 
Gehinnom; mit Bez. auf Spr. 21, 24. Kidd. 81? 
„739 3993 yaıbna mim man 'n R. Meir 
verlachte die Sünder; d. h. er hielt den Wider- 
stand gegen die Sünde für etwas Leichtes. 


ph s. hinter ana. 


189, 18°? m. Adj. (bh. y> Part.) der Spöt- 
ter, Verächter. j. Ber: II, 5° un. a >33 
„e> m ein Spötter begegnete ihm, vgl. 5 IRT2- 
Midrasch Tillim zu Ps. 1, 1 die Schlange sprach: 
„Ihr werdet wie Gott sein“ (Gen. 3, 5); d.h. 
Gott hat infolge des Genusses der Frucht die- 
ses Baumes die Welt erschaffen, und auch ihr 
werdet, wenn ihr dieselbe geniesset, Welten er- 
schaffen; 7892 73218 7a. 8370 an 55. 8bN 
yenb mim aber (deshalb hat er auch diesen 
Genuss verboten), weil jeder Handwerker seinen 
Rivalen hasst! - Daraus ist erwiesen, dass er 
(der, Nachasch) ein Spötter, Spassmacher war. 
— Pl. j. Ber, I, 49 un. 19 pad IT 5 98 
Dun) es giebt keine Generation, die nicht ihre 
Spötter, Religionsverächter hat, vgl. yr22- Exod. 
r. s. 51, 143” weshalb sagte Mose, er wolle über 
den Kostenaufwand des Tempelbaues Rechen- 
schaft ablegen? banwı mE Twn Imvo nd 
">72 marısn 570277 weil er erfahren hatte, dass 
die Spötter Israels üble Nachreden über ihn 
verbreiteten, vgl. 273, bp u.a. Das. s. 52 
Anf., 143° Mose war mit Ei Aufbau der Stifts- 
hütte beschäftigt; or18  banor 85.9771 
ar Ja II Bd Od Ton da sag- 
ten die Spötter Israels: Wäre es wohl möglich, 
dass die Gottheit auf Verwendung des Sohnes 
Amram’s hier thronen sollte? Das. 144° on 
by yuerbad bammı uns dass. Ab. sar. 19° 
osx25 Spötter, näml. die Philistäer. 


N22? ch. (=725) Spötter, Verächter. 
Pl. j. Snh. VI, 23® un. 1798 32%. Hy, &n8 
en ma 59 mon ey 127, eine Rotte 
von Spöttern trat zusammen, die da sagten: 
Wir wollen uns berathen, wie wir das Zeugniss 
eines Verbrechens gegen seinen Sohn (des Schi- 
meon ben Schetach, welcher die Verbrecher mit 
dem grössten Eifer verfolgt hatte, vgl. 772927, 
n»sö» u.a.) erdichten, infolge dessen wir seine 
Hinrichtung bewirken können! Pes. 112® 13275 
Ss. amaaynh. 


mı3> f. das Spotten, Verlachen, Tän- 


delei, Spötterei. j. Ber. II g. E., 5° un. up 
ma 75901 om mnamnd Ausar x die 
Spötterei ist verderblich, denn zuerst bringt sie 


Leiden und später gänzliche Vertilgung; mit 
Ansp. auf Jes. 28, 22 (m5> ... pamom. Ab. 
sar. 18® steht dafür "1 yarınaz b>). Cant. 


Tr. sv. md, 6° die Gotteslehre gleicht dem Oel, 


von welchem, je mehr'Wasser man hineingiesst, 


Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II. 


ab5 025) mies ba ar aaa nn bb. mn 
man bo na7 1959 Ren ner bi naT soviel 
Lehre in das Herz eindringt, ebensoviel Tändelei 
dringt aus dem Herzen heraus, und soviel Tän- 
delei in das Herz eindringt, ebensoviel Lehre 
entfernt sich aus ihm, vgl. auch n777. Num. 
er ee Mar Baar Ynnm sie 
fingen an, betreffs seiner (des Manna) Spott- 
reden zu führen. 

muy ch. (=n»x"5), Spötterei, Ver- 
spottung. Pes. 112P ob. sw3swa 17n 58 
anna 75 75071. y "2257 wohne nicht in 
Ahern denn die Bewohner jenes Ortes 
sind Spötter, die dich zur Spötterei verführen 
würden. Meg. 25P un. 73 xyosr an 55 
NIS 797 ammrnbn jede andere Spötterei ist 
verboten, mit Ausnahme der Verspottung der 
Götzen, welche erlaubt ist, vgl. 722. Snh. 63° 
dass. Ab. sar. 44% wird nzbon (2 Chr. 15, 16) 
gedeutet: um13x5 n1597 etwas, was ausserordent- 
liches Gespött (Laseivität) fördert, d. h. der 
Priapos; vgl. auch zinn. 


395 m. Vereinigung. B. bath. 75® 5 
nysm12 die Vereinigung von Kastellen, vgl. 
ag. 

272 od. 29 m. pl. Fäden. Tosef. Neg. 
Vomody er yamurn nyp2ad Yasbıı (oder 
ers? ed. Solkiew; ed. Wien 712157) die Fäden 
im Knäul werden als zusammenhängend ange- 
sehen. 


vr) m. Adj. (syr. IaaQ, von und, üb s. d.) 
der Knetende, Jem., derknetet. j. Chag. III 
Anf., 789 mit. der Nagel y1773 spwı am3 717 
wo"b drang immer tiefer ein, wie Jem., der den 
Teig knetet (in ihn eindringt). 

wD, ww m. Teig, das Geknetete. j. Pes. 
II Anf., 294 057 57257 die Brosamen des 
Teiges. Sifre Behalotcha Pisk. 89 “nn 737 
uns DI am wma md) Tub van 
anmaa m 75 8372 HampaN ana TI90 7 
a bw eine andere Erklärung (das Wort 0b, 
Num. 11, 8) bezeichnet (als Abbreviatur, Nota- 
ricon) drei Wörter, näml. Teig (95), Oel (72%) 
und Honig (835); denn so wie der Teig mit 
Oel zusammengerührt und mit Honig bestrichen 
wird, ebenso war die Beschaffenheit des Manna. 
Jalk.I, 120° dass. Mögl. Weise ist ms 727 anst. 
ns 335 zu lesen: „ein Wort bezeichnet“ u. s. w., 
in welchem Falle die Emendation Y1p77513 (No- 
tarieon) anst. Op, s. d. W., richtig wäre. 


NEPI oder NW”) chald. (syr. Lauf %r>) 
Teig. Ab. sar. 76° ob. a5 2273 ein Rand 
aus Teig. B. kam. 48% 8m37 77797 a9 Sn 
xwnb5 bon die Ziege des Hausherrn kam und 
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Na, Mer 
frass den Teig auf. Das. 18° ob. der Strick, 
xorba 0877 der mit Teig (viell.: Hühner- 
koth) besudelt ist; s. auch TW. 


MW? f. N. a. das Kneten. Pes. 36% ws 
“nnd ... das Kneten, das Anfeuchten der Kör- 
ner,,5. d. W. Das. 45° fg.... mob Dipma 
mu Dıpm2 wb® am Orte des Knetens (näml. 
im Innern des Backtroges), nicht am Orte des 
Knetens (näml. am Rande des Troges). j. Schabb. 
VII, 10° un. wer am Sabbat Brot bäckt, Sn 
mmmoR 591 nass ba mnwıb 59 ist wegen 
des Knetens, wegen des Rollens und wegen des 
Backens straffällig. j. Snh. X, 29% ob. 715% 
DS MT In>799 ab mob ab naVn ne ns 
na207 sein Ordnen (Aufstellen des Schaubrotes 
auf dem Tische des Tempels) beseitigt den Sab- 
bat, aber weder sein Kneten, noch sein Rollen 
beseitigt den Sabbat; d.h. die erstere Handlung 
darf man am Sabbat verrichten, nicht aber die 
beiden letzteren Handlungen. 


NMU? ch. (=) das Kneten, s. TW. 


Re: constr. n3, Nm)s (syr. MS, contr. aus 
mad, hbr. öıNb) eig. nicht, Nichts seiend; 
gew. als Adv.: nicht, mit Einschliessung des 
Verbi. B. mez. 5°° vun "75 an5 die Halacha 
des R. Chija wurde nicht angenommen. Das. 
yandn 5 m5s 5» schwört er denn etwa be- 
treffs dessen, was ihm nicht gehört? Das. 10% 
answb 7b mb sie haben nichts zu bezahlen. 
Schebu. 48° mn; 8 mn banawı a77b ana IR 
n5 wenn die eine Halacha von Rab und Samuel 
angenommen wird, so ist auch die andere (dort 
erwähnte Halacha) annehmbar; wenn aber jene 
nicht angenommen wird, so ist auch diese nicht 
annehmbar. Keth. 22° wenn drei Richter zu- 
sammen sitzen, um die Richtigkeit eines Doku- 
mentes zu bestätigen, aber Einer von ihnen, be- 
vor er unterschrieben hat, gestorben ist, ya 
na I NOT ann ann9 anSnb so müssen 
die anderen zwei Richter schreiben: Wir waren 
ein Collegium von drei Richtern zusammen, 
deren Einer jedoch nicht mehr ist, d. h. in- 
zwischen gestorben ist. j. Pea III, 174 ob. Jamıdı 
wahrsch. ermp. aus »ım51. — Verkürzt »5; mit 
anderen Wörtern zusammengesetzt, s. Na, .NyN. 

nn? m. (hbr. 35) alter Löwe, viell. 
Löwin, s. TW. 

79» 727 (bh) dir. j. Sue. IV, 54° ob, 45 
mn .das Wort (Ps. 80, 3 7551) bedeutet „dir“. 
Exod.r.s. 3, 105° man 755 das W. =>5 (Ex. 3, 
13, anst. 75) bedeutet: „dir“ liegt es ob, vgl. x71. 

72? (bh.) Imper.von 727, 322 gehe! j. Jom.V, 
42° un. 977 7775 75 7>5 gehe doch auf diesen 
Weg, d. h. wende doch die andere Regel an! 


Sifra Wajikra cap. 17 u. ö. Y7- 7775 55 dass,, 
vgl. 732. 
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N3? m. (arab. „, lacca) Lakka, eig. ein 
Kraut zum Färben; übrtr, rothe Farbe, das 
Färben. Pes. 42° x555 55 "7255 (so rich- 
tig in Maim. Comment. zu Pes. 3, 1, sowie in 
der Rndgl. zu Ms. M.; Agg. ermp. x1255) man 
verwendet den Brei von Kleien zum Färben- 
vgl. s7337. Chull. 28% ob. 7275 = 952 ap = 
x>b> betreffs eines Thieres (d.h. eines Wildes, 
das zum Genusse erlaubt ist, wie Hirsch, Reh 
u. dgl.), dessen Blut man zum Färben nöthig 
hat, vgl. 022. Raschi erklärt das W.: »sx 
NEID ZIP DISS 19 eine rothe Farbe zum 
Färben des Felles, die man x7“» nennt. Ar. 
sv. a2 erklärt unser W.: pw» Hn= 05 
pına mm DI SDb mi DD Rob Farb 1m 
ma ımıs das Blut eines Thieres (Wildes) ver- 
wendet man zu der Farbe x>5, das ist ein 
Pulver, das Lakka heisst, und das Blut des 
Thieres macht diese Farbe kräftig. 


N27 m. (arab. |}, von 725, 2..d) das 
Zerklopfen, mit dem Quirl Schlagen, 
Quirlen. Schabb. 134% ob. 8515 "v2 x5 on 
sm TIorb 851 7022 05 NOT ND>5 "23 NS 
EI 15D2 7 183 93 ST 99 3np7 Ms. M. 
und Ar. (Agg. 755) dort (d. h. bei anderen 
Krankheiten, zu deren Heilung eine Salbe von 
Wein und Oel bereitet wird) bedarf es nicht 
des Quirlens dieser Flüssigkeiten; hier hingegen 
(beim Zubereiten einer Salbe für eine Wunde, 
die infolge der Beschneidung entstanden) bedarf 
es des Quirlens. (Hierauf wird gefragt:) Könnte 
man denn nicht auch hier eine Salbe bereiten, 
ohne die Bestandtheile derselben zu quirlen ? 
Antwort: Das ist es ja, was die Mischna (das. 
133°) sagt: Man giesst die eine Flüssigkeit be- 
sonders und die andere ebenfalls besonders; 
d. h. man vermischt die Ingredienzien, ohne sie 
zu quirlen; vgl. Raschi z. St. 7>)5 187 a2aw. 
Die Ableitung Ar.’s von +51: man bringt das 
Oel und den Wein zusammen, ist nicht zutreffend. 

n2? s. in '». 

MIND? s. min. 


1 (hbr. 725) ergreifen, anfassen; übrtr. 
fassen, enthalten, s. TW. 


2? s. 719% in "b. 


03) m. (gr. Asuxöc) weiss, insbes. weisser 
Fisch, Weissfisch. j. B. mez. I Anf., gb 
wenn Jem. fand pn 5727 047 dv nıtara 
Maanb 2m MR O5 AR MR (le p779) Fisch- 
netze (Gewebe), in welchen sich ein grünlicher 
(gelblicher) oder ein Weissfisch befindet, so muss 
er sie ausrufen; um näml. den Eigenthümer zu 
ermitteln, weil bei: der Seltenheit solcher Fisch- 
arten ein Merkmal leicht angegeben werden 
kann, vgl. 773. Genes. r. s. 7, 8? Du 8 nn 
855 IHR IT IR Ar. ed. pr. (anders in Agg., 
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vgl. yinzas) er bringt zwei Fische, einen blassen (?) 
und einen weissen; s. den nächstfig. Art. 


NI=? ch. (=0">2%) weiss, von Fischen. j. 
Kil. I, 97° un. NONSdT muss "0 a Dam I 
39727 77 DI 27 POmD IIRT RPTNT MUTIR2N 
man bringt ein Seil, das man an dem Ohr des 
weissen und an dem Ohr des dunkeln Fisches 
anbindet, infolge dessen reiben sie aneinander 
und besamen sich; was näml. wegen Mischgat- 
tung verboten ist. 


77 Partkl. (zusammengesetzt aus 5 und 7», 


s. d.) dazu, zu diesem Behufe. Abothı 2, 8 
anne) 755 dazu (d.h. zum Studium der Gesetz- 
lehre) re du erschaffen. Schabb. 121® x 
“ob pe mm er hatte dies nicht nöthig, eig. 
er war hierzu nicht gezwungen. Keth. 2° fg. 455 
"sy yıı deshalb lernten wir, dass u. s. w., vgl. 72. 


799 (arab. |) vermischte Gegenstände 
(Flüssigkeiten), quirlen, damit sie gut durch 
einander gerührt werden. Schabb. 134° ob. 
So 851 77252 (79%) 5. 8272. 

7237 Pilp. (von 335 syn. mit nn>, vgl. mbns 

u.mbab, mit Wechsel von 1 u.5) eig. an feuch- 


ten, benetzen; s. die nächstfig. Art. — Oefter 2). 


übrtr. besudeln, beschmutzen, urspr. wohl: 
Gegenstände (wie Kleidungsstücke u. dgl.) feucht 
machen, infolge dessen sie durch Anfliegen von 
Staub oder Sand schmutzig werden. Rascht Ms. 
zu Schabb. 134° (eitirt von Rabbinowitz in 
Dikduke z. St.) bemerkt: nm 1555 7105 55 
das W. n>5 ist mit 71555 verwandt; er scheint 
also unser W. vom vre. 725 abzuleiten, vgl. 
a3%. — Part. pass. j. Chag. II Anf,, 78% mit. 
“pona jan befeuchtet (feucht gemacht) durch 
ein Getränk, im Ggs. zu 2753 trocken. j. Schabb. 
XVII, 16° ob. und Ker. 13° dass. s. 720. Jom. 
77 Ren mru2 Tan 77 (oder: P7 yı= 
m55575n2) wenn seite Hände mit Lehm oder 
Koth besudeltwaren. Ned.66” n>3>2572 schmutzig, 
hässlich, s. ma352%. Genes. r. s. 22, 23° 7 
MS5an 777° ‘deine Hände sind ja beschmutzt, 
näml. vom Saft der gestohlenen Früchte. Das. 
s. 65, 64° R. Simon ben Gamaliel sagte: IX 
DRaR> ınmm SAN DS WADn nmmD maWDa 
5 sen mind Fyoaı abatan. Da 
2x yoy ban Dmp3 bssa sen nm als ich 
meinem Vater Dienste zu leisten hatte, so be- 
diente ich ihn mit schmutzigen Gewändern be- 
kleidet, wenn ich aber ausging, so trug ich 
reinliche Kleider; Esau hing. trug beim Bedie- 
nen seines Vaters die kostbarsten Kleider. — 
Trop. Exod. r. s. 22.8. E. 5532 ma5o%n 77° 
seine Hände sind mit Raub (geraubten Gütern) 
besudelt. Das. s. 27 g. E., 125° ‚‚Höret, so wird 
eure Seele leben“ (Jes. 55, 3). DIxXa DIaR man 
armasa Tan Air 597 Da IHR IR 7 
Dywn bapn ar bar nParD ra) 248.Glied- 
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| massen besitzt der Mensch, deren eines das Ohr 
ist; aber dennoch kann der ganze Körper, ob- 
gleich mit Sünden besudelt, wenn nur das Ohr 
gehorcht, Lebenskraft erhalten. Levit. r. s. i, 
1454 nabsnbn aınbpsOoN, 8. d. Das. s. 27, 171° 
das neugeborene Kind 7 a5r Haan Forsn 
271 ist besudelt und beschmutzt, voll Schleim und 
Blut.  Pesik. r. s. 40, 69° n1masa2 Drobamn 
mit Sünden besudelt. Das. 3-47, 79% U 6. dass; 
Jalk. II, 137° „Ein goldener Nasenring am 
Rüssel einer Sau“ (Spr. 11, 22); 3m15 7n8 DN 
TREO) ua Nababn Km mim Ra 27.955 
317 DER ZI DR Dan Tmabn 39 Ina a8 
ann ma Zbabn may Spbp=1 wenn du dem 
Rüssel einer Sau ein ol Geschmeide an- 
legst, so besudelt sie es mit Lehm und Koth 
und spült es nicht ab; ebenso besudelt der Ge- 
lehrte, der mit einer Buhlerin Unzucht treibt, 
seine Gelehrsamkeit. 

Hithpa. und Nithpa. 1) angefeuchtet wer- 
den. Pesik. Beschallach, 92° „Deine Gewänder 
wurden nicht morsch“ (Dt. 8, 4). mA 7 a51 
d.=Ar. P3s>nn) P>abnn . .. rm man Top 
“sa 95a nm wurden sie denn nicht vom 
Geruch des Schweisses übelriechend? Sie wur- 
den an den Gräsern „des Brunnens“ angefeuch- 
tet. In der Parall. Midr. Tillim zu Ps. 23 u..a. 
pysn, auch 7195972 dass. — 2) besudelt, 
beschmutzt werden, sich besudeln. j.B. 
kam. IH, 3° mit. a9, 55 15555) wenn die 
Gefässe Jemds. (infolge des von einem Andern 
auf der Strasse ausgegossenen Wassers) besudelt 
wurden, so ist Letzterer zu Schadenersatz ver- 
pflichtet; nach einer andern Ansicht daselbst 
a5 155 (1. Db5an>) »a5an) ist der Letztere 
nicht zu Schadenersatz verpflichtet. — Trop. Genes. 
r. 85. 65, 64° ty gay PO MApT yIip5 >00 
oa Fand yıpa arm AT NED 
72 7ma271 108m 59.19 3027 map Yan 199 
RI mr n1.b5. mi31y2 Taabnn yonT. 109 
man b5 miaıa Tbabnn ap 29 Jan 7527.702.75 

“592 793 35.87 099997. D7 891 ein 
Gleichniss von einem Vollhaarigen und einem 
Kahlköpfigen, welche zusammen am Eingange 
einer Scheuer standen. Da flog die Spreu auf 
den Kopf des Vollhaarigen und verwickelte sich 
im Haare; auch flog sie auf den Kahlköpfigen, 
welcher aber blos die Hand über den Kopf 
führte und die Spreu entfernte. Dasselbe gilt 
von dem („behaarten“) Bösewicht Esau, der das 
ganze Jahr hindurch sich mit Sünden. besudelt, 
ohne etwas zu haben, was seine Sühne bewirkt; 
für den „glatten“ Jakob hing., der sich zwar 
ebenfalls das Jahr hindurch mit Sünden besudelt, 
tritt der Versöhnungstag ein, der ihm die Sühne 
bewirkt. Cant. r. sv. N7p "5785,. 8° (mit Ansp. 
auf S=5ö, HL.1,5) nobsbon mn mn mn 
SNTa) 7> moaonm nababna namımı nosanı" 
DM nr ba mia YabsbnaD 19 by AN 
0757 .295721. 82: 0771957 so wie die Zeuge des 
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Gewandes beschmutzt und gewaschen und wieder 
beschmutzt und gewaschen werden, ebenso ver- 
hält es sich mit den Israeliten, für die, obgleich 
das ganze Jahr hindurch mit Sünden beschmutzt, 
der Versöhnungstag kommt und ihre Sühne be- 
wirkt. Sprachlich richtiger in der Parall. Exod. 
Tr. s. 23, 122° nam mobobnn a7 Sub = 
m PRO 70% 59 N Dam) SS nsabnn 
map mob mamena Pa so wie das Gewand, 
wenn es beschmutzt ist, wieder gewaschen wird, 
ebenso kehrt Israel, obgleich mit Sünden be- 
haftet, reuevoll zu Gott zurück. Cant. r. sv. 
mins, 33% Israels Gemeinde wird einem „klei- 
nen Kinde“ (up, HL. 8, 8) verglichen; =» 
59 mn PR MO RImd rm b5 Arm yapı 
yraraına Ind Im 55 75 7bp am mad 7 
75529 DI1837 DV Ra Immıya ar mar 55 
bb» so wie man dem Kinde, was es auch thun 
möge, nicht verargt und zwar weshalb? Weil es 
eben noch ein Kind ist; ebenso tritt für Israel, 
wenn es auch das ganze Jahr hindurch mit Sün- 
den besudelt ist, der Versöhnungstag ein, der 
ihm die Sühne herbeiführt. Esth. r. sy. ya 77, 
106? „Jakob fürchtete sich sehr“ (Gen. 32,8); as 
MNa102 In5b5bn) Nm 755 mas Innos Na 
denner sagte: Vielleichtwurdeich, als ichim Hause 
desunreinen Labans war, durch Unreinheit besudelt. 
are, ch. Palp. (=7535) anfeuchten. j. 
Ab. sar. V, 45° mit. wird m napy erklärt: 
po5n7 N177> wie das, was anfeuchtet. Trop. 
j. Meg. II, 74° un. R. Imi befahl den Gelehrten: 
IN RMTRS 7322 223 WI 2 an iR 
ad mmansı 75 N52p72 wenn Jem. zu euch 
kommt, der von Gelehrsamkeit angeduftet (eig. 
angefeuchtet, etwa wie 74"n 17n) ist, so nehmet 
ihn auf sammt seinem Lastvieh und seiner Bagage. 
mb>b m. (syn. mit mmbr>) 1) Anfeuchtug, 
Feuchtigkeit. j. Ber. VII, 12% un. vw 55 
mp» 1525 72 etwas, woran die Feuchtig- 
keit eines Getränkes haftet. Pesik. Eth kor- 
bani, 58° (mit Ansp. auf Hiob 40, 23) die Rab- 
banan sagen: wm 205 Du5n ya mn 55 
"73 0723 0%... nme Ma ImIR Fo) an 
m» 71525 soviel Wasser der Jordan in 12 Mo- 
naten aufnimmt, verbraucht der Livjathan zu 
einem Schlucke, und reicht dennoch blos zur An- 
feuchtyng seines Mundes hin. R. Huna sagte 
Namens des R. Josef: 75 71525 D72 7’ es reicht 
nicht einmal zur Anfeuchtung seines Mundes hin. 
Pesik. r. s.16, 33° steht dafür $Ysr5 ermp. aus 
>25 od. mom». Levit.r. s. 22 g.E. Num. r. 
s. 21, 244 und Tanchuma Pinchas, 240% dass. 
— 2) Besudelung. Trop. Ruth r. sv. “nam 
192 5, 404 „Tauche dein Brot in Essig“ (Ruth 
2, 14), Drw2n 77555 =7 das bedeutet die Be- 
sudelung (Verschlechterung) der Handlungen; 
vgl. das. Diva Dmsan yaaına won 535 er 
besudelte seine Handlungen mit dem Essig der 
bösen Thaten. Midrasch Tillim zu Ps. 23: > 
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= ER 
nos922 Tr Tab Toys n55 „Er kannte 
7055“ (Dt. 2, 7); das bedeutet: dein Gehen, 
deine Besudelung (vgl. 2) und deine Qual 
hinsichtl. der Nahrung. — Pl.’ Mikw. 9, 4 93535 


702 520 une Besudelungen von Koth auf 
seinem Körper. 


MDF. 1) (=mmbnb) Feuchtigkeit, 
Frische. Genes. r.s. 61 Anf. mob ATS, 
mrmmbrb. Das. s. 79 Anf., 77° (mit Ansp. auf n5>3, 
Hiob 5, 26) mı>15>5 72 xan Ar. ed. pr. (Ag. 5, 
8.d.) es wird Jugendfrische in dich einkehren. — 2) 
Schmutzhaftigkeit. Levit.r.s.14, 1574 pan 
nn ap Inwna maHbab bo His na 35 
nYabV mmanda nywo3 05 die Menschen geben 
Gott einen Tropfen des Schmutzes (bildl. für den 
männl. Samen, vgl. 775) insgeheim aufzubewahren, 
er aber giebt ihnen dafür herrliche und vollkom- 
mene Menschen wieder, vgl. "pas. — 3) Lichlu- 
ehith, bildl. Benennung für "eine Frau, an der 
auch nicht ein einziges Glied regelmässig gebil- 
det war. Ned. 66 Jem. sagte zu seiner Frau: 
„720 119° D19 Ina 19 O5 mm nr Sn DIN 
"a1 907 93 basmor’Sb ich gelobe, mit dir nicht 
eher zusammen zu leben, als bis du irgend etwas 
Schönes an dir dem R. Ismael bar Jose zeigen 
wirst. Der Gelehrte fragte: Hat sie vielleicht 
einen schönen Kopf? Man entgegnete ihm: Der 
ist rundlich geformt (55555). Hat sie vielleicht 
schönes Haar? Das gleicht einem Flachs- 
büschel (yn»> es). Hat sie vielleicht schöne 
Augen? Sie sind verzerrt (nach Raschi: klebrig, 
man, Ss. 090) u. 8. w. Endlich fragte er: saw 
TIP MD ID MON ma monsb IN Tun 
mad aaa nabann Ad mob Hann hat 
sie vielleicht einen schönen Namen? Sie heisst 
Liehluchith. Der Gelehrte entgegnete: Das ist 
ein recht schöner (passender) Name, den man 
ihr beigelegt hat, Lichluchith, weil sie mit Lei- 
besfehlern besudelt ist! Infolge dessen erlaubte 
er ihr, mit ihrem Manne zusammen zu leben. 


2? Adv. (zusammengesetzt aus sudp= 
725 zusammengesetzt aus > und 72) dazu, 
hierzu. j. Maas. scheni II, 53® un. 7 ya Hm 
129 9997 778 mm 355 1597 sr 75 was ist 
der Unterschied zwischen dem einen und dem 
andern? Das Eine pflegt gewöhnlich dazu 
verwendet zu werden, das Andere aber pflegt 
nicht dazu verwendet zu werden. j. Erub. VII 
Anf., 24° 355 mw am nur dann, wenn man 
es hierzu bestimmt hat. 


132 Adv. (zusammengezogen aus 3a-ab) nicht 
so.  j. Kil. V Anf., 294 un. 7aa yo ma 7554 
'>1 (=> 5 87) denn wäre das nicht so, was 
sagen wir u.s.w.? Das. VI, 30° mit. =a >54 
'>1 72 denn wäre das nicht der Fall, welcher 
Unterschied wäre u. s. w.? j. Erub. IV Anf., 214 
ob. 7798 52 m 75 51 wäre das nicht so, wo- 
zu sagen wir u.8. w.? j. Ned. VI, 399 un., vgl. 
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73. j. Schebi. VI, 35° un. war 7577 5158 
> xbnup iss (das unerlaubte Fleisch), wo nicht, 
so werde ich dich tödten. j. Schabb. III Anf., 
54 ob. u.ö. — j. Ber. I, 6° ob. mw 55 
ermp. aus 772. 

er >? s. in "5b. 

19? j. Kil I, 27° un., ermp., s. 71535922. 

NO”? (=x33>8) Lichsa, Name eines Amo- 
räers. j. Schebu. VII, 38° un., s. noyEn- 

on, ‚02? masc. (gr. X0&06, ov) schräg, 
schräg gegenüberliegend; oft auch: Hypo- 
tenuse der zwei einander gegenüberliegenden 
Winkel. Demai 7, 8 ınw ... 70515 na nd 
os nınm eine Reihe, zwei Reihen (im Quadrat) 
der einander schräg gegenüber liegenden Winkel. 
Kel. 18, 5, s. yioyax- j. Kil.IV g. E., 29° 73 
7055 wenn man schräg misst. j. Schabb. IX, 
13° un. dass. Das. XII, 13° un. a1n5 77 105% 
sarby schräg war auf den Tempelbrettern ge- 
schrieben, damit sie, wenn sie auseinander ge- 
nommen würden, beim Zusammenstellen nicht 
verwechselt würden. j. Erub. I, 19® ob. ns nn 
os zip man legt den Balken schräg. j. 
Jom. V, 424 un. der Winkel des Altars, mV 
»osı5 25 der ihm schräg gegenüber lag. Thr. 
r. Einleit. sy. "9972 97, 46° van 772 Ins m 
TORI Into 175 Yen DE TaPm Yoaıb md 
=> pen byabn wenn einer der Götzendiener 
sein Feld schräg pflügte, so stellte er das 
Götzenbild im Mittelpunkte desselben auf, damit 
alle Furchenenden demselben zugewendet seien. 


Nn3 7. ein längliches Holzstück mit 
krummgebogener Spitze, das man auf den 
Rücken des Esels (oder Kamels) legte und an 
dessen Spitze Stricke angebracht waren, welche 


von beiden Seiten des Thieres die an ihnen be- 
festigten Lasten, Fässer u. dgl. trugen. Das W. 
hängt viell. mit syr. KaS, US scutella, zu- 
sammen. Schabb. 102° ob. x3n%1 ans55 una 
hier ist die Rede von einem solchen Holzstücke 
und einem. Strieke; d.h. Jem. warf das Holzstück 
am Sabbat in ein Gehöfte, während er den Strick, 
woran es befestigt war, in seiner Hand festhielt. 
Das. 917 72 1738 8n1 an>b da beim Werfen 
des Holzstückes vermittelst des Strickes der 
Werfende das Bindemittel in seiner Hand behält, 
so sollte dies nicht als „Werfen“ angesehen wer- 
den; weshalb wird also eine solche Handlung als 
eine verbotene Arbeit bestraft? — Pl. das. 154 
an>55 (Ar. xna9°bn) betreffs solcher Holzstücke, 
um welche Stricke gebunden sind, vgl. 127. 


mnn>? ein Schulausdruck, sehr oft in der 
bab. Gemara. (mbrn mit vorgesetzten Bstn. -55) 
von vorn herein, was erst geschehen, 
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angefangen werden soll; im Ggs, zu 7297, 
=ay»n73: was man bereits gethan hat, was ge- 
schehen ist. In jerus. Gem. steht gew. "bnna 
als Ggs. zu %2>5, in derselben Bedeut., z. B. 
j. Schabb. III, 5% ob. u. ö.; zuw. aber auch 
=bnn>b, z.B. j. Maas. scheni IV Anf., 544 u. a. 
—  Chull. 2° ynormaı bnnsb arm bam 
73277 7mo5 „Alle dürfen schlachten“ (Mischna 
das.), das bedeutet ja: von vorn herein (d. h. 
dass jeder schlachten darf); dahingegen bedeu- 
tet der Zusatz: „Das von ihnen Geschlachtete 
ist zum Genusse erlaubt‘: wenn es (dasSchlachten) 
bereits geschehen ist! d.h. diese beiden Sätze wider- 
sprechen einander! Das. ’>1 #bnn>5 bar 551 be- 
deutet denn etwa der Ausdruck 557 mit nachfig. 
Part. überall: von vorn herein? u. s.w. Das. 
15° a5 mbnnab PR 72907 oma das W. oma 
bedeutet blos: wenn man es bereits gethan (ge- 
schlachtet) hat, dass man es aber von vorn her- 
ein nicht thun darf u.s. w. Das. 27° u.ö. 


ey, wozu? weshalb? s.xn, 7. 
NE? nichts, s. 129. 


n372%9 N. pr. des mittleren Tbeiles von 
Oberitalien, die Lombardei, s. TW. 


7% Lamed, Name des Bstn., s. >. j. Schabb. 
VII, 9® un. die Worte DI27= „bs (Ex. 35, 1) 
sind wie folgt zu deuten: non mb m HIN 
Dryansb oa an omas m NT moan NT 
sans. ans maRnda nna non d.h xl, 
5=30, 7=5, 227 würde bedeutet haben 1 (eine 
Handlung), 0727 hing. bedeutet 2 (d. h. wenig- 
stens zwei Handlungen); daraus ‚sind die 39 
(40—1) Arbeiten erwiesen, welche die Schrift 
am Sabbat verbietet; über eine andere Deutung 
s.X. j. Meg. I, 71° un. und j. Jeb. I, 3° mit., s. 87. 


12 mer, (=bh.) Der Grundbedeutung nach 


ist unser W. syn. mit. 957, nnb: aneinander 
reihen, zusammenfügen (vgl. xay'n, N23" 
und 7229); dah. 1) Gegenstände anein- 
anderreihen. Schabb. 125° Rabbi, an einem 
Orte angelangt, wo ein Haufen Steine (8 7272 
DAN) war, sagte zu seinen Schülern: 121077 "NE 
“nnd ynby ws "72 gehet und sorget dafür, 
dass wir uns morgen auf die Steine setzen kön- 
nen! or 'S 75 ma Drmbı RE ar van 9 
75 "m brawaw) ne "mn R. Ammi sagte: 
Rabbi sagte zu ihnen: Gehet und reihet die 
Steine aneinander! (d. h. unter 2%@r77 "NY ver- 
stand er: Besorget uns Sitze, indem ihr schon 
heute die Steine ordnet, aneinander reihet). 
R. Assi sagte: Rabbi sagte zu ihnen: Gehet und 
polirt die Steine, d. h. reibet Lehm und Staub von 
ihnen ab; denn das Aneinanderreihen der Steine 
könnt ihr, wenn sie nur heute hinlänglich ab- 
geputzt sind, morgen vornehmen, vgl. Raschi 
z. St. 219% "nnbn; ähnlich Erub. 34®, vgl, 
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süöa>. Dav. 7925 or. 1. — 2) Jemdn. oder: 
sich selber an eine Sitte oder Handlung 
gewöhnen, ihn gleichsam hierzu führen; 
gew. Part. pass. j. Ter. IV, 424 mit. 179 n175 
7323 so wie er gewöhnt ist. Levit. r. s. 25 Anf., 
168° n7 mp5 mb mm DR mn HB 
pPI2 mob Snb mim DNT 094 0 ap “TR 
miwsr mp5 mb IR DR) DIS a IR 
8237 92T 59 2990 Toy Tor an mon mn 
mp72 5» was hat Jem. (der einen sündhaften 
Lebenswandel führte) zu thun, damit er am 
Leben bleibe? Wenn er gewöhnt war, täglich 
eine Columne der Bibel zu lesen, so soll er 
fortan zwei Columnen lesen; wenn er gewöhnt 
war, ein Kapitel der Mischna zu lernen, so soll 
er fortan zwei Kapitel lernen; wenn er aber 
weder die Bibel zu lesen, noch die Mischna zu 
lernen gewöhnt war, was soll er nun machen, 
damit er am Leben bleibe? Er bestrebe sich, 
ein Gemeindevorsteher oder ein Einnehmer der 
Almosen zu werden. Das. s. 4, 148°... : 305 
7125 IN an etwas gewöhnt, nicht daran ge- 
wöhnt, s. n3:75. Cant. r. sv. ss mo, 74 (mit 
Bez. auf oıx", 1 Kn. 21, 27) ... S3>n5 =n5 
vbwa Inmısa buoanb Tab HS Dn mis win 
sona bs WO bI18 Im DI wa daR mir 
wie viel fastet man (d. h. wie lange muss die Ent- 
haltung von Speisen und Getränken anhalten, 
dass sie „Fasten“ genannt werde)? Drei Stun- 
‘den; wenn Jem. nänl, gewöhnt ist, nach der 
dritten Tagesstunde (9 Uhr Vormittags) seine 
Mahlzeit abzuhalten, so speise er nach der sechsten 
Stunde (12 Uhr); wenn er aber gewöhnt ist, 
nach der sechsten Stunde zu speisen, so speise 
er nach der neunten Stunde (3 Uhr Nachmit- 
tags). — 3) lernen, eig. sich die Lehre (Thora) 
oder die Befolgung derselben aneignen. Kidd. 33 
a0 55 ab mon Pay mn95 on wenn man 
vor denjenigen (Vorübergehenden), welche die 
Gesetzlehre lernen, aufstehen muss, um wie viel 
mehr vor ihr selbst (wenn man die Thora vorüber- 
tragen sieht)! Das. 717245 399 n9721> N 0155 
sollte etwa die Gesetzlehre (bildl. für den Ge- 
setzlehrer) vor den Lernenden aufstehen? vgl. 
n277. B. mez. 71° rw» abı anw er könnte 
von seinen Handlungen ablernen, sie nachahmen. 
Das. u. ö. "> n7%5 x daraus kannst du ler- 
nen, entnehmen, dass u. s. w. Keth. 111® un. 
179 755 xI5 7ab 7277 TR nicht zu ver- 
gleichen ist derjenige, der durchsichselbst lernt (der 
Autodidakt), demjenigen, der von seinem Lehrer 
lernt. Taan. 7° arm mama "nm 398 
922 any Saba anıaaıa "nm viel lernte ich 
von meinen Lehrern, von meinen Genossen (Col- 
legen) noch mehr als von meinen Lehrern, 
am meisten jedoch von meinen Schülern. Aboth 
4, 20 3pr mb... Sb smıbm wer in der 
Jugend lernt, wer im Alter lernt, vgl. Döhn. 
Snh. 99% un. Moab 725 Shawn mn sand 55 
AaaNpı nTbmd wer das Gesetz lernt, es aber 
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wieder vergisst, gleicht einer Frau, welche Kin- 
der gebärt und sie begräbt. Ber. 62° »34 ==An 
2 an rab57 es ist eine Lehre und ich habe 
nöthig zu lernen. Ein Ausspruch einiger Schü- 
ler als Entschuldigung dafür, dass sie das Ver- 
fahren ihrer Lehrer, selbst bei unanständigen 
Handlungen (wie Verrichtung der Nothdurft 
u. dgl.) beobachteten, um Manches dabei zu 
lernen. 

Pi. 7725, 7725 1) gewöhnen. Hor. 13° 5125 
PRIMI KDD 179 am9751 DISD 1083 DIR Tab 
der Mensch gewöhne sich. stets, sehr früh und 
sehr spät (wenn -es finster ist) seine Noth- 
durft zu verrichten, damit er sich nicht zu weit 
von seinem Hause zu entfernen nöthig habe. 
(In Ber. 62° steht dafür: x» ns am.) Part. 
pass. Snh. 109* ob. 933527 17 D3 wın Dam 
NY7 7022 Nahum aus Gimso, der daran ge- 
wöhnt ist, dass ihm Wunder geschehen, vgl. Da. 
Suc. 29° g7mana 7b sie sind an Schläge 
gewöhnt, vgl. »p5, 775. — 2) lehren, unter- 
richten. Keth. 50° un. „Vermögen und Reich- 
thum ist in seinem Hause und seine Tugend 
bleibt ewig“ (Ps. 112, 13), 7 msn 7 
77nbr2) das zielt auf denjenigen hin, der die 
Thora lernt und sie lehrt; eine andere Deutung 
s.in an>. Schabb. 139% „Die Ruthe der Herr- 
scher“ (Jes. 14, 5), Inn DraSH mad H5R 
ma 55 TIax mi>5m darunter sind diejenigen 
Gelehrten zu verstehen, welche unwissenden Rich- 
tern die Leitung der Gemeinde lehren, vgl. pn. 
Pes. 112° un. n252 17m a nr Tabn Tnawa 
ya wenn du deinen Sohn unterrichtest, so un- 
terrichte ihn aus einem correcten Buche; weil 
näml. der Fehler, der sich einmal eingeschlichen 
hat, nicht leicht zu verwischen ist, vgl. Nnögd. 
Suc. 49° un. on bw man wm 1 mnbb San 
Ton, 58 mad Tan am 1 mad nn die 
Gesetzlehre, die Jem. lernt, um sie Anderen zu 
lehren, ist „die Lehre der Liebe“ (Spr. 31, 26); 
aber ohne die Absicht, sie zu lehren, ist sie die 
Lehre ohne Liebe, vgl. 9m. Snh. 19® un. 55 
21 1959 RS Sn Ta Ya mbar wenn Jem. 
den Sohn seines Nächsten in der Gesetzlehre 
unterrichtet, so ist es, als ob er ihn erzeugt 
hätte; mit Bez. auf Num. 3, 1. 2: „Das sind die 
Söhne des Aharon und des Mose“, während das. 
blos die Söhne Aharon’s aufgezählt werden; 
29 189p3 aa Tb man br ya 5 Tan 
md das besägt dir, dass sie, die Aharon erzeugt 
und Mose belehrt hat, auch nach des Letztern 
Namen genannt werden. Kidd. 30° un. bwS 
AAN Imbb ar 73 main mnbb am so 
wie der Vater verpflichtet ist, seinem Sohn die 
Gesetzlehre zu lehren, ebenso ist er verpflichtet, 
ihm ein Handwerk zu lehren, vgl. auch nauoıh. 
Snh. 17® un. nıpıson. 725%. der Jugendlehrer. 
B. bath. 21? u. ö., vgl. »5i=". Ab. sar. 3P amyIanS 
man a7 ma bo mp Tab Sun may AR 
was thut Gott in der je vierten Tagesstunde ? 


Er sitzt und lehrt den Schulkindern die Ge- 
setzlehre. j. Ned. IV Anf., 38° un. oxaow121 oypan 
xapn Dina Zrmba one 81 oma 77259 Dn8 
syn „Gesetze und Rechte“ (d. h. die. tradi- 
tionellen Lehren, müsst ihr, dem Mose gleich, 
Dt. 4, 5) unentgeltlich lehren, aber Bibel und 
Targum braucht ihr nicht unentgeltlich zu leh- 
ren. Das. IX Anf., 41®, vgl. bar: Ber. 7? u.ö. 
"sy 7557 das lehrt, dass u. s. w. Mechil. Bo 
Par. 3 >) 77nb5 ana 2 der Bibelvers steht 
da, um dich zu belehren, dass u. s. w. Genes. 
1.8. 31, 29° 1 ya. mn Snmas die 
Schrift giebt dir eine Lehre, vgl. 7725. Snh. 
72 u. ö., vgl. aan2. — 3) (mit fig. >>) eine 
Lehre geben, d. h. eine gesetzliche Be- 
stimmung, die bei dem einen Gegenstande 
stattfindet, auch auf einen andern, ihm 
ähnlichen, anwenden; wofür gew.: 1 2 
= 59 77757 die eine Schriftstelle lehrt, wie die 
andere aufzufassen sei. Borajtha des R. Ismael 
(Sifra Einleitung) wird als eine der „Dreizehn 
Normen “, vgl. 553, erwähnt: b5>2 mo na7 59 
KoR ai nıy 59. 1055 ab abb Saar ann 
aan ba 5597 52 7755 etwas, was dem Generellen 
(einerGesammtheit, Klasse)angehört hatte, ausdem 
Generellen aber in mancher Beziehung ausgeschlos- 
sen wurde, ertheilt diese Lehre der Ausschliessung 
nicht blos betreffs seiner allein, sondern auch be- 
trefis des Generellen. Als ein Beispiel hierfür wird 
das. folgende Schriftstelle angeführt: „Die Person, 
welche Friedens- (oder: Dank-) Opfer, während sie 
unrein ist, geniesst, wird ausgerottet werden“ (Lev. 
7,20). Da nun diese Opfergattung zu der Ge- 
sammtheit der Opfer gehört, so lehrt diese aus- 
nahmsweise Erwähnung, dass nicht blos auf den 
Genuss der Friedensopfer allein, sondern auch 
auf den aller anderen Opfer, bei körperlicher 
Unreinheit, die Strafe der Ausrottung gesetzt 
sei; dass jedoch aus dieser ausnahmsweisen Er- 
wähnung Folgendes zu schliessen sei: Die Strafe 
der Ausrottung erfolgt nur auf den Genuss sol- 
cher Opfer, die für den Altar bestimmt sind 
(z. B. Thiere, Mehl, Wein u. dgl., die selbst ge- 
opfert werden, mar @p), nicht aber auf den 
Genuss solcher Gegenstände, deren Werth blos 
dem Heiligthume geweiht ist (wie z. B. Geld zu 
Tempelreparaturen, ma p72 "wup). Jeb. 7° 
wird diese Norm zu dem Behufe &rwähnt, dass 
man daraus schliessen könnte: So wie die Frau 
des kinderlos verstorbenen Bruders (nX n®N) für 
den Leyir zur Ehe gestattet ist (s. 0327), so seien 
auch alle anderen Eheverbote (z. B. die Ehe 
der Schwiegertochter nach dem Tode ihres Man- 
nes) aufzuheben, was jedoch wie folgt widerlegt 
wird: mMoRa. 8997 m109aS 555 Dam 7 m 
“mma unpı mıoma 555 8577 diese beiden Fälle 
(näml. der des levitisch Unreinen und der der 
Eheyerbote) sind nicht miteinander zu vergleichen; 
denn dort haftet das Verbot sowohl auf dem 
Generellen, als auch auf dem Speziellen (d.h. 


nu — 5ll — 


mb 


der Unreine darf die Friedensopfer ebenso wenig, 
wie alle anderen Opfer geniessen); hier aber 
haftet das Verbot blos auf dem Generellen, nicht 
aber auf dem Speziellen (d. h. die Frauen, die 
wegen naher Verwandtschaft zur Ehe ver- 
boten waren, bleiben auch ferner verboten, die 
Frau des verstorbenen Bruders hiug. darf ihren 
Schwager ehelichen). j. Pea i, 16° mit. man 


‚könnte denken: n51n4 59.5» mdı mr na 


"sı una nm ba by arsı DR REN IND 
„der Olivenbaum“ (dessen Eckzweige man nicht 
ablesen darf, Dt. 24, 20) beweise, dass man auch 
die Eckzweige aller anderen Bäume nicht ab- 
lesen dürfe; dass ferner „der Weinstock“ (dessen 
umhergestreuten Beeren man nicht auflesen darf, 
das. V. 21) beweise, dass man auch die umher- 
gestreuten Früchte aller anderen Bäume nicht 
auflesen dürfe u. s. w. j. Ter. II Anf., 41° ob. 

Hithpa. s5n sich lehren, sich in etwas 
üben, um eszu erlernen. Git. 24® ob. 77999 
abnmb mas Schreiber, die sich im Schrei- 
ben der Dokumente zu üben pflegen. Das. 60* 
= abnmb pin mban Sın>b. 77 darf man 
eine Bibelstelle auf eine Rolle schreiben, damit 
sich ein Kind im Lesen derselben übe? Jeb. 
37» dass.. Taan. 27® R. Chanina Kara (der 
Bibellehrer, x7%) sagte: R. Chanina, der Grosse 
(oder: der Aeltere) abs prop5 "5 nm 85 
may Tabnsbı mat Jan ma. So mipamnd 
gestattete mir nicht, in der Mitte "eines Bibel- 
verses aufzuhören, ausser beim Unterrichten 
der Schulkinder, weil sie sich blos im Lesen 
zu üben pflegen. 


ba ey, m. 1) eig. (Part. 955) ler- 
nend; insbes. als Adj.: oft, oder stets ler- 
nend. Aboth 2, 5 25 yomam »5 der Scham- 
hafte. lernt nichts. — Pl. Nid. 22» fg. 7773 
mas poab Pa... mans man kann daraus 
(aus einer Wortanalogie, 77% mr, s. d.) etwas 
erlernen (entnehmen), man kann nichts daraus 
erlernen.. Snh. 17° ann vb nyaan mes ymbım 
„die Lernenden in Gegenwart der Gelehrten“, 
darunter ist Lewi zu verstehen, der den Unter- 
richt Rabbi’s genoss. Men. 80® un. 17725 98 
"2% 05 die vor Rabbi Lernenden sagten u. S. W. 
B. bath. 130°, s. 7125 nr. 3. Mechil. Bo Par. 1 
mb sern> daraus lernen (entnehmen) wir, 
dass u. s. w. — 2) (=Part. pass. 7705) erlernt, 
das, was erlernt, erwiesen wird. Borajtha 
des R. Ismael (Sifra Einleitung) die 11. und die 
12. der „Dreizehn Normen“ lauten: 7257 37 
19109 mb Nam 139377 (die erstere dieser bei- 
den Normen rührt bereits von Hillel her) etwas, 
was aus dem Zusammenhang und etwas, was aus 
dem Schluss erlernt wird. Vgl. Snh. 86° x® 
mb 27... . Nam. aindm nid53 Aa aan 
MYD9)2 789 AN mWa3a Da 2137 722 19922 
das Verbot: „Du sollst nicht stehlen“ (Ex. 20, 
13) verbietet den Menschenraub, wie es aus 
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dem Zusammenhang zu erlernen ist. Wovon 
spricht denn die Schrift hier? doch blos von 
Personen (,Morden, Ehebrechen“ u. s. w., Hand- 
lungen, welche die Menschen unmittelbar betref- 
fen), folglich verbietet die Schrift auch hier eine 
Handlung, welche die Personen unmittelbar be- 
trifft, näml. den Menschenraub. (Nach Raschi 
bedeute n1D5>: Handlungen, auf welche die 
Todesstrafe erfolgt.) Ferner 35153 2331 »5 
mn2 BR MDF 927... nam Sınam yımn 
7Rn2 IND OS 71003 Hama S1n>7 das Verbot: 
„Ihr sollt nicht stehlen“ (Lev. 19, 11) verbietet 
den Diebstahl an Geld, was aus dem Zu- 
sammenhang erwiesen ist. ‘Wovon spricht denn 
die Schrift an jener Stelle? Doch blos von 
Geldangelegenheiten (,„Schuldableugnung, 
Vorenthalten des Lohnes des Miethlings“ u. s. w.), 
folglich spricht die Schrift auch hier von Geld- 
sachen. Als ein Beispiel für letztere Norm hat 
Sifra 1. e. folgendes: ma RO 19909 m5# 237 
7291 DIEIN.DUAN 92170 79 NUM etwas aus 
dem Schluss einer Schriftstelle erlernen, d.h. 
dass ein Haus nur dann durch Aussatz verun- 
reinigt wird (Lev. 14, 34 fg.), wenn es „Steine, 
Hölzer und Schutt“ enthält (das. V. 45). Snh. 
73° u. ö. mb nn mb na Sr 908 die 
Schriftstelle (Dt. 22, 26, woselbst die. Nothzüch- 
tigung dem Morde verglichen wird) kommt zu- 
vörderst zu dem Behufe, dass letzterer eine 
Lehre gebe, sodann aber auch, um aus ersterer 
erlernt zu werden. — Fem. j. Kidd. I, 59° mit. 
man a5 ma Yan naa Hab many 
aba mb num) dass die hebräische Sklavin 
infolge eines schriftlichen Dokumentes frei werde, 
ist aus dem Gesetz über die Freie erwiesen (welche 
letzterenäml. infolge eines Scheidebriefes entlassen 
und welcher die Sklavin von der Schrift gleichge- 
stellt wird, Ex. 21, 10); ferner: dass ein he- 
bräischer Sklave durch Geldabzug (i972, 8. d.) 
frei gelassen werde, ist aus der gesetzlichen 


Bestimmung betr. der hebräischen Sklavin er- | 


wiesen (welcher der Sklave gleichgestellt wird, 
Dt. 15, 12); folglich wird aus einem Erlernten 
etwas erlernt. 


nd, ab m. 1) eig. (=Part. pass.‘ von 
72» ar. 1) Zusammengefügtes, daher: ein 
Gestell von Brettern, die einen Graben oder 
andere Gegenstände einschliessen. Die Erklärung 
der Comment., vgl. auch Aruch: das Wort sei 
aus 7922 (mit Abwerf. des » und vorges. 5, s. 
diesen Bst.) entstanden und bedeute eig.: ‘Säule, 
leuchtet nicht ein; noch weniger zutreffend ist 
. die Etymologie Musafja’s: 7155 rühre von der 

Form des griech. Buchstaben Lambda, A, her. 
— Pl. Rel. 5, 9 yo18# man Tamm N2D Tun 
Das 5 mwy7 Agg. (Ar. 7799275: 79) ein 
Ofen, der aus der Werkstätte des Meisters in 
Stücke zerlegt ankam, und an dem man ein Bret- 
tergestell (zum Zusammenhalten, zur Einfassung) 
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anbrachte. Das. 1125 ns p5s5 wenn man sein 
Gestell entfernt. Tosef. Kel. B. kam. IV mit. 
dass. Das. VII mit. =5 wo -ın So > 
Dv>>2%2 77125 der Rauchfang (Esse) des Ofens, 
innerhalb dessen man ein Gestell anbrachte. 
M. kat. 2, 2 (12?) a5 »aws mad 5 Hm 
Yan man bringt bei ihm (dem Wein, der sich in 
einer Grube befindet) ein Gestell von Brettern 
an, damit er nicht sauer werde. — 2) übrtr. 
Kuchen, der wie ein Brettergestell ge- 
formtist. Tosef. Chall. Iund j.Chall.I g.E., 58% 
p77295 7R&y wenn Jem. aus dem Teige Kuchen 
in der Form von Gestelien zubereitete, Ber. 382 ob. 
dass. in Ms. M. (Agg. und Ar. 7771055), im Ges. zu 
7223, S.d. W. — 3) (=bh., von as nr. 2) ge- 
wöhntan etwas. Dem.4,4 (6) sy 18 ITDIITON 
'>7 Bes bısab Diyinb wenn der Priester oder 
der Arme daran gewöhnt waren, bei ihm zu 
essen u.s.w. Vgl. j. Dem. z. St., 24% un. Panda 
Soma w2 na 59 pbo a5 yab yanna Das 
IanT mm22 nDD nur „wenn sie daran 
gewöhnt waren“ (da gilt die in der Mischna er- 
wähnte gesetzliche Bestimmung); wenn sie aber 
nicht daran gewöhnt waren, so kommt es Nie- 
mandem in den Sinn, sein Brot in der Behau- 
sung eines Ändern zu essen. — 4) N. a. (von 
7:5 nr. 5) das Lernen, Erlerntes. Kidd. 
40° Turn np man Tab 5773 mm das 
Lernen (die Theorie)istmehr (als diefromme Hand- 
lung, Praxis), denn das Lernen führt zur Handlun g. 
Meg. 27* u. ö. dass. B. bath. 130° gab iR 
ARD 49 mOyn "en RD Simb "on nd = 
70>n5 >57 "5 man lernt eine Halacha weder 
vom Lernen, noch von einer Handlung (die man 
bei einem Gelehrten wahrnimmt), als bis letz- 
terer ausdrücklich sagt: Diese Halacha gelte 
für die Praxis! Suc, 21° un. aba am rar 
7295 MOE omaon selbst das gewöhnliche Ge- 
spräch der Gelehrten bedarf des Lernens; d.h. 
der Anhörende muss genau darauf achten, denn 
er könnte manche Lehre daraus ziehen. Ber. 
7P un. mwraw br0 aba per nor Nun aD 75 
259 "nm betrefis des Propheten Elischa 
heisst es nicht: Er lernte (von Elia), sondern: 
„er goss das Wasser auf die Hände des Elia“ 
(2 Kn. 3, 11), das besagt, dass das Bedienen des 
Gelehrten mehr Gewinn bringt, als selbst das 
Lernen. Cant. r. sv. own, 64 99-5 dı8 Tas 
ba1sa DI aa Tinba Nsombı Sand 35 
der Vater ist verpflichtet, seinen Sohn dem Stu- 
dium der Gesetzlehre zu widmen und ihn an 
das Lernen zu gewöhnen, damit er lange Zeit 
lebe. Horaj. 13® ob. ns ymswn bass Swan 
‘53 mb fünf Dinge verursachen, dass man 
das Erlernte vergisst, näml. wenn man etwas 
isst, wovon eine Maus, oder eine Katze gegessen; 
wenn man das Herz eines Thieres isst u. s. w. 
"21 ara ne Parma D9037 Son fünf Dinge 
bringen das Erlernte, das man bereits vergessen 
hat, ins Gedächtniss zurück, näml. wenn man 
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Brot, das auf Kohlen gebacken wurde, isst 
u. 5. w. nmn nam mmmbb Dip DAT my 
’o4 Sns noonT zehn Dinge erschweren das 
Lernen: das Hindurchgehen unter der Halfter 
eines Kamels, geschweige unterhalb des Kamels 
selbst, das Hindurchgehen zwischen zwei Ka- 
melen, oder zwischen zwei Frauen, oder einer 
Frau zwischen zwei Männern u.s. w. Manche 
fügen noch hinzu: Das Lesen der Aufschrift 
eines Grabdenkmals. Men. 15° wı7 193 1125 
’S4 am = bo 92 eine geordnete (d.h. tra- 
dirte) Lehre in dem Munde des R. Juda lautete, 
dass u. S. w. 


red f. N. a. (seltene Form für 7125 nr. 4) 
das Lernen. Jeb. 109® (mit Anspiel. auf Dt. 
5, 1: „Ihr sollt lernen und thun“) wo 5> 
JR Hmmya Rd 551 aba awı mmdya 
-=-1252 nur derjenige, der die Gebote der Ge- 
setzlehre befolgt, wird für das Lernen derselben 
-belohnt, wer sie aber nicht befolgt, wird auch 
für das Lernen derselben nicht belohnt; vgl. 
das. 7ın Ib5OR . 2. an nd 1b Zr San b5 
„> pa wer da sagt, für ihn habe blos das 
Studium der Gesetzlehre (Theorie), nicht 
aber die Handlungen gemäss den Gesetzen 
(Praxis) einen Werth, für den ist auch das 
Erstere nutzlos. 


m) weshalb? s. 72 


>: N? Ady. (zusammenges. aus =n"nb, 
2-8) nichts, gar nichts. Jelamd. zu Ex. 
5, 4 (mit Ansp. auf 2», eitirt von Ar.) DnN 
SS Doman 975 ihr („Mose und Aharon“) seid 
nichts und euer Gerede ist nichts. Jalk. I, 544 
dass. Genes. r. s. 2 Anf., 49 „Die Erde war 
wüste und öde“ (Gen. 1, 2) 770 ORT DIR 7 
5755 x5n =n55 das zielt auf Adam hin, der zu 
Nichts und Nichtigkeit wurde. 


ons (bh. Spr. 31, 1) Lemuel, N. pr. 
Khl.r. Anf., 704 "u "obs bb (P) os banındb 
Nianb 851 maamb "on 535% (anst. DW ist 
wahrsch. zu lesen p>Ö, vgl. 03725) Lemuel (war 
einer der sieben Namen Salomo’s), weil er in 
seinen Gedanken Gott. vorredete: Ich vermag 
viele Frauen zu heirathen, ohne zu sündigen, 
vgl. pyü. 

pa) m. Adj. Jem., der infolge einer 
Augenkrankheitschielt, od. mitdenAugen 


immerfort zwinkert. Stw. arabisch {,) in- 


nuit. Tosef. Bech. V g. E. rn5 ein Priester 
mit einem solchen Leibesfehler ist zum Darbringen 
von Opfern untauglich; ein Thier hing., das einen 
solchen Leibesfehler hat, darf geopfert werden. 


ISyie, Pilp. (syr. „Sa, Stw. na5,—=bibn, 
s. d., wovon unser W. viell. transpon. ist) mur- 
Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II. 


a 


maro? 


ren, üble Nachrede führen, eig. lallen, 
wimmern. Pesik. r. s. 6, 104 os b5n5 a5 
“vn "mn Niemand führte gegen Mose üble 
Nachrede. Das. als die Bestandtheile der Stifts- 
hütte aufgehäuft lagen, yabnbn ‚Saawı 7 
'»ı ma DpIm ab mnb "nıb mwn Ans so führ- 
ten die een üble Nachrede gegen Mose, 
indem sie sagten: Weshalb wurde denn die Woh- 
nung nicht sofort zusammengestellt? 


ns, viab und transpon. 573, S. 2°. 
on Thr. r. Anf., 54°, s. nom. 


on) m. (gr. Ang) Hunger, übrtr. Hunger- 
leider; dah. auch der Hund, dessen Hunger 
sprichwörtlich ist. Schabb. 63®® ob. 5442 53 
TaNzDd ma Tina Tom ya ma Tina 99 555 
dnb Sba5 ap am wba 790 Ton Imyan Don 
wer einen bösartigen Hund in: seinem Hause 
aufzieht, entfernt die Liebe aus seinem Hause 


!' (d.h. sowohl Freunde, als auch Arme, welche 


Liebesgaben verlangen, fürchten, ein solches 
Haus zu besuchen); wie es (Hiob 6, 14) heisst: 
71 025; denn im Griechischen nennt man den 
Hund: Atp.ög: Hungerleider. Die Deutung der 
Bibelstelle wäre also: Der Hund (0%b) entzieht 
(eig. macht weichen, 007) seinem Hause die 
Liebe. j. B. kam. VII Ende, 6° wird derselbe Satz 
eitirt, woselbst jedoch der Schlusssatz: 71853 7>% 
eh, nicht steht. Midrasch zu 1 Sm. 17, 43, vgl. 
IR2. 


Sand m. (SIT. PranS, sa, gr. runde, 
N) Fackel, Feuerfackel, s. TW. 


ou? F. (gr. Yaurag, dog) eig. dass. wie 
Tg. w. Fackel; bei den Späteren jedoch: 
Leuchte, Lampe. j. Jom. III, 41° mit. van 
9nb yapı andna) Dbapb dbp> Akilas über- 
setzte die Worte (Dan. 5, 5): „Der Lampe 
(Leuchte) gegenüber.“ LXX: xarevayıı ig 
Aauıradog. 

N32? s. d. in 'sb. 

u (eontr. aus 73885) nicht wir. j. Pea 


IH, 174 ob. ’>1 (1. Par) Has 7225 719051 warum 
sagen wir nicht, dass u. s. w.? 

BO? s. ouoh. 

mo? m. (etwa lat. suta sc. vestis, eig. Part. 
von suo, “mit vrges. 5, bei Virgil wird der Pan- 
zer: suta genannt) ein aus Ringen gefloch- 
tenes Kleid der Frauen, etwa Spencer, 
Jacke. j. Schabb. VI, 8’ un. wird 0777 (des. 
3, 23) übersetzt durch to. Das. XII Anf., 
14% nr 38RD MIO2 ben malob m der 
Spencer wird, selbst wenn das Gesponnene am 
Ende desselben angebracht ist, als ein Gewebe 
angesehen. — Pl. j. Schabb. Iv g. E., 7° ob. 
niaroh- 

65 


meno? = ‚m 


mo ch. (=v1g. manob) Spencer, Jacke. 
j. M. kat. II g. E., 831P R. Jona und R. Josa 
mb aTPm2 ma D monob ans be hh) 
7277277 lehrten betreffs des Spencers, dass man 
ihn zum Festgebrauch in den Wochentagen des 
Festes verkaufen dürfe. — Pl. j. B. mez. IV 8- 
E., 94 un. nun05 po Proy m mar "n 
OIn2 739 75 NaR Han 73 909 "Sb Yan) AHN 
>7 DNT TA 72W br mb Tan wumob R. 
Abahu, der mit jenen Spencern Handel trieb, 
kam und fragte den R. Jose ben Chanina: Wie 
haben wir mit diesen Kleidungsstücken (hinsichtl. 
des Aufputzens) zu verfahren? (43% contr. aus 
N 772 eig. wie haben wir es zu halten u. s. w.?) 
Letzterer antwortete ihm: Gehe und verfahre so, 
wie du es verstehst. 


on05 I (=drugm mit vorges. 5, s. d. Bst.) 
Justus, N. pr. Cant.r. sy. byy3 7%, 24° und 
Levit. r. s. 32, 176° man nannte nicht on 
oruob den Josef: Justus, vgl. unbab. 

omos I 0% m. Räuber, s. 0505 in 
"5. — Genes. r. s. 20, 204 Hrno55 Sam) ermp., 
s. ounb. 

0507 (EWO®) denom. des vrg. W’s. (gr. 
AnoreVo) rauben, plündern, bes. Jemdn, 
berauben, ausplündern. Exod.r.s.1 Anf., 
100° D947 nwna2 a0 was Do m m 
AMT DR 09953 mim ed. Constnpl. (spätere 
Agg. nobn verk. von unserm W., was wohl 'nob4 
lauten sollte) was war das Ende Ismael’s, als 
Abraham ihn vertrieben hatte? Er sass am 
Scheidewege und beraubte die vorüberziehenden 
Menschen; mit Bez. auf Gen. 16, 12. Snh. 728 
ob. was ist das Ende des ungehorsamen Sohnes? 


ANMIIT.DR 090527 09994 nwsa Sun (in Agg. 
falsch puo5n) dass. 


MO2 f. Wange, Backe, Kinnlade. Grady. 
05 hängt wahrsch. zusammen mit gr. ALoaog, y: 
glatt sein, vgl. auch mb und »5. Nid. 2gb 
pr narı nos die Wange und das Kinn, wo der 
Bart sitzt. j. Nid. III, 50° un. bon n55= die 
Wange und die Nase. — Pl. Nid. I. ce. ninoh. 
3. Jeb. XVI Anf., 15° mnoss b> ooın= die 
Nase mit den Backen, als Kennzeichen eines 
Menschen. Schabb. 151° un. mndbr 158 D>as1s= 
„die Sterne“ (die Leuchtenden, Khl. 12, 2), da- 
runter sind die Wangen zu verstehen. Levit. r. 
s. 18 Anf., 1609 und Khl. r. sy. "un 7», 97b 
steht dafür mıno5 vorn die Spitzen der Wangen. 


NH0 od. NO ch. 1) (=n5b) Wange, 
Backe — 2) (syr. ikoa®) der Unterleib, 


uterus, wegen der Aehnlichkeit mit der Wange 
so benannt; s. TW. 


8y7 s.ıb, 
a7; nur Hif. 2554 (—=bh., syn. mit 325) 


FT 


verspotten. j. Sot. UI, 19% mit. wird os 
70775 (ein pharisäisches Weib) erklärt: 70 “7 
Tan 9937 59 nasbi mau eine Frau, die da 
sitzt und die Worte der Gesetzlehre (d. h. die 
anstössigen Stellen, wie z. B. die Begebenheit 
des Lot, der Frau des Potifar) verspottet. 


sy5 ch. Ithpa. ayıns (syr. Xi) und 


Tafel ara (=2"r37) verspotten, verlachen ; 
s. TW. 


Dan ay> m. (syr. au) das Verspot- 
ten, Verlachen, s. TW. 


227 (=bh.) verspotten, verlachen, ver- 
achten. — Hif. dass. j. PeaI, 154 ob. (mit 
Bez. auf Spr. 30, 17) a8 12° 5» sIm y> 
(21 Dam npn ab bs nmaı oa „das Auge, das 
auf die Verehrung des Vaters und der Mutter 
mit Verachtung sah“, und welches das Verbot: 
„Die Vogelmutter sammt den Jungen zu neh- 
men“ (Dt. 22, 6; npbs=nnp> gedeutet) ver- 
spottete, werden „die Raben auspicken“, j. Kidd. 
I, 61° un. dass.; d. h. der die göttlichen Gesetze 
sammt und sonders, das wichtigste ebenso wie 
das geringste derselben, verlacht. (Chull. 142, 
vgl. auch Aboth 2, 1, wird näml. aus dem Um- 
stand, dass als Lohn für die Befolgung der bei- 
den hier erwähnten Gesetze „langes Leben“ ver- 
heissen wird [Ex. 20,12. Dt. 5, 16 und 22, 7] 
geschlossen, dass der Mensch die leichten, ebenso 
gut wie die schweren Gebote beobachten müsse, 
da er die Wichtigkeit derselben nicht abzu- 
schätzen vermöchte.) Erub. 21» (mit Anspiel. 
auf 375, Khl. 12, 12) 437 b» san bau mb 
ARM TSIE2 7179 DaSn das lehrt, dass der- 
jenige, der die Worte der Gelehrten verspottet, 
mitheissem Koth(Verbrühen in demselben) bestraft 
wird. Git. 57° ob. dass. Esth.r. sv. “on by ON, 
107° Haman klagte die Juden an: yon by aa 
NaMR yaybra 1%9%2 07533 obgleich sie unter uns 
als Fremdlinge leben, so verspotten sie uns dennoch. 


398 (sr. u =125). Af. sybg verspot- 
ten, verlachen, s. TW. 


nmy s. hinter yb, 


> (=bh.) 1) unverständlich, barba- 
risch (d.h. ausländisch) sprechen, s. n>b. 
— 2) übrtr. (=m5) Nachreden gegen Je- 
manden führen, raisonniren, murren. 
Pes. 51° Juda und Hillel, die Söhne des R. Ga- 
maliel, badeten zusammen; 55 mb» rr5n 
72 189 ab 1920 IR 770 da raisonnir- 
ten alle Stadtbewohner auf sie, indem sie sag- 
ten: Dergleichen (dass Brüder zusammen baden) 
haben wir noch nie gesehen! Das. y59 735% 
75707 55 die ganze Stadt raisonnirte auf ihn 
(den R. Simon ben Gamaliel). 

Hif. pyyr dass., üble Nachrede verbrei- 


EEE 11. RR fe DE 


ZU 1 0 


nv5 Ei 


ten, raisonniren.. j. Schek. V, 9® (in Agg. 
des bab. TIm.) »5r Prs>an 75 man führte üble 
Nachrede gegen ihn, vgl. 751. 

ny> (1957) m. Adj. Jem., dereinefremde, 
barbarische (d. h. nicht hebr.) Sprache 
spricht, Bapßapcpwvog; daber auch Fremd- 
länder. Die Form 733, pl. nir1r}, ist die rich- 
tige (wie opb, nimnpb, s. d. W.); minder rich- 
tig hing. ist die active Part. Form ıy/5, niryi. 
— Meg. 2, 1 (im j. Timd.) ms op bax 
NE MIMON PaVD Tom 7952 nirn>yb (anst. 
275 ist wohl 119571 zu lesen, s. w.u. Agg. 
des bab. Timd. 17° nır»155) den Fremdländern 
darf man die Estherrolle am Purimfeste in der 
fremdländischen (d. h. nichthebr.) Sprache ver- 
lesen; wenn aber der Fremdländer sie hebräisch 
verlesen hörte, so erfüllte er seine Pflicht. j. 
Meg. II Anf., 73% 157 n55532 Mana mn 
>53 2 xx wenn die Estherrolle rituell ge- 
schrieben war, so erfüllte der Fremdländer seine 
Pflicht, wenn das Lesen in der fremdländischen 
Sprache stattgefunden hat. Das. IV, 75° un. 
Sonon 55 NP MS NR 5 rm ab mir 
-575 die Fremdländer beobachteten nicht die- 
sen Brauch (näml. an Sabbaten und Festtagen | 
mehrere Personen zum Verlesen aus der 'Thora 
herbeizurufen), sondern Einer verlas den gan- 
zen Wochenabschnitt. 'Tosef. Meg. IV (III) na 
mms5 >V no5>7 eine Synagoge der Fremd- 
länder. 

sny> ch. (syr. NasS=n)) der Fremd- 
länder. Pl. Mae. 6° un. Sp5 na4 nr3 1737 
mm yasmın 82 PIN 8277 für jene Fremd- 
länder, die zu Raba (behufs Prozessführung) 
gekommen: waren, zog Raba einen Dolmetscher 
hinzu. 


130 m. (syr. {fa SQ) 1) fremdländische 
(d. h. nichthebr.) Sprache, Fremdsprache. 
Meg. 18% 555 7 195 man ar DR77201 39 
=©5 Rab und Samuel sagten übereinstimmend: 
Die griechische Fremdsprache (d. h. das Verlesen 
der Megilla in der griechischen Sprache ist nicht 
blos für Griechen, sondern auch) für alle Aus- 
länder gestattet; im Ggs. zu 795 55 jede andere 
Fremdsprache. — Gew. jedoch ist unter 1»5 
schlechtweg: die griechische Sprache zu 
verstehen.. j. B. bath. VIII g. E., 16° und Tosef. 
B. bath. IX, vgl. Yimınaq.  j. Meg. I, 71P un. 
37 Jo87 p5197 772 DaNDd Dina nIND5 JanS 
1a a9 ab Jo anpb an And 795 
ons> MER HR Dramas w»ı vier Sprachen giebt 
es, die dazu geeignet sind, dass sich die Welt 
ihrer bediene, und zwar: die griechische Sprache 
zum Gesang, die römische zum Schlachtenruf, 
die syrische zu Trauerliedern, und die hebräische 
zur Umgangssprache. Manche fügen noch hinzu: 
Die assyrische (Quadratschrift) zum Schreiben. 


j. Sot. VII, 21° ob, und Esth. r, sv. D1n20 mw, 


= und 


u 


105° dass. — 2) übrtr. (mit vorhergehendem x1x17) 
üble Nachrede, Verdächtigung. Kidd. 81* 
59 795 wien Nun nDD ab DW MDR imma 
"sa das Alleinsein einer verheiratheten Frau 
mit einem fremden Manne (s. 7m) wird nicht 
mit Geisselhieben bestraft, damit man nicht üble 
Nachrede gegen ihre Kinder (dass sie Bastarde 
seien) verbreite. Snh. 43° „Josua sprach zu 
Achan: Mein Sohn ... lege ein Geständniss ab“ 
u.s.w. (Jos. 7, 19). Achan entgegnete- ihm: 
Wie, durch das Loos gedenkst du mich zu über- 
führen? Wenn zwischen dir und Elasar geloost 
werden möchte, so wird ja Einen von euch das 
Loos treffen! wıxın ba nn mwpaa Por 5 TR 
"or mabanam 5> 795 ich bitte dich, entgegnete ihm 
Josua, erhebekeinen Verdacht gegen das Verloosen, 
denn Palästina wird einst ebenfalls nach dem Loose 
vertheilt werden! Schabb. 96° un. R. Juda ben 
Bethera sagte zu R. Akiba, welcher behauptet 
hatte, dass Zelofchad derjenige wäre, „der am 
Sabbat die Hölzer auflas“ (Num. 15, 32): 72'p> 
DR pmns Jmb mn? Tas 75 par > ya 
185 DRT MIN TAN TAN IND Tin 779272 
pe min 59 9b ae nn Akiba, so oder so 
(d. h. in jedem Falle) wirst du die göttliche 
Strafe erleiden müssen; denn hast du Recht, so 
machtest du denjenigen als Sünder bekannt, 
dessen Namen die Schrift verschwiegen hatte; 
wenn aber nicht, so verbreitetest du gegen jenen 
Unschuldigen (Zelofchad) üble Nachrede. Das. 
97° ob. dass. mit Bez. auf die Behauptung des 
R. Akiba, dass auch Aharon „infolge des gött- 
lichen Zornes“ (Num. 12, 9) mit Aussatz be- 
straft worden sei. Exod. r.s. 3, 106° +4 
ab mon ba ımoa 59 195 aueınd abo Ymımıan 
Pa TREND II IT mPn0%) ab unsere Lehrer 
sagten: Damit man nicht über den Körper des 
Mose üble Nachrede verbreite (dass er aus- 
sätzig geworden wäre), deshalb wurde seine 
Hand nicht eher aussätzig, als bis sie aus seinem 
Schosse hervorgezogen worden war (Ex. 4, 6). 


13? (syr. SIE, verk. von „tzbn) Laasar, 
Lasar, N. pr. mehrerer Tannaiten und Amo- 
räer; nur im j. TImd. Pes. 10, 3 "a 195 
pre R. Laasar bar Zadok, vgl. nam. j. Meg. 
II Anf., 73°. j. Jeb. XV, 15%. j. Taan. II, 65° 
ob. Das. IV, 674 mit. 7919 72 795’ (woselbst 
auch “7>5x) R. Laasar ben Asarja. 


By? (arab. Le), eig. syn. mit um>) gierig 
sein, bes. gierig essen. Deut. r. s. 1 Anf., 
248° (mit Bez. auf ma1ınb mb», Ez. 47, 12) 
SRBInn ob Bar 39757 DIR NIT b5 wenn 
Jem. stumm ist und einen Theil von ihr. (der 
Frucht des Lebensbaumes) gierig isst, so wird 
seine Zunge geheilt. 

Hif. aw57 (=bh.) eig. das Thier zum 
gierigen Fressen veranlassen; d.h. ein 
Thier stopfen, ihm die Speise in das 


65* 


maus 


Maulschütten. Schabb. 155° Po177 70218 In 
DIT DR aan pa) yansba ban bus mn 
yonsba Das man mästet und füttert nicht das 
Kamel (am Sabbat, nach der gewöhnlichen Art), 
sondern man schüttet ihm das Futter in das 
Maul; man mästet auch nicht die Kälber, son- 
dern schüttet ihnen das Futter in das Maul. 
Nach Gem. das. bedeutet Su»5= (s. d. W.): das 
Futter dem Thiere-so in das Maul hineinschüt- 
ten, dass man es aus demselben wieder heraus- 
ziehen könne; nach einer andern Ansicht: Buyer 
72 dem Thiere das Futter vermittelst der 
Hand beibringen, oax hing. vermittelst eines 
Gefässes. (Genes. r.s. 63, 62° wird das Wort 
sn»brr, Gen. 25, 30, mit Bez. auf die hier 
citirte Mischna wie folgt erklärt: 8 "o $>) 
NDR NN WB TDD RR Tb nan Bnss Dan 
Sram) jener Bösewicht, Esau, sperrte seinen Mund, 
dem Kamele gleich, auf und sagte zu Jakob: 
Ich werde meinen Mund geöffnet halten, du aber 
schütte so viel als möglich hinein. Num. r. s. 14, 
226° u. das. s. 21, 245% dass.) j. Erub. X, 26® mit, 
DNB2N IMS msbn DSDS a7 ORÄin biy 
yıman m poyba Yora ein Kamel, dessen 
Kopf, sowie der grösste Theil seines Körpers 
sich innerhalb eines Gebäudes befinden, füttert 
man (am Sabbat) drinnen (d. h. der Mensch, 
der das Futter reicht, muss ebenf, innerhalb des 
Gebäudes stehen, damit er nicht das Futter von 
der Strasse mit der Hand nach innen bringe, 
0557, 8. d.); wenn sich aber jene Körpertheile 
draussen befinden, so füttert man es draussen (da- 
mit man nicht das Futter aus dem Gebäude auf 
die Strasse bringe, 7N217). In Tosef. Erub. XI 
(VIII) steht dafür O8, wahrsch. ermp. aus 
70252. — Trop. B. kam. 69% yo=b Yamıys- 
na füttere den Bösewicht, dass er sterbe! 
d.h. geht Jem. auf Raub von Gegenständen aus, 
so ist man der Verpflichtung enthoben, dieselben 
(wenn sie z. B. Früchte des Brachjahres sind) 
als auch anderweit verboten zu bezeichnen; denn 
übertritt er schon das Verbot des Raubens, so 
möge er auch von anderen Sünden belastet werden. 


mIyPr. N.a. (=m3r57, 8.d.) das Stopfen 
des Thieres, indem man ihm das Futter in 
das Maul schüttet. Chull. 55b NIT Many, 
vgl. Hay. 


ur Abkürzung folgender drei Wör- 
ter: b’nö 7%9 25. Ber. 51* der Spargeltrank 
mOp nanb mon G95b ist für das Herz (a5), 
für das Auge ($‘>) und für die Milz Ga) 
heilsam; dahing. für den Kopf (ws), für die 
Eingeweide (095) und für den Unterleib 
(nmaınnn) schädlich. Nach einer andern Bo- 
rajtha hing. ist dieser Trank für die ersteren drei 
Organeschädlich, für die letzteren dreiaberhheilsam. 


Y ny> (=>, 85) 1) sich bemühen, 
abmühen, sich beschäftigen. J- Schabb. VI, 


516 


vs 


72 un. anna “> sich mit dem Studium der 
Gesetzlehre bemühend, beschäftigend. j. Snh. II 
8. E., 20% anna p55 gms mb 05 warum 
beschäftigt ihr euch nicht mit der Gesetzlehre ? 
jJ. Erub. I, 189 ob. Samuel hörte eine Halacha, 
des Rab, 7107 Zraıs Hana Ansb1 die er 40 
Mal (d.h. unzählige Mal, vgl. sa98 II) wieder- 
holte, damit sie ihm näml. im Gedächtniss bliebe; 
eig. er bemühte sich mit ihrer Wiederholung. 
J. Keth. V, 30° ob. „Kühe vierzig und Stiere 
zehn“ (schickt Jakob dem Esau, Gen. 32, 16); 
22 RT sand Sm also je ein Männliches 
zu je vier Weiblichen, weil erstere schwer ar- 
beiten; ferner „zwanzig Eselinnen und zehn 
Eselfüllen“, 95 1985 nb m also je ein 
Männliches zu zwei Weiblichen, weil erstere noch 
schwerer arbeiten (infolge dessen ihnen wenig 
Zeit zur Begattung gelassen wird; während z.B. 
auf zehn weibliche Ziegen ein Ziegenbock kam 
u. S. w., weil diese Thiere nur wenig arbeiten). 
Levit. r. s. 34, 1774 93271 "25 SS HR m5 wa- 
rum gehst du denn nicht arbeiten, um dir das 
Essen zu verdienen? vgl. NOI2. Genes. r. s. 14 
Ende und Khl. r. sv. naswı, 76°, vgl. 172. Das. 
sv. 052 270, 81% 0951 25 arbeitend und ge- 
niessend. Levit. r. s. 32, 176® "5 mısan "25 
ns20 arbeite (mühe dich ab) sorgfältig, arbeite 
sorgfältig! Tanchuma Emor g. E., 178° 1395 
MNR2D MUS MIND dass. — 2) empfindungs- 
los sein, abgespannt sein. J. Git. VII Anf., 
48° es gab einen kranken Weber, yamı 4157 
FIT PRO DIR 95 Im DIOR 12 pid Fb 
">21 DmaSn ad Dipmamnp amt 1» der, als man 
ihm (als Heilmittel gegen Melancholie) rothes 
(d. h. mageres) Fleisch mit schwarzem (d.h. ge- 
mischtem) Wein zu geniessen gab, abgespannt 
blieb, und der, als man ihm zuvor gemischten 
Wein und hierauf mageres Fleisch zu geniessen 
gab, ebenfalls abgespannt blieb; — ein solcher 
Mensch ist der Melancholische (MVapdLaryıRrSc), 
betreffs dessen die Gelehrten sagten, dass er zu 
Zeiten sinnig, zu Zeiten aber unsinnig sei. j. 
Ter. I, 40P mit. dass. 


NM? f. 1) Mühe, Abmühung, Beschäf- 


tigung. — 2) das durch Mühe Erworbene, 
Erwerb, s. TW. 


Me) Laj, N. pr. (verk. aus bar 1laj). j. 
Dem. I, 21° un. 495 = own na sb = R. 
Laj sagte Namens des R. Lieser (Elieser). Tosef. 
Dem. I Anf. steht dafür Aryda "= Dron Asaor 


Dryb, noyD Adv, (zusammengesetzt aus Herb) 
über, oberhalb; im Ggs. zu >25: unterhalb. 
Schabb. 30° ob. oınan "a adıyb Ir San Danı) 
> 7727 diese Frage wurde von den Schülern 
des R. Tanchum aus Noj vorgebracht; eig. von 
denen, die über ihm waren. Khl.r. sr. w» DRS, 
94° u. ö. boyba, s. öÖnb. Chull. 51% ob. u. a, 


vgl. 7853 g. E., s. auch TW. 


E2 


EIER 


ame 
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uys —- 51T — ap, 


2y> (trnsp. von b5> s. d.) verschliessen, 
verheimlichen (vgl. syr. lWasaS—tlsaS, 
mandibula maxilla). — Hof. verheimlicht 
werden. Khl.r. sv. b>s ns, 79° pry37 DV 
van Du Du das.Wort bb1>= (Khl. 3, 11) 
bedeutet: Der vierbuchstabige Gottesname wurde 
ihnen verheimlicht. Sollteviell. 2521:7zu lesensein? 


May? f. eig. (—bh.) Wermuth; vgl. arab. 


kis] maledietio, womit unser W. zusammenhängen 
dürfte, da bei den Hebräern alles Bittere als 
Gift (verwünschtes Kraut) angesehen wurde; 
vgl. Gesen. Thes. hv. — Ferner 555 La’na, 
N. pr. j. Snh. X, 28° ob. die apokryphischen 
Bücher, 3>5 73 79597 RD 72 950 715 wie 
z. B. die Bücher des Ben Sira und die Bücher 
des Ben La’na. In Khl.r. g. E. sv. An71, 98° 
steht dafür wbsn 72 Ben Tagla. 


nmyD ch. (7335) Wermuth, s. TW. 


may> f. die Beschäftigung, das Ar- 
beiten, s. »h. 

2y? m.pl.einspinatähnliches Küchen- 
gewächs, wahrsch. Melde. Maim. erklärt das W. 
durch dasarab.yop. Kil.1,3 72 wb (Agg. (>). 
In j. Gem. z. $t., 27° mit. durch ym1y727 erklärt. 


0,5 (arab. uu3J) beissen, zerkauen. 
Schabb. 133° un. xn137 yawa o»ı5 man zerkaut 
(die Medicamente) mit seinen Zähnen und legt 
sie auf die Wunde. Pes. 39° os o1P>51 ab 
mIeann ID 22m 105m 59 mm rar man 
darf nicht (am Pesach) Weizenkörner zerkauen 
und sie auf seine Wunde legen, weil sie (infolge 
der Feuchtigkeit des Mundes) in Gährung über- 
gehen. Part. pass. j. Ter. VIII, 45° un. o1>57 
»7535 das Zerkaute ist dem Verschluckten gleich. 

0,5 ch. (sjr. as S=dyb) kauen, s. TW.; 
vgl. auch o5> und o5x. 

mod r. N. a. das Kauen, Zerkauen. 
Nid. 62° bo bw yrorna mob das Kauen der 
zerhackten Bohnen. Uebrtr. Jelamdenu Debarim 
Anf. (eitirt vom Ar.) 739 mp mowb 7 
diese Speise (eig. Zerkautes, bildl. für Bestechung 
des Richters) zwischen deinen Augen. 


757 od. Pa. e> (arab. 2) verkünden, 
ausrufen. Genes. r. s. 30, 28° (mit Ansp. auf 
712 55, Hiob 12, 5, worunter Noah gemeint 
sein soll) für Gott erstand ein Herold zur Zeit 
der Sündfluth, näml. Noah (vgl. 7593); nR jan 
= ob „3b nn Ar. (Agg. 125), denn dort 
(in Arabien) sagt man anst. „er verkündigte 


ihm“ (modccew): Gi). Jalk. zu Hiob 1. c, 
149» dass. 
735 m. (ähnl. bh.) Feuerfackel, Leuchte, 


u. zw. ein Napf, der mit Brennstoffen (wie Oel, 
Naphtha und Zeugstücken) gefüllt ist, und dessen 
zugespitztes Ende in eine Holzstange gesteckt 
wird; eine Fackel, die nach weiter Ferne Licht 
verbreitet. Ar. bemerkt: In Arabien herrscht 
der Brauch, dass man der Braut beim Heim- 
führen aus ihrem elterlichen Hause in die Woh- 
nung ihres Gatten, mit ungefähr zehn der oben 
beschriebenen Fackeln voranleuchtet und dass 
man ferner ähnliche Fackeln den Nachtwächtern 
voranträgt. — Kel. 2, 8 wann ob die Fackel 
ist levitisch unrein; d. h. ein solches Feuerbe- 
hältniss wird, obgleich es ohne die dazu gehö- 
rende Stange nicht stehen kann, dennoch als 
ein ganzes Gefäss angesehen. — Pl. Snh. 108 
ob. (mit Bez. auf 712 155, Hiob 12, 5, s. vrg. 
Art.) der fromme Noah hielt seinen Zeitgenossen 
Strafpredigten, op bmw bass om "mn 
17 Fan pr 1b aan mis ra mm Dress 
’54 =25 indem er ihnen Worte sagte, die so 
hart wie brennende „Fackeln“ waren. Infolge 
dessen „verachteten“ sie ihn und sagten zu ihm: 
Alter, wozu denn diese Arche? Er entgegnete 
ihnen: Gott bringt die Sündfluth u. s. w., vgl. 
Nas II. 

n737 m. (gr. dornag, adog) ein flaches, 
irdenes Kochgeschirr, wie Tiegel, Napf, 
Teller, Schüssel, worin das Essen aufgetragen 
wird; zuw. übertr.: die Speisein der Pfanne, 
im Tiegel, insbes. die Feigenspeise. B. 
mez. 84® ob. xı25 aa nm sechzig Arten von 
Pfannspeisen, im Ggs. zu 7-9 =w>t2: im Topfe 
zubereitete Speisen. Schabb. 37® nom 8755 
mb 9 pnuxn oranı für die Feigenspeise, so- 
wie für Reis und Datteln ist das Einkochen 
nachtheilig. — Pl. Ned. 50® sa yroaısa 872 
725 yımın 7297 yowmn Ar. (Agg. ermp. 
„0555, 77091552) was bedeutet 109152? Feigen- 
arten, aus welchen man Pfannspeisen zubereitet, 
vgl. auch o95. 

n’2) m. (gr. Aoradeov) Tiegel, Pfanne 
WEdRR SE BW. 

2157 Prtkl. (zusammengesetzt aus o19-y=hbr. 
95) gemäss. Aboth 5, 23 nun NOPr Dieb 
gemäss der Mühe (beim Studium der Gottes- 
lehre) erfolgt die Belohnung. Pesik. Beschal- 
lach, 86, vgl. nn». Sehr oft 75 nıeb (=722}) 
deshalb. j. Jeb. IH Anf., 3° u. ö., vgl. DIE. 

ay, I oder n>> (syn. mit nb und n25). — 
At. DEN zusammenfügen, aneinanderrei- 
hen. ‘Dav. Sbst. "935, nur eb ma die Stelle 
der Anschliessung (=hbr. nı=in, n939), 
s. TW. 

hy) II Prtkl. (ähnl. bh., zusammengesetzt aus 
»9-by, » abgeworfen) da, weil. -Schabb. 21° 
nprbn ind Sob Ypba yın by "0% Ar. (Ass. 
"D5 nr no) weshalb darf man (jene Brenn- 


me? 


stoffe am Sabbat) nicht anzünden? Weil man 
nicht anzünden darf. Git. 60° pn mb "nR 
yanıa RD "55 D>D 27 ranıs er antwortete 
ihm: Man darf nicht schreiben! Weshalb? 
Weil man nicht schreiben darf; d. h. obgleich 
hierfür kein Grund gegeben wurde, so genügt 
dennoch die Tradition, dass man nicht schrei- 
ben (im vorgehenden Falle: dass man nicht an- 
zünden) dürfe. Nach Raschi wäre der Sinn in 
ersterer Stelle: Da man jene Brennstoffe ohne 
Hinzufügung anderer Gegenstände am Sabbat 
nicht anzünden darf, so ist dies auch nach einer 
geschehenen Vermischung nicht gestattet. Cant. r. 
sy. Br 7595, 22° "91 Dmawm baw ob weil 
alle anderen Stämme u. s. w., s. Om.  Keth. 2% 
DI mW Z5b 2... Zar vum sn "ob da wir 
gelernt haben dass, wenn die Zeit eingetreten 
..„. deshalb lernten wir u. s. w. 

7237 Prikl. (93 dem vrg. "25 angehängt) 
deshalb, eig. demgemäss. Keth. 23 eh>>) 
1 00m Anno or 85 br deshalb (ist die 
Halacha,) dass wenn er, oder wenn sie krank 
geworden u. s. w. j. Jeb. XIII Anf., 13° "55 
mosss2 Diman 5 Im Tosb was Inn 
weil er (Pischon) auf dem Rand gemessen, deshalb 
haben die Gelehrten ihm auch auf dem Rande 
gemessen, vgl. U». Jeb. 107P, s. öo>. Men. 
44° u.ö.,s. yirdm. 

1729 m. (Stw. n5b mit verdopp. 5) Kleb- 
riges (eig. Zusammenschliessendes); mit fg. pp: 
Augenschmutz, Eiter. Mikw. 9,2. 4 nıab 


7>> yımd der Eiter, der ausserhalb des Auges 
liegt; j1>2w Abb der Eiterim Auge. Nid. 67° dass. 

721797 ch. (=mbsb) Klebriges, Feuch- 
tigkeit. j. Ter. X, 47° un. am mas ja a0 
=57555 nimm von ihrer Frucht, die eine Feuch- 
tigkeit (Saft) von sich giebt. 

ya sinn. 

37, "385 Adv. (eig. von D°32) vor; insbes. 
D4551 55 eig. vor und inwendig,d.h. ganz 
im Innern, und als Sbst. das Innerste, Sifra 
Achre cap. 8 puob1 maps ST WSpH wıpm „Das 
Allerheiligste“ (Lev. 16, 33), darunter ist das 
Innerste (d. h. der höchstheilige Raum) des Tem- 
pels zu verstehen. Jom. 61° ob. 513951 1595 dass. 
Hor. 13° ein Bastard, der ein Gelehrter ist, wird 
einem unwissenden Hohenpriester vorgezogen; 
denn es heisst: 517% j7>n numen wm Map 
Do54 2b 03550 „Sie (die Weisheit, Gottes- 
lehre) ist würdiger als pw» (Spr. 3, 15, nach 
dem Kethib 02%), das bedeutet: würdiger als 
der Hohepriester, der (am Versöhnungstage) in 
das Innerste, Allerheiligste hineinging. J. Schabb. 
XI, 13% ob. dass. j. Jom. I Anf., 38® ob. (mit 
Bez. auf Ex. 24, 16) 25 0355 85 un = 
SD JITN ON MIaD bD yo90 VTPNV 79 0551 
>> MNORT ZaWwa Hanno 79 Dmabı ob 0553 
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>21 so wie Mose nicht eher in das Allerheiligste 
(„auf die Spitze des Sinai“) kam, als bis er in 
der „Wolke sieben Tage“ hindurch geheiligt 
worden war, ebenso durfte Aharon nicht eher 
in das Allerheiligste (den Tempel) eintreten, als 
bis er sieben Tage hindurch mit dem heiligen 
Salböl geweiht worden war. Levit.r.s. 1, 145® 
„Gott rief den Mose“ (Lev. 1, 1). Ein Gleich- 
niss von einem Könige, der seinem Diener an- 
befohlen hatte, ihm einen Palast zu bauen; was 
der Diener auch that und auf die Wände 
und Balken, sowie auf alle Geräthschaften, die 
er anfertigte, den Namen des Königs verzeich- 
nete. Der König bezog später seinen Palast und 
erblickte, wohin er nur sah, seinen Namen. "as 
NY7I DWH3R MIN) 3939 95 Swy mn Mas 
382 75 DmBS1 25 Dow 1b nıp yırman 
727 52 > 720m 5 mus mwnb ap 5 Nana 
Im me TonD br ans mr HOP md Sa 
mon N MO» SIT 25m 55 Haps Ana Boa 
"225 Ds 9b NP yıman 87) D992n 07 
o"251 der König sagte: Mein Diener, der mir 
soviel Ehre erwiesen, soll ausserhalb des Pa- 
lastes stehen, während ich mich im Innern des- 
selben befinde? Er rief ihm daher zu, dass er 
in das Innerste des Palastes einträte. Ebenso 
verhielt es sich bei Mose, der, als Gott zu ihm 
gesagt hatte: Mache mir eine Wohnung! auf 
jeden Gegenstand, den er anfertigte, die Worte 
verzeichnete: „So wie Gott dem Mose befohlen 
hat“ (Ex. 40, 19. 21 fg.). Gott sagte dann: 
Mose, der mir soviel Ehre erwiesen, soll draussen 
stehen, während ich mich im Innersten (des 
Heiligthums) befinde? Er „rief daher dem Mose 
zu“, dass er in das Allerheiligste einträte, — 
Trop. B. mez. 16° un. man trug dem R. Abba 
(dem R. Josef) den Einwand gegen jene Halacha, 
vor; RN TOR DNEb Moe MIR 7 Im Sn 
"21 ROm Disob Sohn mmpb Home Ir worauf er 
sagte: Das bedarf nicht des Innern! (d.h. der 
Einwand ist so erheblich, dass die Schüler, die 
innerhalb der Akademie weilen, ihn nicht wür- 
den beseitigen können). Raba hing. sagte: Das 
bedarf wohl des Innern, ja sogar des Aller- 
innersten! (d. h. die vorzüglichsten Schüler der 
Akademie dürften wohl den vorgebrachten Ein- 
wand auf folgende Weise beseitigen:) In dem 
einen Falle verlässt man sich darauf u. s. W.; 
vgl. auch o»e. j. Kil. IX, 32® un. u. ö. 

DI 5.d. in». 

055 m. (gr. Aorag) flaches, irdenes Ge- 
schirr, wie Pfanne, Tiegel, Napf, und 
übertr. Pfannspeise u. dgl. j. Chag. I, 774 ob. 
IO351 77 DB5S RDR 18923 ab Yanı DiaWw 
Himmel und Erde wurden in keiner andern Ge- 
stalt erschaffen, als wie die Pfanne und ihr 
Deckel. (In den Parall. steht oobs, s. d.) j. 
Schebi. VI g. E., 37% pn bo ma vo5 Sb mu» 
bereite uns eine Pfannspeise von Grünkraut zu. 
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Pea 8, 4 1095n nern nnmb mas 5ya 797 750 
der Hausherr pflegt (den Zehnten der Kräuter) 
von seiner Pfannspeise aus zu entrichten. j. 
Ned. VI Anf., 39° 1a Tor mp5 Tanz 32 
ya) Hanspb ma an  0pbb Jar m 0955 
RT O955 Ta ar 555 pn 
ampb 777 (wenn Jem. gelobt, diejenige Speise 
nicht zu geniessen), die in den Topf gelegt wird, 
so ist ihm auch diejenige verboten, die in die 
Pfanne gelegt wird; wenn er hing. gelobt, die- 
jenige Speise nicht zu geniessen, die in die Pfanne 
gelegt wird, so ist ihm die Speise? die in den 
Topf gelegt wird, zum Genusse erlaubt; denn 
jede Speise, die in den Topf gelegt wird, kann 
auch in die Pfanne gelegt werden; manche Speise 
hing. kann blos in die Pfanne, aber nicht in 
den Topf gelegt werden. Chull. 84% 5 ww n 
30555 pp mn HE DON Ran 1o5bb' np" 7730 
"oa mon 10955 np mn Diwan DIT na 
pm 553 mp» Ineon min man Ar. (Agg. 
555 ... 20525 ermp.) Jem., der ein Vermögen 
von einer Mine (100 Sus) besitzt, kaufe für 
seine Pfanne eine Litra Kraut; besitzt er zehn 
Minen, so kaufe er für seine Pfanne eine Litra 
Fische; besitzt er fünfzig Minen, so kaufe er 
für seine Pfanne eine Litra Fleisch; für den- 
jenigen aber, der hundert Minen besitzt, setze 
man alltäglich einen Topf auf dem Herd zu. 
(In Tosef. Arach. IV g.E. ist dieser Passus un- 
genau.) Maasr. 1, 7 o2b4 -p Topf und 
Pfanne, Tiegel. — Pl. j. Meg.I, 72® ob. 7095 
np) Pfannen und Töpfe. j. M. kat. II, 81? 
ob. und j. Ned. IV Anf., 38° dass. Eduj. 2, 5 
nmaıan 7095 (Ar. n7737%>) städtische Pfannen. 
Diese bestanden näml. in hohlen, runden Kugeln, 
die in der Mitte getheilt waren. j. Schabb. XI, 
13° mit. und j. Bez. IV, 62° un. dass. 


ND37 (NDBP) ch. (=055) Pfanne, Tiegel. 
j. Pea VII, 20° un. der Gärtner brachte uns 
eine Pfirsiche, (l. x055) nos»5 75 Tamm 
Dwsy bo Rd pm mmsım 3557 deren Grösse 
man wie die der Pfanne in Kefar Chananja ab- 
schätzte, welche letztere eine Sea Linsen ent- 
hält. Das. VIII, 20% un. man hatte vergessen, 
das Kraut zu verzehnten, xo55 x 7a Tmspn 
und machte es (infolge der Entrichtung des 
Zehnten) aus der Pfanne zum Geniessen taug- 
lich. Das. 21° un. ein Familienglied aus dem 
Nasihause hatte sein Vermögen verloren; 31777 


=) SER Sana DIOR N NONT INS N5 DOT | 


YoR KIT NoDb a jan ab mbmwan Hp NIOR 
x2p5 77m man reichte ihm Speisen in einem ir- 
denen Gefässe, die er zwar ass, aber auch sogleich 
vomirte (weil ihm näml. das schlechte Geschirr 
widerlich war). Da sagte der Arzt zu ihm: 
Kommt denn die Speise nicht von vorn herein 
aus der Pfanne? nun so iss sie auch aus der 
irdnen Pfanne! d. h. ekle dich nicht, die Speise 
aus einem solchen Geschirr zu geniessen; sie 


ns2) 


war ja beim Kochen ebenfalls in einem solchen 
Geschirr. 

felay) m. (gr. Aaıb&ym, lapsana) eine Kraut- 
art; Ar. erklärt das W. durch marrubium oder 
marruvium: Andorn.. Kil.1, 5 095m bar 
mia Sr binbs mb mr pad "5 by nn der 
Senf und der Andorn sind, obgleich sie einander 
ähneln, dennoch als Mischpflanzen anzusehen. 


nd (verstärkt von y35, vgl. auch "25, x25) 
umwickeln, umschlingen. Ruth r. sv. nıxr 
55, 41% nsrmm> “nop5 Ruth umschlang ihn 
(den Boas) wie eine Hautflechte; mit Anspiel. 
auf nob" (Ruth 3, 8): er wurde umschlungen. 

Pi. 125 dass. umschlingen, umwickeln. 
Bech. 41% nab171 nasbnw na5r mad nIp5 ab 
-n'27 0% 77 weshalb wird die Hautflechte: 
n»b3 (Lev. 21, 20) genannt? Weil dieser Lei- 
besfehler den Menschen unaufhörlich bis zu sei- 
nem Tode umschlingt. Schabb. 129® un. (mit 
Ansp. auf bnn, Ez. 16, 4) 517 pasbav 1897 
naw- daraus ist zu entnehmen, dass man das 
neugeborene Kind (bis zum Jahre) auch am 
Sabbat einwickelt; damit näm]. die Gliedmassen 
gerade bleiben. Part. pass. Deut. r.s. 3, 2544 
saınsı 7335 un bo my Mond mind main 
UN2 n95%507 vna Bann mOmd va die 
Gotteslehre, die dem Mose gegeben wurde, be- 
stand aus einem Fell von weissem Feuer, war 
geschrieben mit schwarzem Feuer, versiegelt mit 
Feuer und eingewickelt mit Feuer, vgl. auch 
ÜN. 


aby, ch. (syr. „aS=nsb) umwickeln, ein- 
wickeln, s. TW. — Pa. dass. Schabb. 66° 
"27 mo nnawa Apisr soneb das Kind darf 
man am Sabbat wickeln. Das. 147® un. dass. 
B. mez. 74* weshalb darf man über die Thon- 
kugeln des Töpfers (ner bw orea) den Kauf 
abschliessen, 59 warn "sb Hona NT 
dran Hoobns 5 pambı pmonb aaınRb sie 
bedürfen ja noch des Einwickelns, des Trock- 
nens, des Hineinschiebens in den Ofen, um sie 
zu brennen und von da wiederum herauszuneh- 
men? (Da näml. sonst auf Waaren, die noch 
mehrerer Vorrichtungen bedürfen, kein Kauf 
abgeschlossen werden darf, weil das vorausge- 
gebene Kaufgeld als zinstragend anzusehen sei. 
Darauf wird geantwortet:) Die betreffenden Ku- 
geln sind bereits eingewickelt und getrocknet. 


nad m. N. a. (syr. aa) 1) das Um- 
wickeln, s. TW. — 2) das Zusammenfügen, 
Anrücken. B. bath. 4° un. „1 »77n xara)5 
das Zusammenfügen (eines Anbaues an ein Ge- 
bäude) ist kenntlich. 


N33>, 350 m. (=xo55) Pfanne, Tie- 
gel. j. Pea VIII, 21% un. xxo5 ji bras iss die 
Speise aus der irdenen Pfanne, s. xoph ). 


NDp2? 


Schebi. II, 34° un. 72955 x>mxe nd ups ab 
du darfst blos soviel Früchte ablesen, als du 
zur Pfanne (zum Zubereiten einer Pfannspeise) 
nöthig hast. 


NRRB> m. der Magen, s. TW. 
21 s. in "a5. — Dın2b 8. Dinsbinpm. 


na> (=bh., arab. Z)) umschlingen, 
verbinden. Part. pass. nı25 Khl. r. sv. > 
posm, 864, 5. nah 


Nas Pi. (denom. von na5) eine Speise als 
Zukost zu einer andern verwenden. Ab. 
sar. 38° nabb brabn mb by ba8s In b5 
Dyası Hbwra brown na iR nom ne 7a jede 
Speise, die nicht auf den Tisch der Vornehmen 
(eig. der Könige) aufgetragen wird, um sie als 
Zukost zu verwenden, ist, wenn sie auch von 
Nichtjuden gekocht wurde, nicht verboten, vgl. 
Yadda. Das. 59% dass. 

Ithpa. pass. von nzb. Bez. 16° un. "m 
anpbra 8b 7720 KOT nabYa ab nD7 72992 nobn4 
Ms. M. (das. zwei Mal n»53n; Agg. ansbn a5 naı) 
hierzu (behufs y5wan 579°», s. d. W.) ist eine 
Speise nöthig, die als Zukost verwendet wird, 
aber weder Brot, noch Reis wird als Zukost 
verwendet; weshalb sie hierzu nicht tauglich 
sind. ; 


n2? f. (arab. al wovon $arus, rapum, 
rapa, mit Wechsel der liquidae) Rübe, Mohr- 


rübe. j. Ber. VI, 10° mit. ein witziges Etymon 
unseres Ws. m39m) mm nD nd nab a8 Sn 
nymb man» ST nD ab "as ein Amoräer 


sagte: n»b bedeutet: die Rübe diente früher 
(zur Zeit Adam’s) nicht zur Speise (n»-x5; weil 
näml. die Erde damals die schönsten Brote, 
mRp0754, hervorbrachte); ein anderer Amoräer 
sagte: Die Rübe wird in der messianischen Zeit 
nicht als Speise dienen. Genes.r.s.15, 16° dass., 
vgl. spon53. Ber. 44° un, s.manr.3. Kil.1,3 
ma mr D8bD JR... YPssimınabn die Rübe 
und die Steckrübe (napus) sind keine Misch- 
pflanzen. Das. Mischna 9 und Schabb. 50® un. 
ja nmn EI mob mom Ar. (Agg. mısmxH) 
wenn Jem. Rübe und Rettig unter einem Wein- 
stock verwahrt. Kel. 9, 4 ns5 vw =>ınn ein 
Stück von einer Rübe. Chull. 96° yıswrn 29 
nos was min auf welche Weise berechnet 
man (den Geschmack, den eine Speise der an- 
dern verleiht? Wenn näml. eine unerlaubte 
Speise in eine erlaubte [z. B. die Spannader in 
einen Kessel mit Speise] hineingefallen ist, so 
wird letztere nur dann verboten, wenn der Ge- 
schmack der verbotenen Speise in ihr zu ver- 
spüren ist, vgl. o»u. Da aber die eine Speise 
mehr, die andere weniger Geschmack verleiht, 
und ebenso auch das Verspüren des Geschmackes 
in der einen Speise anders als in einer andern 
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ist, so entsteht die Frage: Auf welche Weise 
berechnet man das Verspüren des Geschmackes ?) 
Wie Fleisch in einer Rübenspeise; d. h. wenn 
die hineingefallene verbotene Spannader von der 
Grösse eines Stück Fleisches ist, das in einer 
Rübenspeise, die der fraglichen Speise quantita- 
tiv ähnlich ist, einen Geschmack verbreitet, so 
ist letztere zum Genuss verboten; wenn aber 
die Spannader kleiner ist, so darf die fragl. 
Speise genossen werden. _ Keth. 111® 419 Synw 
‘1 noba ein Fuchs nistete einst in einer Rübe, 
die 60 Litrpwog. — Pl. j. Ter. II, 41° un. "won 
ninss die Rübenköpfe. Snh. 19® un. (mit Ansp. 
auf na", Ruth 3, 8) mına> onna Va =w>3 
sein (des Boas) männliches Glied wurde (infolge 
der Aufregung) so fest wie die Rüberköpfe. 


Nn>> od. Nn27 ch. (syrisch {kaS, KaX— 
n95) Rübe; gew. Mohrrübe. Ber. 44® un. 
Raba sagte zu seinem Diener: xnab nur "> 
S8nD97 n575 una Smn Sb Apios wenn 
du Rüben auf dem Markt siehst, so sprich nicht 
zu mir: Womit wirst du das Brot speisen? d.h. 
die Rübe ist eine gute Zukost. Das. 56%, =. 
775322. B. kam. 20° ob. 8n39°5 stm ana SI 
N375 man Amarbb bDR 770 8357 Haon 
NAD 82 D5D PTI 8577 NDDIoN Na4 Tamm 
"ano mamN ana bamb. TmmSısı 7775 
p5on>1 betrefis einer Ziege, die, als sie eine 
Rübe auf der Mündung eines Fasses liegen sah, 
hinaufkletterte, die Rübe frass und das Fass 
zerbrach, verurtheilte Raba den Besitzer des 
Thieres zu vollem Schadenersatz für die Rübe 
sowohl, als auch für das Fass (obgleich näml. 
sonst bei ähnlicher Beschädigung, die auf un- 
gewöhnliche Weise erfolgt, von dem Be- 
schädigten blos die Hälfte des Schadens be- 
ansprucht werden kann). Aus welchem Grunde? 
Da die Ziege Rüben gewöhnlich zu fressen pflegt, 
so pflegt sie auch zu klettern, um solche zu er- 
langen. 


Nn27? Ss. d. in >. 

1259, 105’9m.Adj.1)rüben-(mohrrüben-) 
förmig. DBech. 7, 1 jn25= Mischna-Agg. und 
Ar. (Timd.-Agg. ors57) wird das. 43° erklärt: 
RnD57 RTbaTsb 0 3277 Jem., dessen Kopf 
dem Rübenkopfe gleicht, der näml. oben breit 
ist und nach unten zu immer schmäler wird. 
— 2) Zukost, urspr. wohl: ein aus Rüben zu- 
bereitetes Gemüse, das auch (vgl. an» Anf.) 
als Zukost diente, vgl. auch Bun. Eine Ety- 
mologie vom gr. AaraSov, lapathum: eine Ampfer- 
art, ist nicht zutreffend. Khl. r. sv. pwsT >>, 
864 wird ein agadisches Etymon unseres Ws. 
gegeben: 77a. 77 jmeb yıbıwan no... Inanb 
die Zukost heisst deshalb 4n»»5, weil dabei zwei 
Speisen mit einander verbunden sind, näml. die 
Zukost mit der Hauptspeise. Neg. 13, 9 wenn 
Jem. so lange in einem aussätzigen Hause ver- 
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weilt, dass er eine Portion Brot aufessen kann, 
ynp52 M5DIRT 29% PB nB ab Ja nD 
und zwar Brot aus Weizenmehl, aber nicht aus 
Gerstenmehl, angelehnt (auf dem Sopha liegend) 
und mit Zukost essend (d. h. das Verweilen im 
Hause dauert nur kurze Zeit, da man feines 
Weizenbrot mit Zukost und in angelehnter Stel- 
lung schneller verzehrt, als das grobe Gersten- 
brot ohne Zukost und stehend), so sind auch 
die Kleidungsstücke, die er anhat, levitisch 
unrein. Tosef. Neg. VII mit., Suc. 6° und 
Chull. 71® dass. 1n»r5a. Ber. 40% ob. non 
na5 27 nmbn bringe Salz, bringe Zukost! 
Das. mb 820 49 »ieab WO YEiaT iR 
msı IN 55 "205 mob In der das Brot anzu- 
schneiden hat, darf es nicht eher anschneiden, 
als bis man jedem Tischgenossen Salz oder Zu- 
kost vorgesetzt hat. 


122°? ch. (=4n25) Zukost, s. TW. 
‚ prät. von yıb, Y5, 8. d. 


Davon 


AM s>f. Spötterei, wofür gew. nuend, S.d. 


Cant. r. sv. 8995, 17® wird nızba (Jes. 21, 4) 
gedeutet; nixX5 7737 Yan am 5 ein Mund, 
der Spötterei verbreitet. Nach einer andern 
Deutung: m25 2375 (1. 7P930) para "m by 
weil sie entartet waren (eig. sich frei benah- 
men), um Spötterei (Lascivität) zu sprechen; 
vgl. auch 7223 mit Bez. auf nzbon. 


nD9, 779 s. >. 
np? s. hinter »p>. 


mey; (=bh.) 1) nehmen, bekommen, zur 
Frau nehmen, heirathen. Trop. Exod. r. s. 
3,106* (mit Bez. auf Ex.4, 6) „Die Hand des Mose 
wurde aussätzig‘, ywbsw by bw nn mp5 er 
bekam das Seinige (d. h. den Aussatz, .womit 
der Verleumder bestraft wird, vgl. Tür und RD) 
weil er die Israeliten verleumdet hatte, dass sie 
ihm näml. nicht glauben würden, vgl. auch zu. 
— 2) kaufen, eig. etwas gegen Bezahlung an 
sich nehmen. Part. pass. j. Pes. II, 29®P mit. 
ö>n Nos2 mpbm Waare, die für das Geld des 
Zehnten (den man ausgelöst hat, vgl. Sr im 
Piel) gekauft wurde. B. mez. 110° das Feld 
N sa a mpS wurde von mir gekauft. Ber. 
5* mit. Anand yar na. E78 on va nm 
"= 7a mpior 32» n>72 die Art des Menschen 
ri ist, dass, wenn Einer dem Andern einen Werth- 
gegenstand verkauft, der Verkäufer betrübt, der 
Käufer aber fröhlich ist; Gott hing. gab Israel die 
Gesetzlehre und freute sich darüber. B.mez. 15?fg. 
Nif. 7953, oft contr. 79%) genommen, ge- 
f Eeirathei, gekauft are Kidd. 2° 59% 
} 23 an nd) TOR DIN np 9 mn Tan mn 
'oı vımb mu mpen weshalb sagt die Schrift: 
„Wenn ein Mann eine Frau nehmen (heirathen) 
wird“ (Dt. 24, 1); aber nicht: „Wenn eine Frau 
Levy, Neuhebr. u, Chald, Wörterbuch. II, 


mp? 


von einem Manne genommen wird?“ Weil es 
die Art des Mannes ist, die Frau aufzusuchen, 
nicht aber umgekehrt. Maas. scheni 1, 3 18 
WR NO52 mpaI... mwyn Hos= mpbs es darf 
nicht für das Geld des zweiten Zehnten gekauft 
werden; es darf dafür gekauft werden, vgl. je 
Chull. 25» u. ö. steht dafür mp". Men. 42b 
Amp), Prrp’2 sie wird, sie werden gekauft. 


m? ch. (=np5; gew. steht dafür 393, s. d.) 

en — Ithpe. np5ns contr. npbs genom- 
men werden, Tarheliitkns werden Keth. 
52b „Deine Töchter, die du von mir haben wirst, 
sollen in meinem Hause wohnen und von meinen 
Gütern ernährt werden, 79215 np5nT 7> (richt. 
jedoch in Mischnaj. und im j. TImd. 4, 11: 
720»n7) bis sie sich an Männer verheirathen 
werden“ (Wortlaut eines Dokumentes, vgl. 717 ID. 
Das. 53® ob. 142155 inpons 79 37 ın Rab 
lehrte in der Mischna: bis sie sich an Männer 
verheirathen werden. Lewi hing. lehrte: =» 
sans bis sie mannbar werden. 


nimp? m. pl. die Käufer, bes. von Grund- 


stücken. ‘(Im Sing. ist nur das Part. act. nirab) 
gebräuchlich). B. mez. 16* der Gläubiger, dem 
der Schuldner nicht bezahlt, mmp> hop ent- 
reisst den Käufern die ihm hihotbekarfkan ver- 
schriebenen Güter, vgl. 93%. Das. 19° fg. son 
72 850 ninp> nmumb die Frau wird (auf 
Grund des Scheidebriefes) den Käufern die Güter 
auf unrechtmässige Weise fortnehmen, um ihre 
Kethuba bezahlt zu machen. B. bath. 107% 
Samuel ist der Ansicht: 37 nımıpb pbrw IR 
dass Brüder, welche die Erbschaft ihres Vaters 
unter sich theilen, wie Käufer anzusehen seien; 
da näm]. die Hinterlassenschaft ihnen gemein- 
schaftlich gehört, so ist es, als ob jeder von 
ihnen seinen Theil an den Andern für den ihm 
selbst zugefallenen Theil verkauft hätte. Rab 
hing. sagt: 7 oa por rs dass Brü- 
der, welche die Erbschaft unter sich theilen, als 
Erben anzusehen seien; denn infolge der Thei- 
lung stellt es sich heraus, dass jeder der Brü- 
der den ihm ursprünglich gebührenden Theil 
erhalten hat. 


mp”? m., nur Pl. y132%5 das Nehmen, 
bes. Heirathen. Kidd. 22? ob. mp5 nmpb4 
2 75 ©» „Du sollst sie nehmen“ (die Kriegs- 
gefangene, Dt. 21, 11), das bedeutet: Deine 
Heirath mit ihr ist giltig; obgleich sie näml. noch 
nieht dem Judenthum angehört. Das. 50° (mit 
Bez. auf mpn nd, Levy. 18, 18) Has Tan 
SDSON DAIPb m ab Tb Ir me md ya 
»n nmsa die Schrift besagt, dass, sobald die 
Frauen gegen einander verfeindet werden (d. h. 
wenn Jem. zwei Schwestern zu gleicher Zeit 
heirathet) die Heirath bei keiner derselben 
Giltigkeit habe. Sot. 12° (mit Bez. auf np”, 
Ex. 2, 1) Amram, der seine Frau Jochebed, von 
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der er getrennt gelebt hatte, infolge der Er- 
mahnung der Mirjam (vgl. »2)) zurücknahm, 
O1 ZITERI mad pr man 5 my be- 
obachtete gegen sie das Verfahren beim Heirathen, 
indem er sie auf den Tragsessel (popstov) setzte, 
während Aharon und Mirjam tanzten und die 
Engel sangen: „Die fröhliche Mutter der Kin- 
der“ (Ps. 113, 9). B. bath. 120° dass., wo je- 
doch steht: 125 91909 b>9a1 7778 Aharon 
und Mirjam sangen vor ihr. 


ArB9 f. N. a. 1) das Nehmen, mit der 
Hand Anfassen. Suc. 37% Rabba sagte: n5 
Tan Bmpb 9937 RI7102 KIIDIT DIR DPI 
TED AnR a7 nm by Srmmpb Ma Na No 
mp5 man darf nicht die Hoschana (d. h. den 
Feststrauss, 2535) vermittelst eines Tuches neh- 
men (vgl. Lev. 23, 40), denn es muss ein voll- 
ständiges (d. h. unmittelbares) Nehmen statt- 
finden, was hier nicht der Fall ist. Raba hing. 
sagte: Ein mittelbares Nehmen wird auch Neh- 
men genannt. j. Jom. I, Anf., 38% mp5 "m83 
ART mmpb ma aba mpb Aması DinEna 
TUR aba MORT mmpb HN HTUR Diasnn 
bei der Befreiung aus Egypten kommt der Aus- 
druck „Nehmen“ vor („Ihr sollt ein Bündel Isop 
nehmen“, Ex. 12, 22); ebenso kommt auch be- 
trefis des Feststrausses der Ausdruck „Nehmen“ 
vor (Lev. 23, 40); woraus nun Folgendes zu 
schliessen ist: So wie bei dem Nehmen in Egyp- 
ten ein „Bündel“ (Gebundenes) gemeint ist, 
ebenso soll auch beim Nehmen des Feststrausses 
ein Bündel vorhanden sein; dass man näml. die 
drei Pflanzen des Feststrausses zusammenbinden 
muss, vgl. 738. Suc. 11® dass. — Uebrtr. das Kau- 
fen. Exod.r. s. 28 Anf., 1252 (mit Ansp. auf nrıpb 
mn, Ps. 68, 19, welcher Vers auf die Gesetzge- 
bung gedeutet wird) avın a1 5151 95 mans Smıpba 
» mans anna mn ab Tmabn DwaT nb ymb 
die Gesetzlehre wurde ihm (Mose, Israel) als 
ein „Kauf“ (Gekauftes) übergeben; daraus könnte 
man schliessen, dass man ihm (Gott) den Kauf- 
preis geben müsse; daher steht „Gaben“ (Ge- 
schenke); sie wurden ihm also als ein Geschenk 
gegeben. — 2) das Heirathen, zur Frau 
Nehmen. j. Snh. IX Anf., 264 ns bab4sa 
59 am DIR aba Amp sur m Sasd 
» mmpb an 49 mm betreffs aller anderen 
Incestverbote kommt der Ausdruck „beiwohnen“ 
vor (näml. 25%, Lev. 20, 11 fg.), mit Ausnahme 
des einen Verbotes, wobei nehmen vorkommt 
(das. V. 14: „Wenn Jem. eine Frau und ihre 
Mutter nehmen wird“); um zu lehren, dass das 
Beiwohnen der zweiten nur dann straffällig. ist, 
wenn die erstere von ihm geheirathet war; (wenn 
er hing. der ersteren unehelich beigewohnt hatte, 
so darf er die andere heirathen; hatte er aber 
die erstere geheirathet, so findet bei der zwei- 
ten keine Heirath statt, Yooın POP IS, vgl. 
Ermp). 3. Jeb. VI Anf., 7° un. Smpb 85 “ans 
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‘21 mas bo "Rus mmpb ybrb Saıı hier 
(betrefis der priesterlichen Eheyerbote (Ley. 21, 
14) kommt der Ausdruck „nehmen“ vor, aber 
auch betreffs der Incestverbote (das. 18, 17) 
kommt der Ausdruck „nehmen“ vor; was be- 
sagt u. s. w. — 3) das Fortnehmen durch 
den Tod. Genes. r. s. 25 Anf. av mn 
yırd ma yaEıa IR DR TOR Sman ’5 
mp RD mama) 95 Tan mab DH N 
DIS MAR 2. npb m Dym 5 ybnb Sam 
aRIT p5 IND TER) DW Dna Hrmp5b DR 
np sam bb die Sectirer sagten zu R. 
Abahu: Beim Chanoch finden wir nicht, dass 
er starb! Er entgegnete ihnen: Wieso denn 
nicht? Sie antworteten ihm: „Hier (Gen. 5, 24) 
steht: „Gott nahm ihn“, ebenso wie betreffs 
des Elias (2 Kn. 2, 3.5): „Gott nimmt deinen 
Herrn von deinem Haupte“; (mach der Agada 
soll näml. der Prophet Elias ewig leben). Wo- 
rauf er ihnen erwiderte: Wenn ihr das Wort 
np> deutet, so ist es hier bei Chanoch ebenso 
aufzufassen, wie in jener Stelle (Ez. 24, 16): 
„Menschensohn, ich nehme dir deine Augenlust 
(die Frau) durch plötzlichen Tod fort. — 
Mit Abwerf. des 5: mp, s.d. W. 


aloy, (=bh.) 1) sammeln, auflesen, ab- 
lesen, bes. von Früchten. Pea 4, 9 upbw "mn 
'oı meer na wenn der Feldbesitzer das Ge- 
treide des Eckfeldes sammelt, um es einem Armen 
zu geben. j. Pea IV, 18° mit. 7702 "ups 155% 
ms die Armen sollen gehen und in einem an- 
dern Felde die Früchte auflesen. — 2) übrtr. 
M. kat. 26° un. Jamabı ybbrwb yiRwı zb151 
yrins> 85 Da miabro as Immarbı Yapıdaı 
alle (die Kleiderrisse, die bei Gelegenheit ver- 
schiedener Trauerfälle zu machen sind, vgl. 
yon) darf man zusammenheften, in Falten 
nähen, unregelmässige Stiche (eig. die 
Naht nach Art des Auflesens der Früchte, hier 
einen Stich und dort einen Stich) machen, oder 
die Naht nach Art der Staffeln machen; aber nicht 
fest zusammennähen, vgl. nrw. Bech. 7®, s. P2. 

Pi. dass., auflesen. Snh. 46° un. na Yop5%a 
nmx> man liest die Todtengebeine auf, um sie 
zu begraben. — Pual (eig. denom. von Opb) 
aufgelesen werden. Pea5,1 wo add wa 
»nnn ein Getreideschober, dessen Nachlese nicht 
abgehalten wurde; d. h. der aufgeschüttet wurde, 
bevor die Armen die ihnen gebührende Nach- 
lese gesammelt haben. 

Hithpa. aufgelesen werden. Maas. scheni 
2, 5 Dyopbn%7 die Münzen, die aufgelesen werden. 
Uebrtr. Chull. 46° op5nn wenn die Leber eines 
Thieresschadhaft, und der gesunde Theil derselben 
(in der Grösse einer Olive)nicht zusammenhängen d, 
sondern da ein Stück und dort ein Stück vor- 
handen ist. Das. 77° upbnn wenn das Fleisch 
den vorstehenden, gebrochenen Knochen hie und 
da theilweise bedeckt. 


En hai 


uns — 23 — 


Hif. %p575 1) hie und da ablesen. Pea 


4, 5.(3) banm 59 yaonpba met. na ma bin ' 


an) TOIS 592 RD Yran937 j. Tlmmd. (Mischnaj. 
und bab. Timd. 7rop57; j. Gem. z. St., 18® mit. 
San 59 ns paorpba) die Einwohner von 
Beth Nemer ernteten, lasen dem Stricke nach 
(d. h. nicht wie man gewöhnlich erntet der 
Breite des Feldes nach, sondern der Länge nach, 
wobei sie schrittweise gingen, um zu ernten), und 
entrichteten das Getreide des Eckfeldes, als 
Armengabe, von jedem Beete besonders; d.h. 
sie banden einen Strick an dem Getreide der 
obersten Ecke des Feldes an und gingen wäh- 
rend des Erntens, den Strick mit sich weiter- 
ziehend; woraufdann von der Stelleab, wo derselbe 
aufhörte, das den Armen zu überlassende Eckfeld 
begann. — 2) auflesen lassen. Tosef. Schabb. 
XVHl 51 a8 umb . 2. Pbaasınb popbn 
>>> wird in Schabb. 155° wie folgt erklärt: 
Den Hühnern, sowie den Tauben des Tauben- 
schlages und denen des Söllers, das Futter hin- 
werfen, eig: sie die Körner auflesen lassen; 
unterschieden von yıapbn, s. Bd. I Art. uıpb. 
Tosef. Schabb. XV (XVI) Anf. „bna yapbn, 
uäd Schabb. 133» Tb na yapbııa, s. Dipbr. 


un? ch. (syr. 4as=uph) sammeln, auf- 
lesen, aufnehmen, s. TW. Schabb. 156° ob. 
einem jungen Kalb, Papa muw5a upS ab 
=> das die ihm vorgeworfenen Körner mit sei- 
ner Zunge nicht aufliest, wirft man sie ins Maul. 

Pa. dass., auflesen. Levit. r.'s. 6, 150° 
JAN DR>R NIT IT Tan a pre 
upsa MIN 777 a7 upb mp> mb jene De- 
nare (womit ein Schuldner ein ausgehöhltes Rohr 
gefüllt hatte) wurden ausgeschüttet, zerstreut. 
Hierauf sagte jener (der Schuldner zu seinem 
Gläubiger): Lies auf, lies auf! denn du liest 
das Deinige auf, vgl. NID. 


u, app, m. Adj. Jem., der sammelt, 
aufliest, der Sammler. Pl. niapy (nach 
der Form nimıpb, s. d.). Schebu. 46° now 
ampbı sein (des Feldbesitzers) Miethling und 
sein Früchtesammler. j. Erub. VI, 23° ob. waw 
"up>1 sein Bedienter und sein Sammler. B. 
mez. 110° un. ap) "mw mein Miethling und 
mein Sammler. Keth. 54° unpba Ar. (Agg. 
opb2). B. mez. 72° man darf einen Kauf auf 
Getreide nicht eher abschliessen, als bis der Markt- 
preis festgesetzt ist (denn wenn der Käufer das 
Geld voraus giebt und die Waare vor ihrer Ab- 
lieferung theurer wird, so hat es den Anschein 
von Wucher); ist jedoch der Marktpreis bereits 
festgesetzt, so darf man den Kauf abschliessen; 
denn wenn auch der Eine kein Getreide besitzt, 
so ist es bei einem Ändern zu bekommen. 
I PO PR Dbwn Day 5551 yannn map 
-5151 (1. uıpbb) upıbb A9WT xenD wenn von 
dem Getreide der Auflesenden vier Mass für eine 


mo? 


bestimmte Summe, von dem Getreide aller An- 
deren aber drei Mass für eine gleiche Summe 
zum Kaufen vorhanden sind (das Getreide der 
Aufleser war näml. in der Regel billiger zu be- 
kommen, weil sie die verschiedenen Getreide- 
arten, die sie in mehreren Feldern auflasen, ver- 
mischten): so darf man den Kauf nicht eher 
abschliessen, als bis der Marktpreis für das Ge- 
treide des Auflesers, sowie für das anderer Ver- 
käufer festgesetzt wurde. R. Nachman sagte: 
"ab aan mb ar mapbr PDS mapbb yıpo1D 
am mb mb Her (l apb) upb ns an Jar 
Tas oıpba m ms mar bya San vıpbn 
upbn nrmb anba ma ab mas ba Ib 
mit dem Aufleser darf man den Kauf nach dem 
Marktpreise der Aufleser abschliessen. Raba 
sagte zu ihm: Ebenso wie man den Kauf mit 
dem Aufleser abschliessen darf, weil letzterer, 
wenn er nicht im Besitz von Getreide sein sollte, 
solches sich von einem andern Getreideaufleser 
geliehen nehmen würde, so sollte man auch mit 
dem Feldbesitzer einen Kauf (auf gelesenes 
Getreide) abschliessen dürfen, da er sich von 
dem Aufleser geliehen nehmen könnte! R. Nach- 
man entgegnete ihm: Dem Feldbesitzer gereicht 
es zur Schande, sich von einem’ Aufleser Getreide 
zu leihen. Tosef. B. mez. VI Anf. “21251 mp155 
ermp. aus H31a51 nıpbb. 


NED?) NED? ch. (syr. UaaX=imps, up) 
der Sammler, Auflesende. Pl. B. mez. 21® 
"ap5 “na "u3pb die Sammler (der Früchte) 
hinter den Sammlern, d. h. die letzten Samnler, 
vgl. nföray. Thr. r. sv. 7b 59, 58° wauıph No> 
das Dorf der Sammler, d. h. der Armen, die das 
Getreide auflasen. — Ferner üuıpb Part. pass. 
erhaben, s. TW. 


[os Tel) m. N. a. das Sammeln, Auflesen. 
j. Pes. VIII g. E., 36° nınxy op», und pl. 
mnz» ap das Auflesen der Todtengebeine, 
um sie zu begraben. Tosef. Meg. IV (II) »yaw 
nm2I Brpbb ONP. Jar 2a nnEI DIprbN ya 
wenn ein Beschneidungsmahl abzuhalten, gleich- 
zeitig aber auch Todtengebeine zu sammeln sind, 
so ist Ersteres dem Letztern vorzuziehen. j.M. 
kat. I, 804 ob. ma»Ra. nmxy wıpb mr 8 
DIpnb DIPRR Zronpona was heisst Sammeln der 
Gebeine? Dieselben in einer Hülle von einem 
Orte nach dem andern tragen. j. Snh. VI, 234 
un. dass. Pesik. r. s. 42, 724 ap bu 74p8 
nnx» das Gedenken betreffs Sammelns der 
Todtengebeine, näml. des Josef (Gen. 50,25). 
— Pl. j. Pea IV, 18° ob. Porp5 die Samm- 
lungen. 


Moe f. N. a. das Sammeln, Auflesen. 


Pea 1,4 “n031 d518 NI70.55 7853 JnN 555 
DYpb 10927 MMRD Inampsr PART a ba 
=s53 rn folgende Regel gaben die Gelehrten 
hinsichtl. der Pea (der Armengabe, die von dem 
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Eckfelde oder Eckbaume zu entrichten ist): Alles, 
was eine Speise (also nicht der Nachwuchs der 
Färbepflanze Waid, Duos, S.d., welcher nur noth- 
dürftig als Speise dient), ferner: was als Eigen- 
thum aufbewahrt wird (also nicht ein freige- 
gebenes Gut), dessen Wachsthum aus der Erde 
ist (also nicht Schwämme und Morcheln, vgl. 
„>7723), was auf einmal abgelesen wird 
(also nicht Feigen, die nach und nach reifen), 
und endlich: was man zum Aufbewahren 
einheimst (also nicht Kräuter, die, weil sie wel- 
ken, nicht längere Zeit aufbewahrt werden); — 
nur solche Früchte sind zur Entrichtung der 
Pea geeignet. j. Pea I, 16° ob. 8451 nr =n 
yyanrı Drpb omanı mnRs Ynu'pbo arm 
BYp> 9092921 MMRS Inpbw 27 55 Ha minaa 
av so wie man von der „Olive“ und dem 
„Weinstock“, die besonders erwähnt sind (Dt. 24, 
20. 21), deren Auflesen zu gleicher Zeit geschieht 
und die man zum Aufbewahren einheimst, die 
Eckfrüchte als Armengabe entrichten muss; 
ebenso muss man von jeder Fruchtart, deren 
Auflesen zu gleicher Zeit geschieht und die man 
zum Aufbewahren einheimst, die Eckfrüchte den 
Armen überlassen. R. hasch. 14®. 15° s1-n8 
PT>2 mm ınanpb ms beim Paradiesapfel 
findet die Verpflichtung des Verzehntens nach 
dem Einsammeln, gleich dem Grünkraut, ‚statt. 
3..Bic. IE 65°,un. u. 6, 

und m. (=bh.) 1) was gesammelt wird, 
die Nachlese (der Felder und Weinberge), 
eine der Armengaben. Pea 4, 9. 10 -psw upb 
0797 die Nachlese, die vergessene Garbe und 
die Früchte des Eckfeldes oder Eckbaumes. 
Das, 7Y2p7 nrwa MOIH opb mm was ist 
unter „Nachlese“ zu verstehen? Was während 
des Erntens herunterfällt. Das. 6, 5 bibaw sw 
Bpb Y8 Twbw up zwei zu gleicher Zeit her- 
abfallende Achren sind als Nachlese anzusehen, 
drei Achren aber nicht. j. Pea V Anf., 184 
E29 Sw zup7b die Nachlese, die den Armen 
gehört. 2) übrtr. (vgl. up> nr. 2) die unregel- 
mässige Naht. M. kat. 26® ob. ... SmMPHT 
opbm Zinn wenn Jem. (infolge eines Trauer- 
falls) innerhalb der unregelmässigen Naht die 
Kleider zerreisst, vgl. Han. 


non® oder np? ch. (syr. WaS und Was 
=up3) 1) die Nachlese. — 2) der im Ma- 
gen oderim Kropf der Vögel gesammelte 


Mist, die zusammengeballten Körner, s. 
IWW: 


sup» s. p75 in "Ib. 
nop? F pl. (=niupbr) Sommerwoh- 


nungen. Maasr. 3, 7 und Ohol. 18, 10 nymopbs 
Ar. (Var.—=Agg. nmpbr, s. d.) 


NDu2? F. (lat. lectica, wofür auch N773353, 
Npronsa, 5. d.) Sänfte, Tragsessel. Mechil, 


Mischpatim Parascha 1 (mit Bez. auf Ley. 25, 
39) Rprapba n51 ROSA 8bn mar a5 ben a 
TO? DYTayzv 7775 der Herr darf sich nicht 
von, ihm (dem hebr. Sklaven) in einem Sessel 
(popeiov), oder auf einem Stuhl, oder in einer 
Sänfte, nach Art, wie die Sklaven es thun, tra- 
gen lassen. Jalk. I, 84° dass. 


Paup9 s. puupm. 


binpmip> m. (locumtenens, entis) Statt- 
halter. Midrasch Tillim zu Ps. 149 „ws Ton 
DRDN DI Dammaıpb 5 wı oo Ob wi) on 
"27 mobar man 09 (die eingeklammerten 
Worte fehlen) der menschliche König hat einen 
Herzog (doVxog, dux), hat einen Statthalter, 
welche ihm die Last der Regierung tragen hel- 
fen. Gott hing. hat weder einen dux, noch 
einen Eparchen, oder einen Statthalter; denn 
„wo ist ein Gott, der, mir gleich, Thaten aus- 
üben könnte?“ (Dt. 3, 24). „Ich, Gott, thue 
Alles“ (Jes. 44, 24). 


217 m. (lat. legatarium—=legatum, vgl. 
7035) Legat, das durch’s Testament Ver- 
ordnete. Genes. r. s. 61, 60° Alexander M. 
sagte zu Gebia ben Pesisa, welcher behauptet 
hatte, Palästina wäre ein Eigenthum Israels, 
wovon alle anderen Völker ausgeschlossen wären: 
“a Dada mabı 15 Mar Map min Ya 
Ar. sv. va (Agg. mw uw) wo ist denn das 
Legat? (d.h. das Vermächtniss, worin die Aus- 
schliessung aller anderen Kinder Abraham’s von 
der Erbschaft Palästinas verzeichnet wäre?) 
Gebia antwortete ihm: „Den Söhnen der Kebs- 
frauen gab Abraham Geschenke und schickte 
sie fort“ u. s. w. (Gen. 25, 6). 


22 m2? 1) geschlagen, gegeisselt wer- 
den, yapulare. Snh. 81° sw pbw a Jem., 
der wiederholentlich gegeisselt wurde u. s. W., 
vgl. 5972. Mae. 1,1 fg... oyanr Dura) 
D2D0 mpıb er wird (wegen Uebertretung eines 
Verbotes) mit vierzig (39), er wird (wegen Ueber- 
tretung zweier Verbote) mit achtzig (78) Geissel- 
hieben gestraft, vgl. Hifil. Das. 3, 1fg. Faräbhrh ie 
diese sind es, welche vom Gerichtshofe gegeisselt 
werden. — 2) Verlust erleiden, mit Geld 
oder körperlich bestraft. werden. B. mez. 
3, 12 (43%) DImaıS aa na yıspsa m mb 
an .noma p5% wenn Jem. an ein ihm zum 
Aufbewahren anvertrautes Gut Hand anlegt (d.h. 
das Aufbewährte sich aneignet und es dann in 
seinen Nutzen verwendet), so wird er, nach An- 
sicht der Schule Schammai’s, mit weniger und 
mehr bestraft; d. h. wenn das veruntreute Gut 
Jetzt einen geringeren Werth hat, als es damals 
zur Zeit der Veruntreuung hatte, so muss 
der Hüter den früheren, theureren Werth be- 
zahlen; weil er bereits zur Zeit der Veruntreu- 


TE 
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ung als Dieb zu behandeln und die Zahlungs- 
verpflichtung schon damals eingetreten war. 
Wenn aber das Gut jetzt zur Zeit der Ver- 
äusserung desselben mehr werth ist, als da- 
mals bei der Veruntreuung, so muss er den 
gegenwärtigen theuren Werth erstatten, vgl. 
Rasch. — -Nach Maim.. (vgl. auch DBerte- 
nura z. St.) bedeutet “nı „om: den klei- 
neren und den grösseren Werth, den das Gut 
selbst erlangte. Wenn z. B. das dem Hüter 
übergebene Schaf mit Wolle bewachsen oder 
trächtig war, und es, nach erfolgter Veruntreu- 
ung geschoren wurde, oder ein Junges geworfen 
hat; so muss der Hüter den Werth das Schafes 
sammt dem der Wolle, resp. des geworfenen 
Jungen ersetzen (or). Wenn das Thier aber 
nach der Veruntreuung mit Wolle bewachsen oder 
trächtig wurde: so muss er den gegenwärtigen 
Werth desselben (nn) erstatten. j. Schebu. VII 
Anf., 38° dass. — Suc. 29° R. Meir sagt: 5> 
ua bo Dmmanob 29 3720 Pd MIND ar 
msb non "oo bon mmana anbau 207 
Yon nıpbb Sram ma A897 2 179 MINEN NEO 
wg 8m 07% 07 so oft die Himmelslichter 
verdunkelt werden (d. h. Sonnen- und Mond- 
finsterniss eintritt), so ist. dies eine böse Vor- 
bedeutung für die Israeliten (D7s>37w5 steht 
euphemist., vgl. 5557), weil letztere an Schläge 
gewöhnt sind. Ein Gleichniss von einem Schul- 
lehrer, der, mit dem Riemen in der Hand, in 
die Schule eintritt; wer ängstigt sich? Derjenige 
Schüler ängstigt sich, der gewöhnlich an jedem 
Tage geschlagen wird. Das. (nach Mechil. Bo 
Par. 1) mmısb 99 mo mp5 manmd ara 
Yraı 5 Dmnsmob 97 77270 7p75 325 DS 
sand boy mama) 5abb za DNAWOND 139% 
mis PRO PD MEIST TAN 55 72 RT... 
=n3 p15 wenn die Sonne verdunkelt wird, so 
ist es eine böse Vorbedeutung für die Völker; 
wenn der Mond verdunkelt wird, so ist es eine 
böse Vorbedeutung für die Israeliten (s. ob.); 
denn die Israeliten haben die Zeitrechnung nach 
dem Monde, die Völker aber nach der Sonne. 
Es giebt auch kein Volk, dessen Gott, wenn es 
geschlagen wird, nicht mitgeschlagen werden 
sollte; mit Bez. auf Ex. 12, 12. — Schabb. 28° 
un. ein Stück Zeug, 775 Ta pbw das in der 
Hand des Priesters (während er es untersucht, 
ob es aussätzig sei, oder nicht) mit Aussatz be- 
haftet wurde. Exod. r. s. 3, 106° 89 n8 
nynsa nıpb5 du verdienst, mit Aussatz behaf- 
tet zu werden, vgl. 7ö>. Jom. 195 ua mp5 
er wird an seinem Körper bestraft, vgl. mün. 
Chull. 55° “oo nra mb1oa Snpb ein Thier, 
dessen eine Niere schadhaft ist, darf nicht ge- 
gessen werden. Machsch. 4, 3 wenn Jem.' eine 
Schüssel auf eine Wand stülpt, abw 5aWa 
Sms p57 damit die Wand nicht (infolge des 
Regens) schadhaft werde. Schabb. 12* ob. dass. 
— Trop. j. Jeb. VII, 8? ob, mp5 pm na 972 
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durch diese Halacha leidet die Regel der Schluss- 
folgerung; d. h. sie widerspricht der logischen 
Norm. j. B. kam. IV Anf., 4° 947 nn ns27) 
mp5 es stellt sich heraus, dass hierdurch die 
logische Norm leidet. — Part. pass. (von un- 
serem intransit. Verbum, im Sinne des Hifil 
nr..2). Neg. 10, 1 wird 97... „98 (Lev. 13, 
30) von R. Akiba erklärt: xp "p» „das Haar 
ist geschlagen, dürftig“, d. h. dünn und kurz, 
R. Jochanan ben Nuri hing. sagt: w5r 7 
In ep mpb pm mp PT mr Dpn PT DITSIR 
as mp5 p7 was bedeutet wohl der Sprach- 
gebrauch, wenn man sagt: „Dieser Stock (oder: 
dieses Rohr) ist 77“? Hier bedeutet 97 doch 
blos: dünn, gleichviel, ob der Stock (das Rohr) 
dünn und kurz, oder dünn und lang ist. Daraus 
ist also zu entnehmen, dass p7 „yo blos ein 
dünnes Haar bedeute, gleichviel, ob es kurz 
oder lang ist. R. Akiba entgegnete ihm: > 
Jar PT Or ja mb) Map a DImb RD 
as mp5 pad np mp5 p7 12 SD anstatt, 
dass wir die Bedeutung unseres Ws. aus dem 
Sprachgebrauch betrefis des Rohrs entnehmen, 
entnehmen wir sie lieber aus dem Sprachge- 
brauch betrefis des Haares selber. Wenn 
man näml. sagt: Das Haar des N. N. ist 97, 
so versteht man darunter: dünn und kurz, nicht 
aber dünn und lang; d.h. 74 bedeutet dürftig, 
sowohl hinsichtlich der Dicke (nicht dick), als 
auch hinsichtl. der Länge (nicht lang). Sifra 
Tasria Par. 5 dass. Jeb. 80°® 300 77 58 
porn dar mpb as pr 15 ind >> das 
sind seine (des Impotenten) Zeichen: er hat 
keinen Bart, sein Haar ist dünn und sein Kör- 
per ist glatt, d. h. unbehaart. Das. "p5 15p 
seine Stimme ist schwach, im Ggs. zu a» »>1p: 
seine Stimme ist stark. Das. Jem., a8 "san 
„175 dessen Zeugungskraft vom Mutterleibe an 
geschwächt ist. 

Hif, mp5 1) schlagen, geisseln. Mac. 
222 ns Non DWaAR MR yrpba 25 wie viel 
Geisselhiebe giebt man dem Gesetzübertreter? 
Vierzig weniger einen (39), vgl. »a48. Das, 
’oy mar pda 75 auf welche Weise geisselt 
man ihn? vgl. na». Kidd. 81° ara ab by p>n 
=ynD man geisselt Jemdn. wegen einesübeln Ge- 
rüchtes (eig. wegen: „Nicht gut ist das Gerücht“ 
u.s.w.,18m.2,24); vgl. auch a1. — 2) dürftig, 
mager machen, zehren. Schabb. 113° R. 
Ismael sagte zu Rabbi, der ihn gefragt hatte, 
ob man am Sabbat Erde essen dürfe? Sina AS 
Spa wimD mon ron auch am Wochentage 
ist das Essen von Erde verboten, weil sie zehrt, 
den Körper mager macht. Das. pbn7 712 
53% 72 73 weil die Erde zehrt, deshalb haben 
die Rabbinen ein solches Essen verboten. Part. 
pass. (Hofal) Ruth r. sv. 1m29, 37° 017 98 
paar namsm auch er (der Ueberbringer der 
Trauerbotschaft, Hiob 1, 15 fg.) war zerbrochen 
und geschlagen, dürftig geworden. Pesik. Wajbi 


he) 
bachzi, 66° dass. Pesik. r. z. St, 354 „pysnn, 
Lapomn. 

"22, N2? ch. (=mp3) 1) geschlagen, ge- 
geisselt werden. Tem. 4® un. 55 "as -uR 
INT N TIP IN TOP. RD NAHM TART Nnbn 
RD Tan 839 pb NEN mm ab HnyT Rpbo 
NIAMIT NAAR 9297 D182 Pd An "9a 3 
Abaji sagt: Jede Handlung, worauf ein Verbot 
haftet (eig. betrefis deren Gott, die Schrift ge- 
sagt hat: Thue es nicht, vgl. x>), ist, wenn man 
sie vollzogen hat, giltig; denn wäre sie ungiltig, 
weshalb wird der Thäter gegeisselt? (er hat ja 
nichts bewirkt). Raba sagt: Die Handlung ist un- 
giltig, aber dessenungeachtet wird der Thäter 
gegeisselt, weil er den Befehl Gottes übertreten 
hat. Das. 5° fg. "pbrb möge er gegeisselt wer- 
den! — 2) leiden, geplagt werden, s. TW. 

Af. ph (= mp5) schlagen, geisseln. 
Kidd. 81% A971 pbn ano =m Mar. Sutra 
liess (Jemdn., der im Verdacht stand, dass er 
mit einer verheiratheten Frau verbotenen Um- 
gang gepflogen) geisseln, liess aber auch öffent- 
lich verkünden, dass die Geisselung blos wegen 
Verdachtes, nicht etwa wegen Gewissheit er- 
folgt sei, vgl. 793. Das. 19551 55 "23 9 
mögest auch du (der Herr) bei einem ähnlichen 
Vorfall geisseln und öffentlich verkünden lassen! 


nap> fem. 1) das Geschlagenwerden, 
dah. auch: Züchtigung. Seb, 18® un. wur 
Seo anıpb Sm 59... Flachs wird infolge 
des Geschlagen- (Ausgeklopft-) werdens zerfasert. 
Jom. 71° dass, s. auch TW. — 2) Verun- 
staltung, Schadhaftes. B. bath. 16® eine 
solche Farbe xı7 anıpb wäre ja eine Verun- 
staltung! Chull. 43° un. xmıpb nun 81 
yıın Drpa> nur dann (ist das Thier wegen 
Schadhaftigkeit einer Niere zum Genusse ver- 
boten), wenn das Schadhafte bis zum Einschnitt 
der Niere reicht. 


pn Pilp. (von p25) lecken, auflecken. 
"j. B. kam. I Anf., 2® Yavs nn popbw „55 ein 
Hund, der das Oel aufleckte. j. Schabb. YIH 
8. E., 11° ab57 772 pbprbo Das Wasser, von 
welchem der Hund leckte. 


7? m. (gr. Asuxoy, eig. weiss, übrtr.) Leu- 
kon, Name einer Münze, vgl. "208 II. j. Maas. 
scheni IV Anf., 54% yyanı 897 8937 8729 99m 
21 PER ana >RSHR27 Poba wie viel be- 
trägt der Golddenar hier? Zweitausend Kupfer- 
peruta’s, in Arbela hing. 2000 Peruta’s +1 Leu- 
kon. j. B. mez. IV Anf., 9° os p5a ypb man 
darf nicht einen Leukon verleihen, um einen 
Leukon als Zahlung zu erhalten; weil näml. der 
Gläubiger, falls diese Münze, die dem Course 
unterworfen ist, vor dem Zahlungstermin theurer 
geworden, mit seinem Gelde wuchert. Aus dem- 
selben Grunde darf man nicht einen Golddenar 
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verleihen, um einen solchen als Zahlung zu er- 
halten, 43°73 2397; vgl. B. mez. 45% ob. 

NP? NPD, NIDO m. (gr. Aekzm, syr. 
HaS=yy5) Becken, Wanne, Kübel. Schabb. 
12° un. 3907 a2ıpb5 mb amd nn Ar. (Agg. 
N>p5 ermp., 1. x2pb5) Raba warf es (das Unge- 
ziefer, am Sabbat) in ein Becken mit Wasser. 
Das. 143° 3925 xıp5 dass. Ber. 62° mit. ROPAPA 
N2P5D RTEOR mon na 795 die Tochter des 
R. Chisda verursachte ihm (Raba, ihrem Mann) 
ein Geräusch durch das Schütteln einer Nuss in 
einem kupfernen Becken. B. kam. 113° Samuel 
ar "72 RbrnEg 92 wa nopb Ya (anstatt 
57757 hat Raschi die richtigere LA. wwn>, 
da Eisen schwerlich mit Gold verwechselt wer- 
den könnte) kaufte ein goldenes Becken, das 
man irrthümlich als ein solches kupfernes an- 
sah, für vier Sus. — Pl. Genes. r. s. 13, 14 
N ph mb Ar. (Agg. Nnamp75) Kübel 
voll mit Wasser. In der Parall. Khl.r. sv. 55 
Dyomsm, 72° anmpnb, s.d. in >. 


„n> Lakni, Name eines Vogels, der ge- 
gessen werden darf. Chull. 63°, vgl. „O2. 
09 sd. in’. 


PR? (sn. mit 3b). Pi. pab (=bh.) lecken, 
auflecken. Snh. 68° R. Elieser sagte: a9 
2535 O8 nam Annan Rd Ana Son 
D27 2 Pp>nn ich habe viel gelernt, aber 
dennoch meinen Lehrern nicht einmal so viel 
entzogen, wie der Hund aus dem Meere auf- 
leckt; d.h. meine Gelehrsamkeit ist der ihrigen 
gegenüber so unbedeutend, wie das vom Hunde 
eingeschlürfte Wasser dem Meere gegenüber. 
Par. 2,3 ein Wiesel, das vom Sprengwasser ge- 
trunken, macht dasselbe untauglich, n\7W "39% 
mp5 (anst. npp5n) weil es aufleckt, der Speichel 
also sich mit dem Wasser vermischt. 

WnS spät sein. — Hit. Unsy (bh. dp5 
Piel, syr. „EN Pael) etwas spät, verspä- 
tet thun. Tanch. Bemidbar Anf., 185% (mit 
Ansp. auf bonn, Jer. 2, 31, vgl. 28) KnWw 
MR IMBp5T ma Dmb Ran Ind AnmaR 
habe ich etwa jemals das Gute, das ich ihnen 
verheissen habe, verspätet eintreffen lassen ? 
Jalk. II, 604 dass. Levit, r. s. 20, 1748 (mit 
Ansp. auf nu, Ps. 102, 1) 15 byon = 
FRONPDN Rap nonbn Abomwsb aa San 
'>ı m102 wie der Arbeiter seine Arbeit, betreffs 
deren er merkt, dass sie sich in die Länge zieht, 
auf spätere Zeit zusichert; ebenso hofft der 
Betende, dass seine Strafe auf später hinaus ver- 
schoben werden dürfte. Jalk. IL, 121° wı=4 


mb wpbar nn der Betende kommt und bewirkt, 
dass seine Strafe auf spätere Zeit verschoben 
werde. 


wn> m. Adj. 1) was spät ist, serotinus. 


Nun? &% 


Snh. 18° wıp5n 9152 die Frühsaat und die Spät- 
saat. j. R. hasch. II, 58® ob., s. 732 und 8. 
Khl.r. sv. 221201, 89P oraor5 wıpb der Späteste 
(Letzte) der Räuber, s. 724075. — 2) Lakisch, 
N. pr. Chull. 56° wıpb 72 yıyaw ’S R. Simeon 
ben Lakisch. j. PeaIV g. E., 18° u.ö. Dafür 
auch ®wpb wın Resch Lakisch. B. mez. 84* 
u.Ö. 


6. Dioym BBxz . 

nun? ch. (syr. YaaS und Waaı= U)) 
1) was spät ist, serotinus, s. TW. — Pl. 
Genes. r. s. 73 g. E., 72° (als Uebersetzung von 
Dis», Gen. 30, 42) w52 Ans Yarm "S 
3ab5 nönpb ar wıp> © 7255 R. Jochanan 
übersetzte: „die frühgeworfenen Schafe ge- 
hörten dem Laban“. Resch Lakisch übersetzte: 
„die spätgeworfenen Schafe gehörten dem 
Laban“. In der Parall. Levit. r. s. 30, 174° 
les nmerpb anst. nwnpb. — 2) Lekischa, 
N. pr. B. mez. 84% u. ö. sörpb 2 Bar Lekischa, 
d.h. R. Simon ben Lakisch. 


namen? f. (sr. Vazssas) die Spätzeit, 
das späte Werfen der Schafe, serotinatio, 
s:EW 


n2> Transposition von Ypn (Dan. 5, 25). 
Snh. 22? und Cant. r. sv. 0725, 17°, vgl. JI5aN. 


NOT s.d. in ’5, vgl. auch yasyab. 


y77 Adv. (für »osb) nach unten; »obn 
von unten. j. R. hasch. II, 58° un. bısbn rn 
„57% m Einer (der Zeugen) von oben und 
Einer von unten. j. Pea V Ende, 19® u. ö,s. 
auch TW. 

72%9 f. (=bh) Zelle, Zimmer, Halle. 
Midd. 5, 4 ns n>ß5 die Quaderhalle des 
Tempels. j. Snh.I, 19° ob. Doyaw bo yI7m3o 
mas nsw52 na07 mim man das Synedrium 
von 71 Mitgliedern sass in der Quaderhalle. 
Schek. 4, 1.2 swb niarnn die Hebe der Tem- 
pelhalle (des Tempelschatzes), wovon die Aus- 
gaben für die Gemeindeopfer u. dgl. bestrit- 
ten wurden. 7>w57 SD die Ueberreste dieses 
Schatzes, die zu Communalbedürfnissen, 
wie Bauten und Wasserleitungen, verwendet 
wurden. — Pl. Tamid 3,3 bw vr nioöh san 
Ana nmanıns nswb nmaı bnban nawb nr 
bnb ma yo no nawb nn pa ma nah 
bu» vier Zellen waren dort (in der nordwest- 
lichen Tempelseite): die eine war die Zelle der 
Lämmer (der beständigen Tagesopfer, des Mor- 
gens und des Nachmittags), die eine war die 
Zelle der Siegel (woselbst jeder Opferer so viel 
Wein- und Oelopfer kaufte, als er nöthig hatte, 
und woselbst er gegen Entrichtung der Kosten, 
vom Siegelbewahrer ein Siegel erhielt, gegen 
dessen Ablieferung ihm von dem Aufseher der 
Getränke solche verabreicht wurden); eine Zelle, 


A 


fu) 


wo stets Holzstösse brannten, und eine Zelle, 
wo man die Schaubrote zubereitete. 


nnawd ch. (=>&b) Zelle, Halle, s. 
TW: 
nu f. Schleim, den man aus der 


Nase oderaus der Kehle, infolge Schneut- 
zens oder Räusperns, auswirft. Stw. üb 


verwandt mit arab. u, a, oder hängt mit 
ö5 zusammen und bedeutet eig. klebrige 
Masse. — Schabb. 21, 2 (142°) y5y m 
miamads ‚mıpn möbwb wenn (am Sabbat, auf 
dem Polster von Zeug) Schleim war, so wischt 
man ihn mit einem Lappen ab; d. h. man darf 
nicht Wasser darauf giessen, weil dies eine Art 
Waschen wäre. Seb. 94% dass. Ar. erklärt das 
W. durch 75135°n nz, Hühnerkoth, wahr- 
schein]. mit v5 B. kam. 18° zusammenhängend, 
Sc NV. 


nm ch. (= nmöbös) Schleim aus 
der Nase, s. TW. 


id c. (=bh.) 1) Zunge. Ber. 61° un. 
nn mob die Zunge schneidet, trennt; d. h. 
sie gestaltet die unartikulirten Töne zu geglie- 
derten Worten. j. Chag. II, 77® un. Elischa ben 
Abuja wurde dadurch Apostat, bu» wb TRTD 
'S) d4 nmo sba 2a pin Dinmis mm 
weil er die Zunge des Bäckers R. Jehuda, die 
in dem Maul eines Hundes gelegen und aus der 
das Blut herausfloss, gesehen hatte; infolge 
dessen er die Belohnung und Bestrafung ver- 
leugnete. Ruth r. sy. 5, 42° dass. (Chull. 
142? jedoch wird Aehnliches von der Zunge des 
R. Chuzpith erzählt, vgl. 775). Bech. 40° und 
Kidd. 25%, s. 927”. Midr. Tillim zu Ps. 39, s. 
soab2. Levit.r.s. 16, 159° (vgl. auch Arach. 
15°) ya eIaT ja DIRa2 12 07 DR ran 
Darm man) Dymb SD pa gina. Ir mDd51 TOIpT 
=D 781 Na mbna> 77725 59150 Tann H7299 
nm 59 a1) MIpr m TR AND NIT MIET 
-=7257 n> der Mensch hat 248 Glieder, deren 
einige liegen und deren andere aufgerichtet sind; 
die Zunge aber ist zwischen zwei Kinnladen 
eingesperrt, unter ihr zieht sich ein Wasserkanal 
(der Speichel) und sie ist von mannichfachen 
Falten umgeben; und dennoch, siehe da, welche 
Brandstiftungen sie anrichtet! Was würde erst 
geschehen, wenn sie frei und aufrecht stände! 
— Pl. Levit. r..s. 33 Anf., 177° 77190 703 939 
bmop musmobı D54 nisiöh ommab ara Pan 
bb mar DOpm mar Diana yramıa Tann 
Par ns Pam DAND DOD 77079 DnR In 197 
1bRb NDR 77 Da3NDd5 7 > OPT 8 777221 
Rabbi gab einst seinen Schülern ein Gastmahl, 
wobei er ihnen weiche und harte Zungen auf- 
tragen liess. Die Schüler begannen, sich die 
weichen Zungen auszusuchen und die harten 


a. 
nie? = 
liegen zu lassen. Da rief ihnen Rabbi zu: 
Merket euch, was ihr da thut! So wie ihr euch 
die weichen Zungen aussuchet und die harten 
liegen lasst, ebenso sollt ihr, Einer gegen den 
Andern, eine weiche Zunge (Sprache) haben! — 
2) übrtr. Sprache, Redeweise. Schabb. 88» 
jedes Wort, das von Gott (bei der Gesetzgebung) 
ausging, 7105 Dryawb pbrın> Ms. M. (Age. ... por 
mı7w5) theilten sich in siebzig Sprachen; d.h. in 
die Sprachen aller Völker, deren Anzahl nach der 
noachidischen Stammtafel siebzig war. Snh.172un. 
5 Dia, vgl: {9qm20.  Chull. 137° ynob 
ary5 Das mob max>5 Tin die Bibelsprache 
ist eine andere und die Gelehrtensprache — die 
in gelehrten Abhandlungen den Vorzug verdiene 
— ist eine andere; so z. B. hat letztere nibrA 
(als Plur. von 577: Lamm), während erstere 
Dan hat. Ab. sar. 58° dass., dass näml. anst. 
des bibl. 797 (den Wein mischen) die Gelehrten- 
sprache: 3773 habe, vgl. auch x37a"ns. Erub. 53° 
=>n jwb°eine kluge (d. h. witzige) Sprache, 
vgl. On» u. a. — Ber. 31° ywbs "in 337 
DIN 52 die Schrift bedient sich der üblichen 
Sprachweise der Menschen; wenn sie z. B. den 
Infin. zum Verb. finit. hinzufügt, wie sn =" 
(1 Sm. 1, 11): Du wirst sehen. Jeb. 71% dass., 
BN Din: Jedermann, sei nach der Sprachweise 
der Menschen. Keth. 67® u. ö. dass. (Maim. in 
s. More Nebuch. I, 26 deutet diesen Satz dahin: 
Die Schrift bedient sich bei Gott der Anthropo- 
morphismen und Anthropopathismen, wie „die 
Augen, die Ohren Gottes“, „Gott sah, hörte, 
sprach“ u. dgl., weil die gewöhnliche Redeweise 
der Menschen so laute, und weil von -den Men- 
schen nur solche Bezeichnungen verstanden wür- 
den, während die abstraeten Begriffe in Worte 
gar nicht eingekleidet werden könnten). — Eduj. 
1,3 397 1852 mb DIR amd man ist ver- 
pflichtet, sich der Redeweise seines Lehrers zu 
bedienen. Daher sagte näml. Hillel: 7, Hin, 
wie das Wort in der Bibel laute, weil seine 
Lehrer, Schemaja und Abtaljon, sich so aus- 
drückten; trotzdem die Rabbinen dafür 515 3% 
(zwölf Log=Hin) sagten. (Maim. in s. Com- 
ment. z. St. bemerkt: Sein Vater hätte eine Tra- 
dition gehabt, dass Hillel 7 anst. 7 sagte, 
weil er das W. so von seinen Lehrern vernom- 
men hatte, welche als geborene Heiden, die spä- 
ter Proselyten geworden, das = nieht aussprechen 
konnten, sodass das W. y7 in ihrer Aussprache 
wie 7x, In, lautete) j. Ned. VI Anf., 39e 
IR. 923 mob Amer Drama Saba yon = "mr 
Fra 705 Ans DIN br ma 7 Tun 
R. Jochanan sagte: Hinsichtlich der 'Gelübde 
richtet man sich nach der Umgangssprache 
der Menschen. (Daher sage näml. die Mischna, 
dass „Jem., der gelobt hat, nichts Gekochtes 
zu essen, Gebratenes essen dürfe, weil man 
in der Umgangssprache unter Gekochtem 
nicht Gebratenes verstehe). R. Josija sagte: Hin- 
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= 172 
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sichtlich der Gelübde richtet man sich nach der 
biblischen Sprache, (in welcher „Kochen “* 
auch Braten bezeichnet, näml. 2 Chr. 35,..13 
»o2, vom Pesachopfer, das gebraten werden 
musste). Daher darf Jem., der gelobt hat, nichts 
„Gekochtes“, bwa2, zu essen, auch nichts Ge- 
bratenes essen, weil näml. 581272 bedeute: „Gar- 
gemachtes“. Diese Meinungsverschiedenheit gelte 
nach j. Gem. auch betreffs des Ws. sm, das in 
der Bibel blos das „siebentägige Hüttenfest“, in 
der Umgangssprache aber auch den „achten 
Tag (das Schlussfest“) bezeichne. Wenn daher 
Jem. gelobt, am sr keinen Wein zu trinken, so 
darf er, nach Ansicht des R. Jochanan auch am 
Schlussfest keinen Wein trinken; nach Ansicht 
des R. Josija hing. darf er am Schlussfeste 
Wein trinken. Ned. 49° dass. jedoch blos mit 
Bez. auf das W. yw=. Par. 1, 1 mobw wbn = 
"239 ob mm ... was bedeutet der Ausdruck 
mwbw? Was bedeutet der Ausdruck >=? 
vel. 732 und o72. — Kidd. 2° zwb 05 
ST ZI9D OPIRT 377 MDORT . m2p> das 
W. 777 ist gewöhnlich fem. (z. B. Ex. 18, 20 
u. a. 72); zuweilen finden wir aber 777 
auch masc. (z. B. Dt. 28, 25 ns). Sifra Be- 
chukkothi cap. 11 7700 73% Inaza 770 „= 
UTpz jmD52 “a7 mob ınp der Vers Lev. 27, 
21 (Hns2a ... 71) besagt, dass das W. sw 
in der heiligen (hebr.) Sprache masec. ist. (Iın 
Rabbinischen wird näml. =7% zumeist als fem. 
gebraucht.) Genes.r. s. 18, 18° Yan 1m ob 
mm mob by das eine Wort lautet ähnlich dem 
andern Worte (eig. -fällt auf das andere, deckt 
es), näml. Sy und möx, vgl. noinmsa. Das. s. 
31, 29° dass. mit Bez. auf nom vn (Num. 21, 
8. 9: „Gott sagte zu Mose: Mache dir nm“! 
ohne jedoch ihm mitzutheilen, aus welchem Me- 
tall diese Schlange angefertigt werden solle. 
Mose aber verfertigte eine „eherne Schlange“, 
weil mon ähnlich wrs laute, 105 by dan mb). 
Das. s. 22, 23° Diamar 1997 nyaıpn Bw 
‘>71 ara ymwba an drei Stellen der Schrift be- 
dienen sich die Verse einer abgekürzten 
Redensart, näml. Gen. 4, 11: „Du sollst ver- 
flucht sein“! (ohne hinzuzufügen, worin der Fluch 
bestehen solle); ferner Num. 16, 30: „Wenn Gott 
erschaffen wird“ (zu ergänzen: „einen Schlund 
der Erde“), und endlich Ri. 11, 35: „Ich öffnete 
meinen Mund vor Gott“ (zu ergänzen: „zu ge- 
loben“). Das. s. 70 Anf., 69° "ps mb eine 
reinliche, d. h. verblümte Sprache, nänl. 
„das Brot, das er isst“ (Gen. 39, 6), worunter 
die Frau des Potifar zu verstehen sei; vgl. auch 
Spr. 30, 20; s. auch yöns.  Pes. 3b 4991 bb475 
mp3 052 Dyw der Mensch soll sich stets 
einer schönen (anständigen) Sprache bedienen. 
So z. B. heisst es von einer schleimflüssigen 
Frau: „Der Gegenstand, worauf sie sitzt“ (Lev. 
15, 22. 23); vom Manne hing. „Das Reitzeug“ 
u.s.w. (Das. VW. 9), weil das Reiten für ein 
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Weib unanständig ist. Das. 7123 mob eine 
ehrenhafte, d.h. anständige Sprache = 7’p3 pro». 
B. mez. 104° uy77 n05 die Idiotensprache, vgl. 
ajm. Cant. r. sv. mar 737, 119 9053 mobp aın 
mw». aba 1nobnp nmı 5125 er (der Geliebte, 
Gott) verherrlichte sie (die Geliebte, Israel’s Ge- 
meinde) in doppelter Redeweise (‚Schön bist 
du, meine Liebe, schön bist du!“ HL. 1, 15); 
sie hing. verherrlichte ihn in einfacher Rede- 
weise („Sehön bist du“, V. 16, ohne =»» 54 
zu verdoppeln). ‘R. Chanina sagte: x" AN 
DPI AR 5199 mwba ıno5rp auch sie verherr- 
liehte ihn in doppelter Redeweise, . näml. durch 
den Zusatz: „auch lieblich“! — Sot. 49® Rabbi 
sagte: 8 Non mmb Non0 ob bnmor yanı 
mn. mob am ep yrob wozu in Palästina 
die syrische Sprache? Man bediene sich da 
entweder der heiligen (hebr.), oder der griechi- 
schen Sprache! R. Josef sagte: van 7b 5a33 
On Ob 18 TIP db IN Rdn 0b wozu 
in. Babylonien die aramäische Sprache? Man 
bediene sich da entweder der hebräischen, oder 
der persischen Sprache! Genes. r. s. 74, 73° 
Trarya op mim (RE) HOID ob a bi 
zn map nen BAINSIT EIRN2337 Tina 
22 75 schätze die aramäische Sprache nicht 
gering! Denn sowohl im Pentateuch, als auch 
in: den Propheten, sowie in den Hagiographen 
finden wir, dass Gott derselben ehrenhaft er- 
wähnt, näml. Gen. 31, 47, ferner Jer. 10, 11, und 
endlich Dan. 2, 4. Esth. r. sv. oms0. nbwn, 
105°. n7379 8771 MOND RD 77 DbIPaD 3792 
MSba MIaT2 NT MIT RW NOTD 370 mob 
Tas dba danaTny a7 ap Bas "053 
gewöhnlich kommt es vor, dass, wenn ein Medier 
eine Perserin heirathet, sie medisch spricht, oder 
wenn ein Perser einer Medierin heirathet, sie 
persisch spricht (d. h. dass die Frau sich die 
Sprache ihres Mannes aneignet); Gott hing. redete 
mit Israel in der Sprache, an die es gewöhnt 
war, näml. in der koptischen, vgl. >58. j. Meg. 
I, .71® un, vgl", 532 und 725. Ab. sar. 
10%, vgl. 273. Mechil. Bo Par. 3 und Pes. 61* 
u..ö., vgl4033.: Genes. r. s. 91,89% Sara 105 
die südländische Sprache, vgl. 532. Num. r. s. 
14, 226° mabwı7 z10b die jerusalemische (d.h. 
aram.) Sprache, vgl. 2393. — Genes. r. s. 70 
Anf. u..ö. 2m mob die böse Zunge, d.h. ver- 
leumderische Sprache, Verleumdung. Arach. 
15% Apr9a 93 RD ya zb Tsonr 55 wenn 
Jem. Verleumdung spricht, so ist es als ob er 
Gott verleugnete; mit Bez. auf Ps. 12, 5: „Sie 
sprechen: Durch unsere Zunge werden wir mäch- 
tig, unsere Lippen sind bei uns, wer ist Herr 
über uns?“ Das. und Levit.r. s. 26, 169° man 
sagt zur Schlange: 78 Ha82 70% na mnb 
ons 51 DIS OR Dan 553 br Tom 
Yapı ara DAT DIT Ian FR DIN 
aaraa brapı :NYTN02 07700 woher kommt es, 
dass, wenn du ein Glied des Menschen beissest, 


Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II, 
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dein Gift in alle Gliedmassen fährt? Sie aber 
giebt zur Antwort: Was sprechet ihr zu mir 
also? Verfährt doch der Verleumder (eig. der 
Meister der Zunge, der seiner Zunge freien Lauf 
lässt) nicht anders; er wohnt in Rom und tödtet 
(durch Verleumdung) Menschen in Syrien, wohnt 
in Syrien und tödtet in Rom; mit Bez. auf Khl. 
10,11. B. bath. 165° 974 7105 pas eig. ein 
Stäubehen von Verleumdung, d. h. was der Ver- 
leumdung ähnlich ist; z. B. (vgl. Arach. 15®) 
wenn Jem. sagt: 0555 "2 15 auf dem Herde 
des N. N. brennt stets das Feuer, d. h. er muss 
sehr reich sein, da in seinem Hause immer Spei- 
sen zubereitet werden. — Pl. j. Schabb. XIX, 
17° mit. 53127 5ya7 (Gen. 17, 13) besagt, dass 
bei der Beschneidung zwei Operationen voll- 
zogen werden müssen, näml. 75» und =3"=2, 
s. d. W. niiöh me 47 naps "5 mb I 
m29 midb ar 77 bayawı "5 m ymıana 
n033 naar 757 79992 (ana) 9994 Han 3m 
"27 795 739 n234 255 n20>2 das stimmt allerdings 
mit der Ansicht des R. Akiba überein, da er 
aus solchen Sprachwiederholungen (d. h. aus dem 
Hinzufügen des Infinit. zum Verb. finit., s. ob.) 
Hinzufügungen der Handlungen entnimmt (daher 
sei aus dem Ausdrucke 512) 57737 jene dop- 
pelte Operation bei der Beschneidung erwiesen). 
Nach Ansicht des R. Ismael hing., der solche 
verdoppelte Ausdrücke (wie z. B. ns5r art: 
„du gingest“, n»05> no>> „du sehntest dich“, 
Gen. 31, 30; »n2>> =>3 „ich wurde geraubt“, 
das. 40, 15), als eine gewöhnliche Sprachweise 
der Bibel behandelt, woher ist die Nothwendig- 
keit der beiden gedachten Operationen erwiesen? 
— Sifre Beracha Pisk. 343 ym5 45p# Hbasw> 
PaIR2 RON mb Ira ba Rd Rad Tan 
TIWA ... mar Zw mr na Yon Sn 
a9. ZIO5 AT ZISD Mae I RD: 
MAR ob ST Ww7p n35=n als Gott sich offen- 
barte, um Israel die Gesetzlehre zu geben, offen- 
barte er sich nicht etwa in einer Sprache, son- 
dern vielmehr in vier Sprachen; denn es heisst: 
„Gott kam vom Sinai“ (Dt. 33, 2), das ist diehe- 
bräische Sprache; „er glänzte von Seir (Edom, 
Rom) ihnen“, das ist die (griechisch-) römi- 
sche Sprache; „er strahlte vom Gebirge Paran“, 
das ist die arabische Sprache; „er kam von 
den heiligen Myriaden“ (der Engel, die Israel in 
Babel, Chaldäa, kennen lernte, vgl. 852), 
das ist die aramäische Sprache. j. B. bath. 
VIII g.E., 16° ny2105 v5 dieSprachkundigen, vgl. 
ass. — 3) Streifen, ein längliches u. schma- 
les Stück Zeug in Form einer Zunge, Leisten. 
(Day. auch syr. 15) IKaQ floceus lini; Nun 
elid. wie, {SS von an.) Jom.:67% in der 
Mischna nr bu 7wwb ein Streifen von glän- 
zendem Stoffe. "Vgl. die Borajtha das. =ox=A 
yınan DORT nn by naar Bu ob’yrTonp 9 
Pomana’ par va ITS na 
67 


wr 5 
2 DND20 DDR nInD BI Zap DW pn 
ab ab rad yT pad RT) Pen mm 
DEM 9502 MER PRDIP DD pn Paz mm 
manp pa in früherer Zeit knüpfte man (am Ver- 
söhnungstage beim Absenden des Sündenbockes 
nach der Wüste, vgl. Lev. 16, 21 fg.) einen 
Streifen von glänzendem Stoffe am Eingange der 
Tempelhalle von Aussen an; wenn der Strei- 
fen weiss wurde (als Zeichen der Sündenver- 
gebung, vgl. 725), so war man fröhlich, wenn er 
aber nicht weiss wurde, so war man betrübt und 
beschämt. Infolge dessen knüpfte man in späterer 
Zeit den Streifen am Eingange der Tempelhalle 
inwendig an. Noch immer schaute man darauf 
hin und sah ihn an u. s. w.; daher knüpfte man 
noch später (was die Mischna berichtet) einen 
Theil des Streifens an den Felsen (von welchem 
aus man den Bock hinabwarf) und den andern 
Theil (das andere Ende) zwischen seinen Hör- 
nern an. j. Jom. VI, 43° un. dass. B. mez. 
2, 1 (21°) aan bw mob Streifen von 
Purpurwolle. B. bath. 19° und Schabb. 48% dass. 
Erub. 96° mıbso> muwb piw= nbsn mann 
oa jo wenn Jem. blaue Wolle auf der 
Strasse findet, so ist sie, wenn sie (in noch nicht 
gezwirnten) Fäden besteht, zum Verwenden zu 
Schaufäden untauglich (weil das Färben der 
blauen Wolle direct zu diesem Behufe geschehen 
muss); wenn sie aber in gezwirnten Fäden be- 
steht, so darf sie zu den Schaufäden verwendet 
werden; weil man näml. aus dem Zwirnen der 
Fäden erkennt, dass sie zu Schaufäden bestimmt 
wurden. — Uebrtr. Tosef. Kel. B. mez. VII 
yryba mb mmob And mwsw Tun eine Bett- 
stelle, deren zwei Querleisten man aus Bret- 
tern anfertigte; vgl. auch jio2an. Kel. 18, 4, 
vgl. jasn. 


7, ed. N ch. (syr. SER 
76a) 1) Zunge. Levit.r. s. 33 Anf., 177° 
R. Gamliel sagte einst zu seinem Sklaven Tabi: 
or) mb Jar par apın 0 nad Io8 75 „ar pa 
j27 PD NPD 72 NWND 178 Nb lat po mb SR 
> AR RER 957 37 Im Dnb Jar un mb 
TED TON KON 557 7b Ib Hat ma Ran Ir 
M3Va1 OMID 1372 705 DR Zıb Sb Jar ma una 
mb wa 721 mm a0 mb au mim = Ans 
29 8092 gehe und kaufe mir eine gute Speise 
vom Markt! Der Sklave ging und kaufte ihm 
eine Zunge. Ein anderes Mal sagte er zuihm: 
Gehe und kaufe mir eine schlechte Speise vom 
Markt! Er ging und kaufte ihm ebenfalls eine 
Zunge. R. Gamliel sagte hierauf zu ihm: Was 
soll denn das bedeuten, dass, wenn ich zu dir 
von einer guten Speise spreche, du mir eine 
Zunge kaufst, und wenn ich zu dir von einer 
schlechten Speise spreche, du mir ebenfalls eine 
Zunge kaufst? Der Sklave antwortete: Von ihr 
(der Zunge) kommt das Gute, und von ihr 
kommt das Böse; wenn sie gut ist, so giebt es 


530 
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nichts Besseres als sie, wenn sie aber schlecht 
ist, so giebt es nichts Schlechteres als sie. Chull, 
142°, vgl. 7m5 und jiö). — 2) Sprache, 
Redeweise. Git. 45% 9x4 wsund die Sprache 
der Vögel, vgl. u. B. kam. 6b dran nawnb 
eine leichte Redeweise, die den Jerusalemern 
eigen war, wie z. B. ar für SWr er ist schul- 
dig, "nam u. dgl. Ber. 11® ob. aapı Sa anna 
nn nawıb Dam in der Bibel steht » (näml. 
Jes. 45, 7: „Der das Böse erschafft“), wir je- 
doch lesen (im Morgengebet:) „Der Alles er- 
schafft“ 557 nn des bessern Ausdruckes halber. 
Pes. 32, vgl. 12. Keth. 13° wbyn ws 
(=> yw5, 8. d.) eine schöne, verblümte Rede- 
weise, z. B. n43n für beiwohnen, vgl. 27. Git. 
36° Rn NIE... Nor mob ein 
Ausdruck für Anmassung, ein Ausdruck für Be- 
sänftigung; vgl. nı2b3>. Ber. 28% ww an3 
NET RWD .. . RmanT das W. 573 (Zeph. 3, 
18) ist nach einer Ansicht der Ausdruck für 
Unglück, nach einer andern Ansicht; für Schmerz, 
Betrübniss. — j. Taan. II, 65° ob. u. ö. 3b 
03, Kb 0b (=> mb) eig. böse, d. h. 
verleumderische Zunge, Verleumdung. Arach. 
15® H20nb amım »ambn bop "ambn on5 
59 zumsonbı Ybapabr Ar. (Age. ... ob 
1921851) die Verleumdung wird sxnron ob ge- 
nannt (d. h. der Verleumder, der den Vermittler, 
den Dritten, spielt zwischen dem, der etwas 
Nachtheiliges gethan oder gesprochen, und dem- 
jenigen, den das Nachtheilige betrifft) tödtet 
dreifach; sie tödtet näml. den Erzählenden (Ver- 
leumder), den, der sie annimmt, glaubt und den, 
den sie betrifft (den Verleumdeten). j. Pea I, 
16° un. und Levit. r. s. 26, 169° steht dafür in 
hebr. Form: 3917 aı70 bo man NP nad 
59 aRIT7 Nbapamı TmıRT Mob dass. In 
letzterer St. wird hierfür folgender Beleg ange- 
führt: Jem, hatte eine Schwiegertochter, die eine 
ausserordentliche Verleumdungssucht besass und 
die er an jedem Tage, Abends und Morgens 
fussfällig bat, dieses Laster zu lassen. Sie aber 
hinterbrachte ihrem Manne, dass sein Vater sie 
tagtäglich zu verbrecherischem Umgange auffor- 
dere, wovon er (der Mann) sich selbst zu der und 
der Zeit überzeugen könne, Letzterer, seinen 
Vater einst vor dem Weibe auf Knieen antreffend, 
hielt sich von der Richtigkeit jener Angabe 
überzeugt und tödtete seinen Vater. Er selbst 
wurde deshalb vom Gerichte hingerichtet und 
später auch seine Frau, deren Verleumdung an 
den Tag gekommen war. Arach. 15° un. ax 
ma m) man NDR2 NIMAMWaT anb3y d5 Nun 
>» 52 [man] mb ar Rs ne Bus 
nDN2 a20voı wor Raba sagte: Was (d. h. 
jede üble Nachrede) in Gegenwart des Urhebers 
gesprochen wird, ist nicht als Verleumdung an- 
zusehen. Abaji entgegnete ihm: Noch weit mehr 
(d. h. das ist noch weit schlimmer), denn es ist eine 
Frechheit und eine Verleumdung zugleich! Das. 
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16° fg. Nid. 61° un. > by na nwna mioıb RT 
wan mb wma "san ab "512pT die Verleum- 
dung soll man zwar nicht annehmen (glauben); 
aber dessen ungeachtet soll man darauf achten. 
B. bath. 39®® ob. "9x3 &Hmann47 ann 53 
NO 8305 own ma mb anbn etwas (d.h. 
Nachtheiliges), das Jem. gegen einen Andern in 
Gegenwart dreier Personen sagt, ist (wenn man 
es weiter erzählt) nicht als Verleumdung anzu- 
sehen. — Chull. 3? xawrb 7= . NIDNb mb 
nach der einen, nach der andern Ansicht, ge- 
gebenen Erklärung. Schabb. 154° u. ö. x5w5 
Nan2 NW ... np die erste, die letzte An- 
sicht, Erklärung eines Autors. — Pl. web 
Zungen, Sprachen, d. h. Völker, Nationen. 
Dan. 3, 4. 7. 31.5, 19 fg. Men. 65° >25. die 
Sprachen, vgl. ba. 


us (=bh. Denom. von yiv5). Hif. br 


verleumden; ähnl. arab. -}, Exod.r.s.3, 
106° (mit Bez. auf Ex. 4, 6) Ywbzws un) mn 
"21 nya8a IMS 905m so wie ich die Schlange, 
weil sie verleumdet hatte (vgl. s741053), mit 
Aussatz geplagt habe („1A18, Gen. 3, 14 wird 
näml. =nann, Lev. 13, 51 gedeutet), so ver- 
dientest auch du (Mose), mit Aussatz geplagt 
zu werden, vgl. mp» Anf. Esth. r. sy. by bx 
7527, 107® infolge dessen, dass die Israeliten 
an dem Mahle des Ahaswer theilgenommen 
hatten, 73p7 25 nmby yobaı yon say a 
‘>ı 17905 "nn erhob sich alsbald der Satan und 
verleumdete sie vor Gott, indem er sagte: Wozu 
soll dir ein Volk, das sich durch seine Ge- 
sinnungen und Handlungen dir entfremdete? 


- y 
127 ch. Af. yöbs (syr. „asi=pbn) ver- 
leumden, s. TW. f 
nıTW) m. (= Nm mit vorges. b, s.d. Bstbn.) 
Panzer, s. TW. 


now Name einer Pflanze, deren 
Saft zum Färben dient. Tosef. Schebi. VI Anf. 


nd s.nnh. . 
xn® 0d. Napı m. (arab. ei) Ungemach, 


Missgeschick, infortunium. B. mez. 106° w- 
a1 m mnD DWANR ... an Zr Snb Drwn 
das (dass die Ernte missrathen ist) geschah in- 
folge deines Missgeschickes; denn wäre es infolge 
meines Missgeschickes geschehen u.s. w. Das. ö. 
auch und. Das. 20° a8 79 37 727 878 IPB 
77 I8nb DW MON a1 PpB 7747 "und DDR 
»n» die cederne Säule des Studienhauses wurde 
(bei Gelegenheit eines Streites zwischen zwei 
Gelehrten) zerbrochen; der Eine sagte: Infolge 
meines Ungemachs (d. h. der mir widerfahre- 
nen Beschämung) wurde sie zerbrochen; der An- 
dere sagte: Infolge meines Ungemachs wurde 
sie zerbrochen. Jeb. 29° own na Mara 


El 


nn> 

L 
777 anb wenn der verstorbene Bruder zwei 
Frauen hatte, deren eine ihm gesetzlich zur 
Ehe verboten war: so darf auch ihre Schwester 
sich nicht ohne Vollziehung der Chaliza ver- 
heirathen, wegen des Missgeschickes der ersteren; 
d.h. weil jene zur Chaliza verpflichtet ist, so ist 
es auch ihre Schwester. — Ar. stellt für diesen 
Art. aus Missverständniss, das Stichwort “n5 
auf und setzt ihn daher (in der ed. pr.) hinter 
den nächstäg. Art. 

Ein) m. (=bh.) ein Getreidemass, Le- 
thech. YVulgata: corus dimidius. Schebu. 38» 
Wenn Einer zum Andern sagt: wı =xıan 9 
map nuop Inb.RoR "a2 Sb pr Ta 9b ich 
habe einen Kor Getreide von dir zu fordern, 
der Andere aber entgegnet: Du hast blds einen 
Lethech (halben Kor) Erbsen von mir zu for- 
dern: so braucht Letzterer auf die Mehrfor- 
derung keinen Eid zu leisten. Obgleich näml. 
sonst der Beklagte, der einen Theil der Schuld- 
forderung eingesteht, auf die Mehrforderung 
einen biblischen Eid leisten muss, so ist er hier 
dennoch von einem Eide befreit, weil das Zuge- 
ständniss nicht der Forderung entspricht, vgl. 
220. B. mez. 104° „15 ma manb RT 
nD KON WIRD so by HN Sb N5m IR NDy 
‘51 war wenn Einer zum Andern sagt: Ich 
verkaufe dir so viel Land, als zur Aussaat eines 
Kor nöthig ist, so gilt der Kauf selbst in dem 
Falle, dass er blos ein Feld zur Aussaat eines 
Lethech besitzt, wofern nur das Feld unter dem 
Namen: "15 na bekannt ist, vgl. xn292. B. 
bath. 7° dass. - 


nn? die Getreidekörner vor dem Mah- 


len anfeuchten, damit ihre Schalen abfallen, 
und infolgedessen sie ein feines Mehl ausgeben 


&_ 
(stammverwandt arab. „,}). Pes. 36° bu yo 
ms pm ps nın5n den Weizen der Mehl- 
opfer darf man vor dem Mahlen nicht anfeuch- 
ten; weil letztere näml. nicht säuerlich werden 
dürfen. Das. yasıı mm Zınmıb AaIr nm3n 
mnn das Garbenopfer hing. (am zweiten Pesach- 
tage) darf man anfeuchten und die Garben über 
einander häufen, damit die Feuchtigkeit abfliesse 
(da näml. das Omer ein Gemeindeopfer ist, 
so wird es sorgfältig überwacht werden, damit 
es nicht sauer werde). j. Schebi. V g. E., 36% 
un. nnı5 RW3 ... nnıba wenn der Bäcker 
die Körner vor dem Mahlen anfeuchtet; wenn 
er sie nicht anfeuchtet. j. Git. V g. E., 47° 
dass. j. Ab. sar. IV, 44® ob. xb1 yınnıb ab 
a9 5512 8bI Para man darf mit ihm (dem 
Bäcker, der in levitisch unreinem Zustande sein 
Gebäck zubereitet) die Getreidekörner weder an- 
feuchten, noch mahlen, noch sie vermischen. 
Tosef. Machsch. III Anf. ein Tauber, Wahnsin- 
niger, oder ein Kind, ynnıbb 335 Zmnmımma 1970 
DmBsaN bon welche ihre Früchte auf das Dach 
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and — 532 — 


brachten, um sie, durch Thau und Regen feucht 
zu machen... Pes. 40%. 42%, 


ND9, NP ch. (nos) die Getreidekör- 
ner. vor dem Mahlen anfeuchten. Ps; 36* 
nina a2. mnba. Ar. (Agg. mın>) möge man 
das Getreide der. Mehlopfer (da man es sorg- 
fältig beobachtet, dass es nicht säuerlich werde) 
auch anfeuchten dürfen! s. vrg. Art. J5Gitl ab 
43° mit. mP2 &ND OR aan BSP 339 
MR Pan mb a8 pnb yınR ms -DR 
PIDIa RD DYENa 92 Sy mb mm IRd aa 
> ma nd ya pbo Tanı als Rabbi 
einst in Akko war und die Einwohner dieses 
Ortes feines (weisses) Brot essen sah, fragte er 
sie: Auf welche Weise feuchtet ihr die Getreide- 
körner an? (Er wollte näml. ermitteln, ob sie 
sich bei dem genetzten Getreide vor levitischer 
Unreinheit in Acht nähmen. Eine Speise wird 
näml. durch Berühren eines unreinen Gegen- 
standes nur dann unrein, wenn sie zuvor durch 
Benetzen hierzu fähig gemacht worden ist, OST 


, zum Unreinwerden nicht fähig mache. 


Ann 


NAT band, vgl: "> im Hifl nr. 2). Sie ant- 
worteten ihm: Ein Schüler, der einst hierher 
gekommen war, belehrte uns, dass Eierwasser 
Wir 
kochen daher Eier in Wasser, mit welchem wir 
das Getreide anfeuchten. Sie verstanden näml. 
unter DIEN3 "n: das Wasser, worin die 
Eier gekocht wurden, während jener Schüler 
die Flüssigkeit der Eier selbst gemeint 
hatte. j. Schebi. VI Anf., 36®° ob. dass. Des. 
40° "nnd. 


nnd F. N. a. das Anfeuchten der Ge- 
treidekörner vor dem Mahlen. Pes:’36* 
smnb im Ggs. zu mwıb: das Kneten des Teiges. 
Das, 40° mın5 52 mp3 SwoR IX ein weisses 
(feines Brot) wird unmöglich ohne Anfeuchten 
des Getreides gewonnen. Das. (mit Bez. auf Ex. 
12, 17: „Beobachtet die ungesäuerten Brote“) 
"Ra mad mind 995 857 nn wäre das An- 
feuchten des Getreides nicht erforderlich, worin 
sollte dieses „Beobachten“ bestehen ? 


Nachträgliches zu dem Buchstaben “ 


von 


Prof. Dr. H. L. Fleischer. 


S. 460, Sp. 1, 2.29. jindbon, maas, 
070728, Hofimann’s Bar Ali S. 44, nr. 1959: 


oo. 

mut ss Ja; „So tasjasi. Daso aller 
dieser Formen, zusammengenommen mit dem ı 
in fas5a.sf, weist auf eine Synkope von dro- 
Baxoapoy hin, wonach die beiden ersten Buchst. 

Nah x.ne ‚> IE „ET 
‚ion ısaah wpaäh weil Nenhehr. yes 
orıov, Opium, Demin. von orog, dem or des 
griechischen Wortes entsprechen, also weder x 
„prosthet.“, noch » aus dem 8 von Baroay.ov 
entstanden. ist. 


S. 460, Sp. 1, 2.6 v.u. Ohme auf den, wie 


» . . | 
mir scheint, wenigstens im Ausdrucke verfehlten 


allgemeinen Satz über die Grundbedeutung von 
» häher einzugehen, glaube ich Jedenfalls die 
Worte: „Mit vorgesetzt, ‘x oder » wird aus 
unserer, Prtkl. ein selbstständiges Wort, wie OR, 
>27“ als nicht sachgemäss bezeichnen zu dürfen, 


Vielmehr ist > ein verkürztes ES} TR, u, ab- 
zuleiten, wie 5» von =5%, von einem in 2 eT- 
haltenen alten Verbalstamme DR mit der Grund- 


bedeutung räumlichen Anschlusses; s. Gesenius 
Handwörterbuch, 8. Aufl., 8.43, 


’ 


8. 462, 'Sp.52,>Z. 31=33. » Worauf sind’ die 


Worte „bei den Spätern“ zu beziehen? Auf das 
in der Parenthese Vorhergehende, oder auf das 
ausserhalb derselben Folgende? Im letztern 
Falle wäre damit gesagt, „gr. Adroıg, latro, eig. 
Diener“ bedeute bei den Spätern Redner, 
Rhetor. Kaum glaublich; aber auch die ent- 
gegengesetzte Beziehung ergiebt keinen zuläs- 
sigen Sinn; denn weder kommt jenes Wort. erst bei 
den Spätern vor, noch bedeutet es erst bei ihnen 
Diener. ‘Doch dem sei wie ihm wolle, iarad, 
"i073 ist zuverlässig nichts anderes als eine Er. 


weichung des in jaln;, 5ays5 unverändert er- 


haltenen $ytwp, wozu auch das =» Brua Z.17 
stimmt. 


S. 470, Sp. 1, 2.86 v.u. Die Richtigkeit 
der hier versuchten Deutung von Na) 203 
aus grammatischen und etymologischen Gründen 
bezweifelnd, aber ausser Stande sie durch etwas 
Zweifelloses zu ersetzen, möchte ich nur fragen, 
mit welchem Rechte der Name der syrischen 
Estrangelo auf die davon wesentlich verschie- 
dene althebräische und samaritanische Schrift 
übergetragen worden ist? 


3.473, Sp. 2, 2.21 „Anyasla“-schr. Aayweuor. 


ı 8.476, Sp. 1, 2.13. Der Herr Verf. ver- 


' kennt den Zusammenhang von A, hue- illue 


EEE 
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versavit in ore verba (s. Sp. 2, Z. 17 fig.) mit der 
von ihm selbst 'TW, I, S. 412, Sp. 1, anerkann- 
ten. Grundbedeutung von ;5»5, stammeln; s. 
Gesen., Handwörterbuch, 8. Aufl., 8. 432, Sp. 1 
unter. 535, S. 437, Sp. 1 u. 2 unter 2b: . Der 
nämliche Bedeutungsübergang von stammeln 
zu spotten findet Statt bei sm>m und ymyaT; 
s. ebend., S. 904, Sp. 2. ; 


8. 479, Sp. 2, 2.17 v. u. „Fässer“ gegen den 
Sprachgebrauch von grossen irdenen Gefässen 
zur Aufbewahrung des Weines zu verstehen; s, 
1..Bd.,8. 202, Sp. 1, 2.5 fle. 


8.480, Sp. 1, Z. 34 „eine duftende Lorbeer- 
art“ für x>52 5452. Mit dem Lorbeer ist der 
Melilotus ebenso wenig verwandt wie andere 
Kleearten. Das Richtige s. 2. Bd. S. 452, Sp. 1, 
2. 27 fig. 


S. 482, Sp. 2, Z. 30 u. 31 „Lucinius“ schr. 
Lieinius. 

8.483, Sp. 1, Z. 6 fig. Dieser ganze Artikel 
wird zu streichen sein. 55 ist eine Entstellung 
von Dub, brub, syr. fsaLN, wie das betreffende 
Wort aus Schebüth, 7, 6, bei Buxtorf Sp. 1137 
und in TW, I, S. 409, Sp. 2, Z. 21 richtig lautet, 
und an eine Erklärung. durch Xorog in irgend 
einer seiner verschiedenen Bedeutungen ist nicht 
zu denken. Mit 555 stamm- und bedeutungsver- 


wandt ist mi nach dem türk. Kämüs im All- 


gemeinen jede wohlriechende Substanz, welche 
die Weiber in ihre Haare streichen, insbeson- 


dere Moschus, — von }, eine Sache an eine 


andere anschlagen, anstreichen, ankleben. Ohne 
Zweifel bedeutet daher das Wort ebenfalls ein 
klebriges Aroma, wie das dem hebr. IE, IE 


entsprechende 370 oder ro das erste Wort 


welches Hoffimann’s Bar Ali, S. 201 für WayX 
giebt, wonach zunächst das f in dem ver- 


wahrlosten Citat bei Cast.-Mich., S. 461 zu be- 
richtigen ist (s. Lane unter: d. W.). Auch das 
in der angeführten Talmudstelle unmittelbar vor- 
hergehende Yup7 deutet darauf hin, dass ou» 
nicht nach Maimonides, Aruch und Andern bei 
Bar Ali eine Art essbarer Früchte, wie Kasta- 
nien, Pistacien u. dgl., sondern irgend ein Räucher- 
harz ist, wie LXX das entsprechende, hebr. 5% 
mit otaxım und Gr. Ven. mit paoriyn über- 
setzen. Freilich hat wohl auch Bartenora bei 
seiner Erklärung des ba15 durch Sax, arab. 

+40, Pinie und Pinienzapfen, nicht etwa zum 
Räuchern dienendes Pinienhayz, sondern die wohl- 
schmeckenden Pinienkerne im Sinne gehabt; 
jedenfalls aber ist’„a132 nicht der unter dem 
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Farbestoft, arab. je oder 5; ,„ — ine nach- 


trägliche Berichtigung zu TW, I, S. 409, Sp. 2, 
Z. 25, die wir Herrn Dr. Imm. Löw verdanken, 


S. 486, Sp. 1, Z.19 v.u. fig. Die Erklärung 
von >35 als einer Aphaeresis von 515 mit der 
ursprünglichen Bedeutung „Hohlweg, ein hoh- 
ler Raum des Gebäudes“ geht, wie man 
annehmen darf, auch auf das alttestamentliche 
>35. 1 Kön. 6, 8, zurück,‘ für ‚ welches seit ‘den 
LXX nach der Ableitung von =75 die dem Zu- 
sammenhange vollkommen entsprechende 'Be- 
deutung &ıxm. avaßaoıc, Wendeltreppe 
(Vulg. cochlea) feststeht. Auch ist diese, vom 
Herrn Verf. selbst mit der entsprechenden all- 
gemeinen Bedeutung „gewundener Weg“ als 
„möglich“ zugelassene Ableitung in der That 
durch so sichere ‚Analogien geschützt (s.'Fürst, 
Hdwbch., 3. Aufl, S. 668, Gesenius, Hdwbch,., 
8. Aufl, S. 431), dass jene, soviel ich weiss, 
beispiellose Reduction des 539» von einem Re- 
duplicationsstamme auf: 53» dagegen einen 
schweren Stand haben möchte. Eine andere 
Frage ist freilich, wie dasselbe Wort in den 
verschiedenen Talmudstellen, wo. die obige Be- 
deutung. nicht passt, zu deuten ist und wie diese 
Deutungen mit der Ableitung von 15 in Ueber- 
einstimmung zu bringen sind. Es wird da zu 
untersuchen sein, ob und inwieweit die von 
den Erklärungen des Herrn Vfs. abweichenden 
Angaben bei Buxtorf, besonders in: Betreff der 
von beiden ‚angeführten Stelle Pes. 34*%, sich be- 
weisen lassen; da jedoch hierbei neben den 
sprachlichen auch ausserhalb meiner Beurthei- 
lung liegende. architektonische Momente in Be- 
tracht kommen, so muss ich jene. Untersuchung 
Andern überlassen. 


8.486, Sp. 1, Z.9 v.u. „MIRDE“ schr. nind>- 


8. 488, Sp. 1, 2.33 „ISaS“ schr. a8. 
Dieses x735, wie 7925 von ‚„lamina“ abzuleiten, 
scheint‘ mir. wegen: des ti der Hauptsylbe, das 
sich nicht wie das erste i von 73°5 durch. Assi- 
milation erklärt, etwas gewagt. Auch lässt sich 
nicht ‚ein „gr. Agua‘ zur. Vermittlung: zwischen 
lamina ‚und. 7235: herbeiziehen, da erst 'das'spä- 
tere Neugriechisch, jenes Wort, und zwar 'nur 
in der Bedeutung Klinge, aus dem Italienischen 
entlehnt "hat. 


8.488, Sp.2, Z.17 v.u. Von einem Unterschiede 
zwischen „As, Wolf“, und „Atc, Löwe“ ist mir 
nichts bekannt; ich weiss nur von einem Atc 
oder Atc als dichterische Benennung des Löwen, 
aber wiederum nichts von einem Gebrauche die- 
ses Wortes als „schimpflicher Beiname“, 


8.489, Sp. 2, Z. 33 fig. 15, ER begreift 
unter sich die verschiedenen Arten von &gov, arum 


Namen „Zinober“ bekannte rothe mineralische ; oder: dracuneulus, deutsch Schlangenkraut, Dra- 


Te 
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chen- oder Natterwurz, Dragun, franz. serpen- 
taire, estragon. So schon richtig Freytag nach 
Golius: Planta serpentaria sive dracunculus. 
Berggren, Droguier.arabe, Sp. 847: „Dracuncu- 
lus major, Serpentaire, 5,9} Ge, Sl, 
Lu (Ge). Dracuneulus minor, Ass sl. 
Dracunculus esculentus, Estragon, wr>r2- 
Bocthor: Serpentaire, plante, 5) — 23,1 SG, 


EIEN TER ETERGEN G,’ —“. Seligmann, Lib. 


7 
fundam. pharmacolog., II, 8. 84: „rl luf. Arum 
Dracunculus L.“ Von den breiten, sich auf dem 
Boden hinstreckenden Blättern, — s. Z. 149: 
v. u. — heisst die, Pflanze beim Volke „öl 
sl, pers. ur „An, Elephantenohr, und 
5, de) oder yet, Kuhfuss, wie franz. 
pied-de-veau; Berggren Sp. 831, Bocthor unter 
Pied, und Seligmann a. a. ©. Ebendaher die 
von ‘Äsim Effendi zum Kämüs unter _;,} bei- 
gebrachte türkische Benennung ERTVUCH, Rs, 
Schlangenkissen. Die Kolokasia, wofür R, Daniel 
den Lüf erklärt (Z. 35 flg.), ist eine Art davon 
(s. de Sacy zu "Abdallatif, S. 96, Z. 5—7), daher 


ihr Name bei Linns: Arum Colocasia; Seligmann 
2.2.0. 


S. 491, Sp. 1, 2.8 v. u. fig. Die schon in 
TW gegen Bernstein, Geseniusu. A. angenommene 


Zusammensetzung von n75, 2a\ aus > und einem 
für n}, A stehenden n}, 28, wobei überdies, un- 


geachtet des syr. ZEN, 24, IXz, das nı5, mı der 
„correctesten Trg. Codices“ den kurzen Vocal 
als ursprünglich, bez. richtig erweisen soll, hat 
aus guten Gründen in die neuen Auflagen der 
Handwörterbücher von Fürst und Gesenius unter 
n}5 keine Aufnahme gefunden; wiewohl in dem 
erstern das nämliche Wort unter m) durch einen 
Selbstwiderspruch, wie beim Herrn Verf., als 
eine Zusammensetzung von b und nI=n neben 
n}2 gestellt ist. Wie by, 5 vom Stamme 5x, 

‚9, so kommt ab) nach überwiegender Wahr- 
scheinlichkeit vom laut- und sinnverwandten =, 


sH (Gesen., Thes., S. 103 unter III. ON), ist 


demnach, wie , A und sa mit ihren Neben- 
formen von. der Wurzel 75 mit der Grundbe- 
deutung sich anschmiegen, anlegen, an- 
schliessen (s. Gesen., Hdwbch,., 8. Aufl, S. 428, 
Sp. 2), ursprünglich ein Substantivum: An- 
Schluss, coneret Angeschlossenes, wie in 
der grammatischen Kunstsprache, Hoffmann’s 


Bar Ali, 8. 201,.Nr. 5163: SLAM sonoZes, 
das an etwas Annectirte; gewöhnlich als Präpo- 
sition: im oder zum Anschluss an=bei, zu, 


Nachträge. 


virtuell im Ortsaceusativ, dagegen von a re- 
giert, wie Esr. 4, 12, im Genetiv stehend. — 
Hinsichtlich des hier mit n7) parallelisirten 73, 
las, L&ot ist soviel gewiss, dass es von Haus 
aus nicht eine „Partikel“ (2, Ba., 8. 31 1, Sp. 1), 
sondern, wie » und seine andern Zusammen- 
setzungen mit ;n, nn und nin, ein alle Casus 
durchlaufendes Nomen ist. So bei Cast.-Mich. 
8.409, 2.2 mlds| für 7373 2 Sam. 12, 8, 
als Objeetsaccusativ: ein ihnen (an Zahl oder 


Werth) Gleiches, arab. eh oder es, 
d. h. ebenso viele oder ebenso werthvolle andere 
Dinge; Bernstein’s Lex, zu Kirsch Chrestom.., 
8.15, Z. 8—10: u2do] für 72» 2 Mos. 9, 14, 
als Subjeetsnominativ, Luther treffend: - „dass 
meinesgleichen nicht ist in allen Landen “; 
ebendas. Z. 14 und 15_mit beliebter syrischer 
Breite rn enldsf, Chrestom., S. 221, Z. 7, 
als Objectsaceusativ: ein ihnen, diesen Dingen 
Gleiches, d. h. dergleichen Dinge. Uebrigens 
bin ich durchaus nicht abgeneigt, mit Fürst und 
dem Herrn Verf. in diesem n) ein ursprünglich 
mit m) identisches allgemeines Wort für Wesen, 


-u.. 
Ding, als eine Art pmg+* oder logischen Vor- 
halt anzuerkennen, dessen jedesmalige besondere 
Beziehung auf etwas Bestimmtes durch den dar- 


auffolgenden erklärenden Genetiy als „us an- 
gegeben wird. 


8.495, Sp. 2, Z. 26 fig. Auch abgesehen von 
der bedenklichen Annahme eines „vorges.5“, steht 
einer Ableitung des Wortes mn), anımS, Kebs- 
weib, vom Stamme 3m die auch durch seriptio 
plena xnnb, m, xnyrı> bestätigte unver- 
änderliche Länge der zweiten Sylbe entgegen. 
Somit ist mb als. Stammwort gesichert; aber 


ie inclinare“ wird nicht von geschlechtlich- 
erotischer Zuneigung gebraucht, und wenn Wetz- 
stein zu Delitzsch’ Commentar über das Hohe- 


lied und Koheleth, S. 454 nach (yS, vulg. 2, 
etwas versteckt, verblümt sagen, ein „m> ver- 
steckt sein, so dass es nicht gesehen wird‘ vor- 
aussetzt und davon wiederum 3779, Coneu- 
bine, ableitet als „die vom Verkehr mit der 
Aussenwelt Abgeschlossene, im Harem Lebende, 
oder richtiger im Gegensatze zur legitimen Ge- 
mahlin, als die von der Welt nicht als Ehefrau 
Anerkannte und die Rechte einer solchen nicht 
öffentlich Beanspruchende“, so möchte auch hier 
der feststehende arabische Sprachgebrauch nicht 
erlauben, das Verbergen des Sinnes von etwas 
Gesprochenem durch- mehrdeutige oder nur für 
Eingeweihte verständliche Ausdrücke auf Verber- 
genvon Personen überzutragen. Ueberdies scheint 
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mir dieses Verbergen mit der harmlosen Offen- 
heit naturwüchsiger und gewohnheitsrechtlicher 
altorientalischer Neben- und Vielweiberei nicht 
wohl vereinbar; dagegen wage ich, gestützt auf 
die derbe, rücksichtslose Natürlichkeit des Semi- 
tismus im Ausdrucke weiblicher Besonderheiten 
und geschlechtlicher Verhältnisse, das Wort mit 
U in Verbindung zu bringen, einer aller- 
dings sehr unzarten, nach den Arabern selbst 
von gewissen unnennbaren Ausdünstungen her- 
genommenen Bezeichnung unfreier, dienender 
Weibspersonen, die jedoch in Folge von Ab- 
nützung durch häufigen Gebrauch für arabische 


Ohren.nicht eben härter geklungen haben mag, | 


als etwa für die unsrigen „das Mensch“ in 
seinen verschieden abgestuften Anwendungen. 
So redet ein Herr in Wright’s Kämil, S. Pet 
Z.$S seine Leibdienerin vor einem Beduinen, dem 
sie ihren Namen sagen soll, mit »=Li2 I» an; in 
satyrischen Versen bei Jäküt, IV, S. ar Z. 19, 
bekommt die Mutter des Satyrisirten diesen 
Beinamen; in andern Versen bei demselben, III, 
S. Pr Z.6u.7 bilden »=USÄN „is, die Söhne 
der Magd, den Gegensatz zu „h>>! 4a, den 
Söhnen der Freien. Vielleicht schwächte sich 
daher das Wort im aramäischen Sprachgebrauche 
durch das Vergessen seiner ursprünglichen Be- 
deutung noch mehr bis zur einfachen, affectlosen 
Bezeichnung einer ihrem Herrn als Beischläferin 
dienenden Sclavin ab. 


S. 498, Sp. 2, 2.16 v.u. Ueber via s. oben 
die Anm. zu Dub. 


S. 504, Sp. 1, Z. 29. Da nicht Astıbavov, 
sondern nur Aoırag in der Bedeutung von Rück- 
stand, Schuld- und Steuerrest gebraucht wird, 
so kann 59°, wozu auch die Form stimmt, nur 
dem letzten Worte entsprechen. 


S. 506, Sp. 2, Z.1 fig. Hierzu die beiläufige 
Bemerkung, dass das wn»> des Aruch, als Er- 
klärung von x>5 (Buxtorf, Sp. 1142), "das ital. 
perso ist, eine Farbe zwischen purpurn und 
schwarz. 


S. 509, Sp. 1, Z. 33. 
das pers. WE Stück von irgend etwas, ins- 


besondere Holzstück, Knüttel, Kolbe, 
Pfahl u. s. w. 


x7>5 wahrscheinlich 


S. 513, Sp. 1, 2.9 v. u. fig. nicht schlecht- 


hin „innuit“, sondern nach dem türk. Kämüs 
„mit dem Auge oder der Augenbraue in muth- 
williger, spöttischer und geringschätziger Weise 
auf Einen hin- und einem Andern zuwinken“. 

Davon abgeleitet, würde 7:75 demnach nicht 
von einem „Leibesfehler“, sondern vielmehr von 
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einem Charakterfehler oder einer übeln Gewohn- 
heit zu verstehen sein. Bedeutet das Wort wirk- 
lich schielend, so ist es wohl einfach das lat. 
limus und ohne Dagesch 7273 zu schreiben. 


S. 514, Sp. 1, Z.19 v. u. Wahrscheinlicher 
als der Zusammenhang von nos, xno) mit 
Atocog ist seine Entstehung aus nass, 'nmoyb 
von 025, kauen (s. Buxtorf u. d. W. .), wie man- 
dibula von mandere, mächoire von mächer. 
Die Ausstossung von » als zweiten Stammcon- 
sonanten ist dieselbe wie in >70 statt and 
die Gerste, y7 st. Y>7 er steckte ein, 
Nor st. soset der Kleine, u. s. w. 


S. 515, Sp. 2, 2.10 u. 9 v. u. Nach den 
PSIREN RI BER EEE 570-108] unlax) der Original- 


wörterbücher: das Vieh leckte die Kräuter 
ab, d. h. fasste und zog sie mit der Zunge in 
das Maul, ist &>5 weder überhaupt mit v5 
zusammenzustellen, noch insbesondere seine Be- 
deutung „gierig sein, bes. gierig essen“, 


Unter den wurzelverwandten Stämmen br ’ 


var), ya), 5a), yäzrl (Gesen, Hiwbeh, 8. 
Aufl., unter >55) erscheint es hinsichtlich seiner 
Bedeutung als ein schwächeres Seitenstück zu 


a, d»5, 05: mit den Zähnen zerbeissen 


und kauen, nächstverwandt mit a) in ws 


Lge/wes &5lill, die Kamelin’leckte ihr 


„ -- 


Junges mit der Zunge, und mit gas) in 


lud, war), nach dem türkischen Kämüs: 
er umfasste etwas mit der Zunge und 
schlürfte es ein; unser schlabbern, Aar- 
te, franz. laper. 


S. 517, Sp. 1, Z.10 v.u. fig. Sollte ein ge- 
borner Semit das emphatische % in Ga) je 
durch die weiche media 7 wiederzugeben ver- 
sucht haben? Auch der Bedeutung nach passt 
das ganz allgemeine bs), ausspeien und aus- 
sprechen, nicht zu dA speciellen 7723, TII8- 
Und warum soll jenes 777 gerade auf „Arabien“ 
hinweisen? — Ich vermuthe in 95 eher ein 
Denominativ von 725, durch welches der'Buss- 
prediger, 1573 (s. 8. 397, Sp. 2) als ein Fackel- 
träger dargestellt wird, dessen strafende Worte, 
wie es S. 517, Sp. 2, Z. 18 u. 19 heisst, bren- 
nenden Fackeln gleichen. 


S. 527, Sp. 2, 2.5 fig. Von den zwei für 
das Stw. Yıb vorgeschlagenen Etymologien ist 
die letztere die richtige. Das doppelte © darin 
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entspricht nicht: dem materiell identischen Buch- 
2 


staben in vis, forttreiben, vertreiben, und 
ET, vor innerer Unruhe sich rastlos 
herumtreiben, sondern dem «, in ER) vom 
Thau (9) benässt sein, &) (Bb, ws) 
etwas Weiches und Zähes umrühren, 
kneten, und mit etwas Derartigem be- 


schmieren, X) klebrig, schmierig, har- 
zig sein. 


8.531, Sp. 1,2.15v.u. „N7> oder amb m. (arab. 
ei) Ungemach, Missgeschick, infortu- 
nium.“ Glücklicherweise nur ein lexikalisches, 
verschuldet von Freytag, dessen 5 Ss f Infortunium. 


ü-se 
Kam. (uxÄt Idem. Kam.“ sich etwa so aus- 
nimmt, wie wenn in einem deutsch-französischen 
Wörterbuche unsere Redensart mit Mann und 
Maus folgendermassen erklärt wäre: Mann, 
tout etre vivant. Maus, möme signification. — 


er] ist an und für sich nichts anderes als das 
Femininum des Relativpronomens ERUR und 
Best] das für uns formell wnübersetzbare De- 
minutivum davon; in der sprichwörtlichen Ver- 


bindung oT Wut aber bedeuten die beiden 
Worte im Allgemeinen soviel als EICH AN R 


za, EIER Hariri, 1. Ausg., S. 
"4, 2.10 fg.,Hamäsah,S. Pv9,Z.18 fig. Nach dem 


türk, Kämüs ist (öl, Lt ein Gattungseigen- 
name, entsprechend dem Gattungsnennworte 
Kuss A| (s. meine Beiträge zur arab. Sprachkunde, 
3. Stück v. J. 1866,'8. 286 flg.) „Man sagt: 
der und der ist in Allataija wa ’llati ge- 
rathen, d. h. in al-dähijah, schweres Ungemach, 
grosses Unglück u. dgl.“ Dazu aus dem Com. 
mentare Sihäbaddin’s zu Harirt’s  Durrat al- 
gauwäs (s. Thorbecke’s Ausg., $: 11 u, 12 und 
S. 1 Z. 1 lg.) folgendes Citat: „Im 'Tashil 
(H. H. II, Nr. 2989) wird auseinandergesetzt, 
dass die Redensart der Araber ba’da 'llataija 
wa ’llati eigentlich bedeutet: nach dem kleinen 
(Uebel) welches‘... und dem grossen (Uebel) 


welches . . ., wobei man, gleichsam wegen der 
Unmöglichkeit, das Uebel vollständig in Worte 
zu fassen, die Ergänzung der beiden Relativ- 
sätze weglässt. Nach Andern bedeutet umge- 


kehrt BR) das grosse und das kleine 
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Uebel, indem die Verkleinerungsform xar &vt- 
Ppxoıv zur Vergrösserung dient. In dem Magma’ 
al-amtäl (Arabb. provwv. 1,8. 288 u. 289, Spr. 35) 
steht geschrieben, dass die Araber mit diesen 
Worten metonymisch eine grosse Widerwärtig- 
keit und Schicksalsprüfung bezeichnen, wonach 
dieselben zu einem Gattungseigennamen für 


untl geworden sind, jedoch so, dass xt 
für sich genommen ein nicht gar zu grosses, 


Lett hingegen ein sehr grosses Unglück aus- 
drückt; als Ganzes aber bedeutet jene Redens- 
art soviel als: nach einem Unglück, das den 
höchsten Grad erreicht hat.“ — Lassen wir also 
nach diesem verunglückten Arabisirungsversuche 
die dunkle Herkunft des talmudischen Wortes 
lieber auf sich beruhen. 


Nachträglieh: 


1. Bd. 8. 277, Sp. 2, 2. 27 0.28 „plaff“ 


schr. “ad. „Digerirende“ zu streichen. „i2: f 
(vgl. die zweite Bedeutung von bon, 2. Bd. S. 39, 
Sp. 2) ist die aus dem Blasenhelm (al-ambik) 
schnabelartig hervorragende Leitungsröhre selbst. 
Diese Berichtigung verdanke ich meinem sach- 
und sprachkundigen Collegen Prof. Eilhard 
Wiedemann; s. dessen Aufsatz „Zur Chemie der 
Araber“ in Zeitschrift der D. M. G., 32. Ba. 
(1878), 8. 575 fie. 


2. Bd. S. 211, Sp. 1, Z. 27 „uulsge“ Schr. 


urlzän. 

2. Bd. 8.445, Sp. 1,2. 12 flg.. Hierzu schrieb 
mir Prof. Nöldeke unter dem 9. Aug. od... d.: 
„Die richtige Form ist ta (SR21, — wofür 
in ‚nestorian. Codd. natürlich auch ja) ge- 
schrieben werden kann, das dann falsch in 
FELL umgesetzt wird—; soauch j3aan} (mp2). 
Das ar. sy. wıspr (Jes. 3, 4) war mir sehr ver- 
dächtig, und ich finde denn auch, dass Lagarde 
an der Stelle (Cod. Reuchlin., S. 227 Z. 16) 
richtig Sp> (jängaijä) liest. 11) (sr) mag 
existiren, bedeutet aber sicher adjectivisch «viel 
saugend», nicht «infans» resp. «puer», was übri- 
gens auch im Syrischen selbst nicht die Be- 


deutung von {a1% ist; s. Mand. Gramm., $. 114.“ 


2. Bd. S. 452, Sp. 1,2. 8 v.u. „vor Personal- 
suffixen“ schr. vor Personalsuffixen und Conjunc- 
tivsätzen. 


2. Bd. 8. 455, Sp. 2,2. 14 Ag. Prof. Nöl- 
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deke: „Wie das am. Aey. 1772 gewiss nur 
schlechte Lesart für das als Var. angeführte 
7777, so ist auch im Syr. schwerlich je wirklich 
01; statt o);.0 geschrieben worden. Der Name 
kommt nicht selten vor, aber nur für einen 
beschränkten Gau, 07,0 142, sy, Cordyene, 
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Topdvala; freilich ist es gewiss dasselbe wie 

“> 
25 schon im Pehlewi Kurt.“ 

2. Bd. S. 457, Sp. 1, Z. 3 fig. Derselbe: 
„Sams wird doch «Faust» heissen, da man- 
däisches ar8%473 (nicht selten) sicher diese 
Bedeutung hat.“ 


Einige Berichtigungen und Zusätze, 


S. 10° Z.20 v.u. Die betr. Stelle j. Ber. V, 
9% mit. lautet in ed. Lehm. wie folgt: 51 
yawı m yınam yobera pbmam mm ynsm ’n 
sin NDIER ION aman Zranbo 1b MAR ia 
aby yın mnam (ed. Ven. yaborS, und zum 
Schlusse: 7975 1259 pa) R. Jannai und R. 
Jochanan gingen einst auf dem Markt an den 
Kramläden (vgl. ou) vorüber, als Jem., der 
sie gesehen hatte, sie mit den Worten: „Euer 
Heil sei gross!“ begrüsste. Jene Gelehrten 
sagten hierauf: Nun haben wir nicht einmal 
einen Anstrich von Gelehrsamkeit! d. h. dieser 
Mensch grüsst uns so, als ob wir seinesgleichen 
wären, indem er die bei Begrüssung von Ge- 
lehrten übliche Form: Euer Heil, meine Leh- 
rer, sei gross (NY Rn Y197bw) nicht an- 
wandte. x”737 7i2nbö (so ist näml. zu punk- 
tiren) ist gleich 5 71>nbw oder or. — Die 
Commentt. haben das betr. Wort irrthümlich: 
x22 (piwww>, Herren) gelesen und infolge 
dessen den ganzen Passus missverstanden. 


S.10® Z.28 v.o. Pes. 118° un. R. Jochanan 
fragte den Rabbi: mmanbı ramdı T> ab 137 
(so in einigen Agg., vgl. Dikduke z. St., Ms. 
Oxf. und mehrere Agg. man»; Raschi erklärt 
unser W.: Tan „Janb, er las also ebenfalls 
anaanbı) wem werden einst alle diese (Strassen, 
Paläste und Prachtgebäude, vgl. 773) zutheil 
werden? Rabbi antwortete: Dir, deinen Freun- 
den und den Freunden deiner Freunde. 


S. 21° Z. 20 v. 0. — 3) (=m?) für etwas 
bestimmen. j. Ab. sar. I, 40° mit. rm 077 
ano 877 55 er bestimmte dieses ganze Ge- 
wölbe für den Götzen, s. n2°2. 


S.21° Z.16 v. u. Schabb. 64? mon maxT 
aan bon pa mon ya > Surma die Frau 
darf (am Sabbat) sowohl mit ihren eigenen (an- 
gebundenen) Haarlocken, als auch mit denen 
anderer Frauen ausgehen. 

8.23 Z. 28 hinter bin: 


rain f. (wahrsch. gr. yopa mit Wechsel der 


Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II. 


liquidae) Landgut. Pl. Sifre Ekeb Piska 37 
(mit Bez. auf Jer. 3, 19: „Ich gab dir ein köst- 
liches Land, ein Besitzthum der Lust aller Völ- 
kerschaaren“), mabin nieain mIBID YIR 
yanı mıp abo yıobaoı 75 Dow ninobwı DIsbmd 
D3bS "nwy nb Sana minbim Damm ein Land, 
das in mannichfache Landgüter für die Könige 
und Fürsten eingetheilt war; denn jeder König 
oder Fürst, der sich in Palästina keine Land- 
güter erworben hatte, sagte: Ich habe nichts 
erworben. Das. 55Ww W5y ana ED T7D 
aaa Rdn mimmube Ip Rbu aba) Tor 
'sı on 53 7> Brba ınay RD m ganz so 
wie es jetzt von Rom heisst, dass jeder König 
oder Fürst, der keine Paläste und Landgüter in 
Rom besitzt, sagt: Ich habe nichts erworben! 
ebendasselbe galt einst von Palästina; vgl. hier- 
zu Chull. 60° un. 


8.25 vor 2.9 v.u: 


PM prät. pn (=ppT, pr) graben, ein- 
graben, aushöhlen. M. kat. 16® mit. 17 
"51 sapıy "nb ans mb "pmm man höhlte 
für Mar Ukba eine Vertiefung (als Sitz) aus, 
wo er während des Vortrages sass. Schabb. 103* 
u. ö. pn, vielleicht zu lesen pr von pp, s. d. 
— Davon auch Sbst. pıyn (s. d.) urspr. (PR, 
s. w. un.), insbes. von den in Felsen oder Bergen 
eingegrabenen Vertiefungen, deren man sich zum 
Besteigen der Bergspitze bedient; sodann übrtr.: 
die Stufe der Leiter; vgl. 73772. 

S.26° Z.14 v.u. Ab. sar. 28® un. aan 
"namnb eine weisse Weintraube (lege man als 
Heilmittel) auf einen weissen Hautausschlag. 


S, 28° Z.14 v.u.— 4) (= mit vorges. 7) 
balkonartiges Gesimse oder Erker. Pl. 
Tosef. Ahiloth XII g. E. 23 5» ı Jia SD 
=7 zwei Gesimse, deren eines sich über dem an- 
dern befindet. 

S. 29° Z.20 v. 0. — Ferner 2) (=, m, 
s. vrg. Zusatz) Balkon, Gesimse. Pl. Tosef. 
Kel. B. mez. V Anf. yan opase nah 
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ymby bar Dina die Balkons in dem Tri- 
klinium, auf welchen die Hausbesitzer zu speisen 
pflegen. 


S. 37° 2.11 v.0.: — 3) nson (=nson %n) 
Lustrationswasser, das mit der Asche der 
rothen Kuh (nxörn n“5) vermischt wurde und 
zum Besprengen der Unreinen diente (vgl. Num. 
19, 17 fg.), und welches den höchsten Grad der 
Heiligkeit bildete. Par. 10,1. Chag. 18? u. ö,, 
vgl. H32 und on. 


S. 38° 2.19 v.o. Tanchuma Ki tabo, 272° 
(mit Bez. auf Dt. 26, 17. 18) infolge dessen, 
dass die Israeliten ihr Leben zu Ehren der Got- 
teslehre und der Heiligkeit des göttlichen Namens 
preisgeben, T3721 Maar Hapıı bb may >05 
»e5 maran 019 Damm DW... Dbıpa 
Tan Dmb mo Map 79. apm bereitete Gott 
ihnen Herrschaft und Segen in der Welt; 
denn so wie die Israeliten die Herrschaft Gottes 
anerkennen, ebenso ertheilt Gott ihnen die Herr- 
schaft. 


8. 39° 2.35 v.o. Exod.r.s. 1, 1014 Mirjam 
führte auch den Beinamen Pua (2, Ex. 1, 15), 
2 92 mRDın HBprI mrmD 5 HB Hol 
weil sie ihr Gesicht gegen Pharao glänzen liess 
und ihre Nase gegen ihn richtete (d. h. ihm mit 
Trotz und Verachtung entgegentrat), indem sie 
ihm zurief: Wehe dir, wenn Gott dich, deiner 
frevelhaften Ediete halber, bestrafen wird! vgl. 
»9". Davon auch Taan. 29° un. Als ein römischer 
Feldherr den Tempel verbrannt hatte u. s. w. 
(vgl. ö D, sa mans basbma 329 by ra 
bamnS 992 MARI DITAT mIaS 7299 Pas IR 
wpann DONnm bya wpann Ms.M. (Agg. zarı3 
TER JIIN NS... . by mr) da erliess er ein 
Edict, dass Rabban Gamliel getödtet werden solle. 
Hierauf ging eben jener Feldherr in die Aka- 
demie, stellte sich hin und rief: Der Mann mit 
der Trotznase (wie bo Apr in vrg. Stelle, 
d.h. der den Edicten der römischen Regierung 
trotzig zuwiderhandelte) wird verlangt! Der 
Mann mit der Trotznase wird verlangt! d.h. ihr 
müsst ihn ausliefern. 


S. 49° 2.26 v.o. Ber. 17° “sn nıbsn 
Dia Dora maran das Endziel aller Weis- 
heit ist Besserung und tugendhafte Handlungen. 


S.51° 2.7 v.u. — Fem. B. bath. 73 wir 
fuhren einst auf einem Schiff, a5 aim Ir 
Fr920 9999 REIN IP ER And 7b Ray 
j2p>01 MIT amar wir sahen einen Fisch, auf 
dem sich Sand ansetzte und auf dem Gräser 
wuchsen; da wir dachten, dass hier Land wäre, 
so stiegen wir aus. 


S8.52° 2.8 v.o. — Ferner asr als Adj. 


weiss. Genes. r.s. 98, 954 mr sd yma 859 


DIINT IT NND 09237 0727 ab „man wäscht 
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in Wein sein Kleid“ (Gen. 49, 11), darunter ist 
der weisse Wein, „und im Traubenblut sein 
Gewand“, darunter ist der rothe Wein zu 
verstehen. (Auf diese Stelle machte mich 
Herr Prof. W. Bacher aufmerksam.) — Da- 
von auch Machsch. 6, 7 =s1= son eine 
weisse Flüssigkeit, die aus der Brust 
eines Männlichen kommt. (In Genes. r. s. 
30, 28° wurde dieses sbr für Milch erklärt. 
Vgl. das. Als R. Abahu die Agada vortrug, dass 
Mordechai, der für Esther keine Amme gefunden 
hatte, sie mit der Milch, die auf wunderbare 
Weise aus seinen Brüsten kam, nährte und als 
die Gemeinde hierüber lachte, rief er aus: Die 
Mischna Machsch. ]. c. erwähnt ja ebenfalls 
solche Milch!) 


S. 52° 2.20 v.u. zu a7. — 3) rosten. 
Snh. 14® snow mıy% Münzen, welche roste- 
ten. Maas. scheni 4, 2 bn-w Ms. M. (Agg. 
INTonD) dass. 


S. 63° 2.18 v.o. vor nionsm: 


aain m. Messer. Tosef. Kel. B. bath. VII 
Anf, mwD nbm ben Hmwan nbın 2 m (das 
Mass) des Griffes von einem kleinen Messer be- 
trägt fünf Faustbreiten und das vom Griffe eines 
grossen Messers sechs Faustbreiten. 


Das Z.1lv. u: spobn f. 1) Schilf. Sue. 
34° ma an on mad nor "om non om 
‘21 RnBbn RnaNy Rn299 ansın WIpnH (Raschi 
liest ob; Ms. M. ’>1 soon =aro8 crmp. 
In der Parall. Schabb. 36° =sx»x 272) bei 
drei Dingen wurden nach der Tempelzerstörung 
die Benennungen verändert; was näml. früher 
Schilf hiess, heisst jetzt Weide, und was früher 
Weide hiess, heisst jetzt Schilf u. s. w., vgl. 
NAILIET, NTin2 u.a. — 2) Chalafta.... 


S. 65° Z.14v.u. Anst. „Kinderhemd“ lies: 
der Ueberzug über dem männlichen Gliede eines 
Kindes nach der Beschneidung, vgl. RN. 


8. 68° 2.8 v.o. zu: öhn: Schabb. 77? van 
‘> mas b> won nam 7 nm fünf Arten 
von Angst giebt es, eine Angst, die der Schwä- 
chere dem Stärkern einjagt u. s. w., vgl. »39n. 


S. 81% Z. 15 v. 0.: B. mez. 99° dpa "3m 
1 Samanb SSarnS man "mans jene Träger, 
welche ein Fass mit Wein dem Krämer zer- 
brochen hatten u. s. w. 


S. 96° Z. 4 v.u. Tosef. Ber. VII g. E. der 
Unwissende (13, s. d.) ist nicht sündenscheu; 
pron 15 mand... 17295 Sud Dan "wa bnb 
AR Toabn® mo Tom pıbm 7b nom ab Kalza 
127 HR DpRN porn ein Gleichniss von einem 
menschlichen Könige, der zu seinem Knecht 
sagt, dass er ihm ein Hemd mit Unterärmeln ver- 
sehen solle, worauf aber der letztere, da er noch 
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niemals an einem Hemd Unterärmel angebracht, 
schliesslich das Hemd verunstalten und seinen 
Herrn erzürnen wird. 


S. 102 vor 2.8 v.u.: 


PRT m. eine Vertiefung. Tosef. Kel. .B. 


hm "vo AmPaDı nPp22D ppr eine Vertiefung 
in einem Holzscheit od in einem Balken. 


S. 1035 Z. 9 v.o. Git. 69% ob. xab>5 59 
“>74 am’asa man soll (behufs Verrichtung 
eines Zauberwerkes) den Hund an seinem Aug- 
apfel verletzen. 


S. 108° Z. 11 v.o.. j. Chag. I, 77 mit. 
san aa d. ram) Parım m Pay wir 
sassen und reihten die Worte der Gotteslehre 
an einander, vgl. Sr). 

S. 111° 2. 4 v. 0. Jeb. 115° san 8923 
ein versengter (verbrannter) Mann. Das. öfter. 


S. 121° Z. 22 v.o. zu awön: — 2) Werth- 
schätzung, Achtung. Bech. 10% 1419187 58771 
arör aus dem Verbot eines Gegenstandes ist 
auf seine Werthschätzung zu schliessen; d. h. 
selbst solche Speisen, die sonst werthlos sind, 
werden dadurch, dass die Schrift sie zum Ge- 
nusse verbietet, als geschätzt angesehen; denn 
wären solche Speisen auch für Nichtjuden un- 
tauglich, so hätte die Schrift sie nicht verboten, 
da man sie ohnedies nicht geniessen würde, 


S. 124° Z.7 v. o.: Uebrtr. Bez, 32” man darf 
am Feiertage den Docht abputzen; was das. erklärt 
wird: sorön 9799 Ar. ed. pr. sv. umn (Agg. 
sawın) das Verkohlte des Dochtes (was die 
Flamme verdunkelt) entfernen. 


S. 125° Z. 11 v. 0. Bech. 36° ob. "a87 IR 
as na Impimab aworb nn’ wenn auch 
R. Meir sagt (dass Jem., der im Verdacht steht, 
ein Gesetz übertreten zu haben, auch alle an- 
deren Gesetze übertreten zu können verdächtig ist, 
und er daher z. B. weder als Richter, noch als 
Zeuge fungiren dürfe, vgl. Tür); so sagte er dies 
blos in dem Sinne einer Besorgniss (dass ein sol- 
cher Verdächtige mögl. Weise die Gesetze übertre- 
ten könnte); sagte er denn etwa, dass er mit Be- 
stimmtheit als Gesetzübertreter anzusehen sei? 
Das. von im Ggs. zu n71: Gewissheit. Nid. 
17° noıs pin ana an)... DIR RDON Ana N 
wenn du dich nach einer "Besorgniss (Möglich- 
keit) richtest ... wenn du dich hing. nach einer 
Voraussetzung (Präsumtion) richtest u. s. w., vgl. 
Sp. 

S. 125 Z.7 v. u. zu "mn, mon I: — 2) 
Ekel empfinden. j. Ter. VIII, 45° ob. mıo x5 
.nn pas bo Das n27 55 NoR WODD 07 
=3nn nicht blos betreffis einer Wanze (sagt die 
Mischna, dass Jem., der Speisen der Teruma in 
seinem Munde hat und den Geruch eines solchen 
Insektes verspürt, die Speisen ausspeien dürfe, 


obgleich man sonst heilige Speisen nicht ver- 
derben darf), sondern auch betrefis aller anderen 
Gegenstände, vor denen man Ekel empfindet 
(eig. wovon die Seele gebrochen wird) gilt diese 
Halacha. 


S. 134° Z.16 v.o. In späterer Zeit wurde, 
wie es scheint, der Beiname "2%, Tabi allen 
Sklaven beigelegt. j. Git. I, 434 mit. Yaren 
'sı pam ja may "729 "20 wenn Jem. sagt: 
Meinen Sklaven Tabi habe ich als frei erklärt 
u.s.w. j.B. bath. VIII g. E., 16° dass. 


Das. Z.29 v.u. Sollte jedoch dem Namen 
nmau das Stw. saw zu Grunde liegen, so wäre 
ersteres von 728 (ch. 2%) abzuleiten, wonach 
also 20, KmaU eig. der, die Willige, 
Dienstfertige bedeuten würde. Gegen die 
Ableitung von m)2x (a8), doexa&g spricht der 
Umstand, dass man der Sklavin (dem Sklaven) 
wohl nicht ein Kosewort (liebliche Gazelle), wo- 
mit im HL. öfter die (der) Geliebte bezeichnet 
wird, beigelegt haben würde. 


8.143? 2. 10 v. u. Vgl. Khl. r. sv. nnsı, 
74% und das. sy. nn, 78®,. woselbst jedoch 
nina steht. — Ned. 38° ob. na15 7a 375 min 
Snow mansı 779 Mose übte betreffs ihrer (der 
Gotteslehre, die ursprünglich ihm als Eigen- 
thum gegeben worden) den Edelmuth, dass er 
sie Israel übergab. 


S. 151° Z. 20 v. o. M. kat. 26° bp 
AND Nas Mnma Imnaonnb er nahm seine Kopf- 
tefilla und legte sie auf das Kopfkissen. Jom. 
33» s. any. P\ 

Das. Z. 8 und 7 v. u. Anst. Kathete lies Seite. 


S. 166° 2. 24 v. u. Ruth r. sy. DT 001, 
36° nam> Pinmo maw ermp., 1. "na mbw 
mn235 mac er schickte den Schatzmeister, um 
die Steuer einzuziehen. 


S. 175° 2.3 v. u. B. mez. 20° wird nu 
paıma nach einer Ansicht erklärt: "uw 
an>2u Dokumente, welche die Rechtsansprüche 
der Processführenden enthalten; eine andere Er- 
klärung s. in „ma.  B. kam. 45° anıyo ns 
Jem., der die Rechtsansprüche vorträgt. B. bath. 
149% wand anı>n nn Rp sie lehren die 
Menschen, Rechtsansprüche zu erheben. Schebu. 
30® s. nnd. 

S. 182° Z.3v.u. j. Erub. V, 224 ob. steht 
dafür o»Ann ... DEHnM crmp. aus O54un. 


S. 182° Z.18 v.o. Sifra Emor Par. 13 cap. 
18. Anf. osub Din bo yır popio mobD 
DI NI7091 DI5u DIb m ana) px DO 
ybpbpm 5® 75 (l. onsub) oem Dann drei 
Formen gab es dort (in der Tempelhalle, wo- 
selbst die Schaubrote gebacken wurden); zuvör- 
derst legte man den Teig in eine Form, sodann 
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befand sich auch im Ofen, wo sie gebacken wur- 
den, eine Form, und endlich legte man sie beim 
Herausschieben wieder in eine Form, damit sie 
nicht verdorben würden. Men. 94° steht dafür 
01T ... 0157, 2.d. 


8.485%'Z1 v..0b. 


MIND f. (etwa tractus, tractio) das Ziehen, 
Tragen, -Arbeiten. Jalk. I, 544 Yu “usw 
pava mInB Db "aR Dimena mob Sun 3b 
a mmanı mob) OMAN) D’Na bs bsp Dna® 
der Stamm Lewi war frei von Arbeiten in Egyp- 
ten; daher sagte Pharao zu ihnen: Weil ihr 
müssig gehet, deshalb kommt ihr und sagt: 
„Wir wollen gehen, um unserem Gotte Schlacht- 
opfer zu bringen“ (Ex. 5, 17). 


5:45899%72.8 8.02% 
PD s. yopıız in ’sam. 
8.215 V.2 Y.0.: 


WIND? masc. eine Infusorienart, oder 


Sehlängelchen. Tosef. Jad. II Anf. wenn Jem. 
seine Hände wäscht, 77 5» xxn> => ma 
MIND PP Dam 79 Inmaad 937 557 wınan 
und später auf denselben ein solches Thier oder 
sonst ein Wasserthierchen sich findet, so sind 
seine Hände rein; vgl. Jad. 2, 2. — PI 
yon... 


8. 230° 2.19 v.u. 7 übrtr. Theil, Zeit- 
mass, eig. eine Handvoll (vgl. Gen. 47, 24: 
„Gebet ein Fünftel dem Pharao und vier Theile, 
nm, sollen euch „gehören“; d. h. eigentlich: 
Messet euch vier Hände und dem Pharao eine 
Hand voll Getreide zu). Snh. 13° 14 2531 
DI nd SIR Ta on Sy muB On 58 
DI DIDI mm nd 751 Oma was bedeutet: 
„der grösste Theil des Monats“ (hinsichtl. der 
Bestimmung eines Schaltjahres)? Sechzehn Tage. 
R. Juda sagt: Zwei Theile des Monats. Wie 
viel betragen „zwei Theile“? Zwanzig Tage, 
d.h. zwei Drittel des Monats. (Die Grösse des 
Nenners ist auch bier — ähnlich Gen. 1. c. — 
aus dem Zusammenhang ersichtlich und zwar 
durch die Angabe: der grösste Theil des Mo- 
nats. Die Frage war blos, ob 20 oder — wie 
nach der Ansicht des R. Jose daselbst — 21 
Tage die zwei Drittel bilden sollten.) Kel. 17, 11 
und Erub. 8, 2 (82P) sp5 wbwn sS5 mn no 
zwei Theile (d. h. zwei Drittel) eines Brotes, 
wenn ein Kab Mehl drei Brote ausgiebt, vgl. 
„22. 

S. 229° 2.2 v.o. Jom. 14P nam 50 die 
Ordnung der Tempeldienste am Versöhnungstage. 


S. 241° Z. 12 v.w: — 2) sich für jung 
ausgeben. Genes.r.s. 48, 474 (mit Bez. auf 


Gen. 18, 12. 13) banx> DYTaR Dna Sup Hmm 
x? (.=Jalk. BaWTR) Bomann DPA 
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Dom mıwsbn nnıpr Gott sagte: Ihr habet euch 
für jung, euren Herrn aber für alt ausgegeben; 
sollte ich denn wirklich zu alt sein, um Wun- 
der zu thun? (Die betr. Bibelstelle wird näml. 
wie folgt gedeutet: „Zwar habe ich nach meinem 
Altern wieder Jugendfrische bekommen, jedoch 
mein Herr (d. h. Gott) ist alt.“ In dem darauf- 
folgenden Verse: „Ich bin zwar jung (sagte 
Sara), aber ich (Gott) sollte alt sein?“ namentl. 
mit Anspielung darauf, dass x ein Gottesname 
sei, :s. d. W.) 


S. 253® vor Z.28 v. o.: 


2} m. (=27) Schönheit, Verschöne- 
rung. Tanchuma Chaje Sara Anf., 28? Gott 
sagte zu Abraham: „Du bist der Schönste unter 
den Menschen“ (Ps. 45, 2). mars 7 "8 "5 An 
TOR DIS 2 RI 2b 770555 337 on Na 
'>1 725 a8 72 Abraham aber entgegnete: 
Worin besteht denn meine Schönheit? Wenn 
ich und mein Sohn in eine Stadt gehen, so 
wissen die Menschen nicht den Vater von dem 
Sohne zu unterscheiden; daher heisst es: „Abra- 
ham wurde alt“ (Gen. 24, 1), vgl. apt. (Im 
Spätrabbin. öfter n> "», eig. Verschönerung 
der Kraft, d.h. Bevorzugung). 


S. 257° Z. 13 v. u. Möglicher Weise ist 


Sazı das arab. Je j%sül, der Pflug und 
Joch verbindet, vgl. mio. 


S. 262° 2.9 v.o. Uebrtr. 172: lästig sein, 
schwer fallen. Ned. 37° and» mass npn 
(ähnlich &n5> 75 Hpn) eig. die Welt war 
ihnen schwer; d.h. infolge des vielen Essens 
und Trinkens fiel ihnen das Lernen schwer. 


S. 268° Z.24 v. u. Schabb. 129° un. Jem., 
der sich zur Ader gelassen hat, soll, bevor er 
ausgeht, etwas geniessen, X 79 Dirt a5 07 
POpT JRO2 SD IR STIER SP Nass Sin 
MR HOT MOP ImR Sa42 DIDI nm NDS 
denn wenn er nichts geniesst und einer Leiche 
begegnet, so wird sein Gesicht gelblich; wenn 
er einem Mörder begegnet, so wird er sterben; 
wenn er einem Schwein begegnet, so wird er 
mit Aussatz behaftet werden, vgl. 27. 


S. 269° Z. 14 v. u. Bech. 7P ob. ran u 
(l. Rp 5) RaprTb Yan HR Indy Tan... 
der Urin eines Esels, den man, weil er ein Heil- 
mittel gegen die Gelbsucht ist, zu trinken pflegt. 


8. 277° vor Z.9 v.o.: 


NIIN! m. Adj. (syr. 1222) der Einwohner. 
Pl..B. bath. 8° un, ara "ain\ (wofür das. hbr. 
om 1207) die Einwohner der Stadt, die in der- 
selben wenigstens 30 Tage wohnen, im Ggs. zu 133 
xnn (hbr. 9797 058) die Bewohner der Stadt, 
welche daselbst wenigstens zwölf Monate wohnen. 


Einige Berichtigungen und Zusätze. — 


8.286° Z. 10 v. 0. Traktat Semachoth xI 
mar 12» das Ausfegen des Hauses. Nid. 3° fg. 

S. 289° vor Z.9 v. 0.: 

9123 em. (=739"23) das Waschen, fer- 
ner: Waschanstalt. B. kam. 102° mo 
=512>1 das Weichen der Wäsche und das 
Waschen derselben. Das. die Früchte des Brach- 
jahres darf man nicht bringen 7027 ind 
norasm Yındı in die Weich- oder in die Wasch- 
anstalt, um sie zur Wäsche zu verwenden. Suc. 
40° dass. 

S. 298° vor 2.19 v. 0.: 

DIT m. (für DiTh>, gr. 5 yAdog—=yAıöy, 
vgl. auch 777y532) ein kostbares Kleid, 
eine Art Ueberwurf. Tosef. Meg. IV (II) 
pa ombeaı DISS mmoyaa Aus mmD In 
’s4 Bann) ap 125 ed. Zuckermandel (in 
einigen Agg. fehlt unser W.) wenn Jem. mit 
einer Kopfhülle (vgl. nyi227), oder mit einem 
Ueberwurf (yAldog), oder mit einer Hülle ein- 
gehüllt ist (d. h. ohne fest anliegende Unter- 
kleider zu tragen, oder: wenn der untere Theil 
des Körpers nicht bedeckt ist, vgl. mis), SO ist 
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es nicht anständig, dass er vor der Gemeinde 
die Thora oder das Targum vortrage, das Vor- 
beteramt verrichte oder den Priestersegen spreche. 


S. 307° Z. 10 v.u. und 8. 320° Z. 14 v.u. 
Jalk. I, 150° liest Pas1> yarıa verschiedene 
Fächer. 


S, 311° Z. 20 v. u. Anst. wswı lies ya. 


S, 313° Z.9 v.u. Snh. 77P un... . Os n> 
=w r> die erste (d. h. unmittelbare) 
Kraft, die zweite (mittelbare) Kraft. 
Wenn A. z.B. den B. bindet und in der näch- 
sten Nähe desselben einen Wasserstrom los- 
lässt, der den Gebundenen sofort erreicht und 
ertränkt, so ist A. des Tödtens schuldig. Wenn 
A. hing: den Wasserstrom in weiter Ferne 
gegen den von ihm gebundenen B. loslässt, dieser 
aber erst nach einiger Zeit den B. erreicht und 
tödtet, so ist A. nur der Veranlassung (872%, 
s. d.) zum Tödten schuldig und wird daher ge- 
richtlich nicht bestraft. — Das. 78° ob. wın> r> 
eine schwache (d. h. nicht volle) Kraft, 
Wenn Jem. z. B. einen Stein in die Höhe wirft, 
letzterer aber, anstatt nach der Höhe zu gehen, 
nach der Seite abprallt, so dass er einen Men- 
schen trifft und ihn tödtet, so ist der Werfende 
des Todtschlages schuldig. Denn, obgleich das 
Abprallen des Steines nach der Seite hin nicht 
in seiner Absicht lag, so ist dies dennoch gleich- 
sam als seine abgeschwächte Kraft anzusehen. 


S, 317° Z.23 v.o. zu’»I: Die hier aus j. 
Chag. II, 77° mit. (so ist zu lesen anst. j. Chag. 
IM) eitirte Lesart nach edd. Ven. Krotoschin 
u. A.: murn4 m »>) (mit Kaf) ist unzweifel- 

Levy, Neuhebr. u. Chald. Wörterbuch. II, 


Einige Berichtigungen und Zusätze. 


haft die richtige, da in den Parall. Khl. r. sv. 
mans au, 87%: moya mn TO und Jalk. I, 
186°: mon 7 721 steht. Demnach ist »> 
(wie im Wörterbuch sv. angegeben) eine Ver- 
kürzung von 72 (wie x für a, 7 für yı 
u.m.a.): „und so (auf folgende Weise) hat es 
sich zugetragen.“ Die LA. (in ed. Sitomyr und 
einigen anderen) 37 (mit Beth), etwa: bei mir 
selber u. s. w., ist unrichtig. 


S. 318° vor Z. 10 v.0.: 


773 f. (=so®p, wahrsch. gr. yndn) zinken- 
artig Hervorragendes, Gespaltenes, ins- 
besondere die harte Spitze der Palme. 
Jalk. II, 1724 „Fastet um mich, esset nicht und 
trinket nicht“ (Esth. 4, 16); De DIR DI O1 
Yo Anmron bnbond by DinE Dnk war DDR" 
ganbar 7595 RT Ip RT DEIN DB DIMOMN 
ba pp5 mp kann denn etwa Jem. fasten 
und essen zugleich? (d. h. hier ist ja eine Tau- 
tologie!) Der Sinn ist vielmehr: „Fastet‘, weil 
ihr „gegessen habet“ beim Festmahl des Ahas- 
wer. Das Sprichwort lautet: Hier das Weiche 
(der wohlschmeckende obere Theil) der Palme, 
und hier nebenan die harte Spitze derselben! 
Habet ihr das Weiche der Palme genossen, so 
sollt ihr auch durch die harte Spitze verletzt 
werden! vgl. auch wyip und ap. 


S. 325° Z.19 v.u. Keth. 65* steht dafür +5 
bsnmab poen so viel möget ihr für eure 
Töchter als Mitgift festsetzen! 


S, 331° Z. 11 v.u. R. Meir bar Todros 
Hallewi in seinem ausgezeichneten masoretischen 
Werke ="ın5 »0 nn10m sv. 55, ed. Berlin 
S. 23® bemerkt Folgendes: Hinsichtlich des frag- 
lichen Wortes in Num. 7, 1 sind die Angaben 
der Masoreten verschieden. Nach der einen 
Masora wird der Infin. von 5> in der Bedeu- 
tung vollenden, hier wie überall im Pentateuch 
nıb> plene, mit Waw, geschrieben, mit der ein- 
zigen Ausnahme von nb>5 (Dt. 20, 9), das de- 
fect geschrieben wird. Nach einer andern Ma- 
sora lauten die beiden hier erwähnten Wörter, 
n55 und n55> defect geschrieben (wonach der im 
Wörterb. hv. eitirte Midrasch). Dahingeg. wirdim 
Dt. 31, 24 mb>> unzweifelhaft plene, und end- 
lich wird dieses Wort mit Suff. im Pentateuch 
überall defeet geschrieben, z. B. ins2 (Dt. 28, 
21), undsb (Lev. 26, 44), onbas (Ex. 32, 12) 
u. 2. 

S. 345b vor Z.23 v.u.: 

DI m. (von on>) das Eingesammelte, 
Aufbewahrte, der Schatz. Trop. B. bath. 
145° mens ya at DnS Try mon N? 
reich an Ausdehnung und reich an Schätzen ist 
der Inhaber traditioneller Lehren; d. h. ein sol- 
cher Gelehrter übertrifft alle Anderen (den 
„Meister der Agadoth“ und den „Meister scharf- 
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sinniger Disputationen“, vgl. Saeye) an Fülle des 
Wissens und Tiefe der Gelehrsamkeit, 


8.371® Z.15 v. o. Anst. 388 1, 5ga, 


S. 391° Z.1 v. u. Midrasch Tillim zu Ps. 24 
Anf. „Gerechtigkeit legte ich als Gewand an 
und sie kleidete mich“ (Hiob 29, 14); 785 © 
DIS RI RD ON Ib mr) Nanab Pat Tab 
AMANDA IMORT TIT2 DIR DM... 75 u an 
DIN DATEI mWSE5D ImEs2 Sn TR 
"17 DIR DI 17 DO mbya Rum 1 Dammas 
TOR MAIN DIT TR SIna NR PAIT NIT 
MO927 NT MINI > DRI MET Hase Sr Sina 
MET DIND MATT TI an DIYAIR DI Ssnsn 
">31 79 WR 8 SR San Manchen giebt es, der 
schön für sein Gewand, dessen Gewand aber 
für ihn nicht schön ist; Manchen wiederum, der 
für sein Gewand nicht schön, sein Gewand aber 
für ihn schön ist. Manchen schönen Jüngling 
giebt es, dessen Frau (Braut) aber hässlich und 
unleidlich ist und die in der Sänfte (Hochzeits- 
baldachin, @opelov) wie in einem Korbe sitzt. 
Da fragt das Volk: Wer ist der Mann dieser 
Hässlichen? Wenn man nun antwortet: Dieser 
da ist es! so ruft das Volk, das den schönen 
Jüngling sieht: Verloren ist dieser Jüngling an 
diesem Korb! Wenn die Braut schön, ihr Mann 
aber hässlich ist, so ruft das Volk: Verloren ist 
diese Braut an diesem Manne! Daher sagt 
Hiob: Die Tugend kleidet mich und ich kleide 
die Tugend. Jalk. I, 152% liest: IMST TOR 
DNS MmönpaT by Sr (Part. pass., anst. 7W95%S 
NT): Verloren ist dieser schöne Jüngling durch 
diese im Korb Eingeschlossene! 


8. 393° Z.6 v. u. Uebrtr. Erub. 100® un. 
das Weib =byab => nw»5 dient ihrem Manne 
als Unterdecke, vgl. NI2. 


5423 — Einige Berichtigungen und Zusätze, 


8. 400° Z. 4 und 28 v. 0. Anst. 9, 8995, 
773 ist höchst wahrsch. richtiger 3, 0053, 


72 zu lesen, vom Stw. |: 
machen“; s. Fl. Nachtr. S, 456°. 


8. 4032 2.9 v.u.: 7,2 kommt im rabbini- 
schen Schriftthum nur in der Bedeutung einer 
„von Ringmauern eingeschlossenen Grossstadt“, 
wie Jerusalem, Rom u. dgl. vor, und zwar im 
Ggs. zu 7» oder Sb73 9 (Stadt, grosse Stadt) 
und 55 oder zup 55 (Dorf, kleines Dorf). 


S. 407° Z. 14 v. 0. Erub. 65? == Ban 
07 Rabba nickte ihm mit dem Kopfe zu; 
d.h. er gab ihm seinen Beifall zu erkennen. 


S. 410° 2.28v.0. — 
13» nyunna. 


„runden, rund 


Pl. j. Schabb. XI g. E., 


S.440° Z.3 v.u. Tanchuma Abschn. Wajak- 
hel, 123® liest: Ans 1 . 7 Dans Tobo 
mas 59 mb NImD Sn bo -nS MN drei 
Kronen giebt es... , aber ausser diesen 
giebt es noch eine (vierte) Krone, näml. 
die Krone des guten Rufes, welche jene drei 
Kronen übertrifft. 


8.4942 2.6 v.o. 
(mit Gimel) anst. 172 
NN. 


S. 514° Z. 20 v. u.: B. bath. 123° Lea, die 
anfänglich den Esau heirathen sollte, erkundigte 
sich überall: Oxuoba ar 34 win Musa = 5393 
'sı mama wie ist das Betragen des Grossen 
(d. h. des Esau, des ältesten Sohnes der Ribka)? 
Worauf sie erfuhr: Er ist ein Bösewicht, der 
die Menschen beraubt; infolge dessen weinte sie 
so heftig, bis ihre „Augen blöde“ wurden (Gen. 
29, 17). 


Der Midrasch las 93372 
im masoret. Texte, vgl. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


